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Die altdeutsche Literatur besitzt eine Keilie epischer, 
didaktischer und lyrischer Dichtungen, die durch ihren poe- 
tischen Gehalt wie durch ihre künstlerische Form in hohem 
Grade würdig sind, dem deutschen Volke der Gegenwart wieder- 
um nahe gerückt zu werden. Da£ dies bis jetzt entweder gar 
nicht oder nicht auf die rechte Weise geschah, ist eine un- 
bestreitbare Thatsache. In der That sind, wenn wir etwa 
das Nibelungenlied ausnehmen , die Dichtungen des deutschen 
Mittelalters für. die weit überwiegende Mehrzahl der heutigen 
Lesewelt verschlossene Bücher, Bücher, die außer den Fach- 
gelehrten nur selten jemand anders als etwa aus Neugierde 
zur Hand nimmt, um sie dann recht bald und für immer 
wegzulegen. 

Daß der Grund dieser betrübenden Erscheinung nicht in 
Gleichgültigkeit zu suchen ist, daß im Gegentheil in Deutsch- 
land mehr als in andern Ländern die Lust und Liebe zur alten 
nationalen Poesie vielfach lebendig ist, das beweisen die zahl- 
reichen Übersetzungen und deren weite Verbreitung. Aus 
Übersetzungen lernt man aber den Geist der Vorzeit nur sehr 
unvollkommen keimen. Mittelhochdeutsche Gedichte auch nur 
erträglich ins Neuhochdeutsche zu übersetzen, ist ein Ding 
der Unmöglichkeit: es kann nicht geschehen, ohne daß der 
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schönste Hauch und Duft mit unbarmherziger Hand davon 
abgestreift wird, und was dann übrig bleibt, ist höchstens 
ein mattes Abbild des ursprünglichen Werkes. Zu diesem 
aber, zur Quelle, muß die Gebildeten führen, wer ihnen von 
altdeutscher Sprache, Kunst und Poesie den rechten Begriff 
geben will. 

Leider ist in dieser Beziehung vieles verabsäumt worden. 
Statt die Leser zu sich heranzuziehen dadurch, daß mau 
ihnen die Wege ebnete, die zu diesen Schätzen führen, und 
die Schranken hinwegräumte, die den Zugang wehren, ge- 
schah von ihren Pflegern und Hütern, mit wenigen rühm- 
lichen Ausnahmen, das gerade Gegentheil ; nicht mit Absicht, 
wie ich glaube, aber aus Ungeschick, aus Verkennung dessen, 
was Noth thut^ wenn das Altdeutsche nicht für immer eine 
Wissenschaft von Gelehrten für Gelehrte bleiben* soll. Einst 
haben hierüber andere, gewiss richtigere Ansichten gegolten. 

Als im Beginne dieses Jahrhunderts die wissenschaftliche 
Erforschung des deutschen Alterthums, seiner Sprache und 
Literatur, ihren Anfang nahm, ließ man nur selten ein altes 
Denkmal im Drucke ausgehen, ohne ihm, in liebevoller Sorge 
für den der Sprache Unkundigen, Anmerkungen oder ein 
Glossar oder auch beides zugleich mit auf den Weg zu geben. 
Es geschah dies in schlichter einfacher Weise: treu und an- 
spruchslos gab man das eben erst Gelernte, Gefundene oder 
Entdeckte hin , dankbar wurde es aufgenommen und in einem 
feinen Herzen bewahrt. Die innere Wärme, die Lust und 
Freude des Herzens, die aus diesen ersten, vielfach noch 
imvoUkommenen Versuchen, die Geisteserzeugnisse der Vor- 
zeit der Gegenwart wiederum nahe zulegen, so deutlich her- 
vorbricht, wirkte anregend, ja begeisternd und ist heute noch 
geeignet, jeden Empfänglichen aufs wohlthuendste zu be- 
rühren : ein edler Eifer und Wettstreit beseelte und verband 
die Lehrenden und Lernenden, deren Kreis sich zusehends 
erweiterte, und es ist nicht zu ermessen, wie ermuthigend 
und fördernd diese lebendige , immer mehr sich steigernde 
Theilnahme auf die Arbeiten jener Männer gewirkt, die das 
deutsche Volk aus der Fremde wieder in die Heimat führten, 
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es sich selbst kennen und an sich glauben lehrten, und 
wie mächtig sie zum raschen Aufschwünge der Wissenschaft 
beigetragen hat, die tor andern die deutsche genannt wer- 
den darf. 

Bis gegen die dreißiger Jahre hielt unter den deutschen 
Sprachforschern diese löbliche Sitte an, obwohl die erklären- 
den Bei- und Zugaben immer spärlicher und mit schlecht 
verhehltem Widerwillen dargeboten wurden. Von nun an 
blieben diese ganz weg und es begann jene Reihe glänzender 
kritischer Ausgaben, die in die Abwesenheit aller und jeder 
Erklärungen ihren Stolz setzen und dafür in einem Schwall 
ungenießbarer Lesarten ein seliges Genügen finden. Die Fol- 
gen dieser neuen Weise, die man, im Gegensatz zu jener 
frühem sogenannten dilettantischen, die wissenschaftliche, die 
methodische zu nennen liebt, liegen zu Tage. Man darf 
sagen, daß gegenwärtig kaum jemand mehr ein altdeutsches 
Buch kauft und liest, als wer muß, d. h. wer durch seinen 
Beruf dazu veranlasst und genöthigt ist: ein winziges Häuf- 
lein von Lehrern und Schülern. Dahin ist es, dank dem in 
Deutschland immer noch in Flor stehenden schulmeisterlichen 
Klügel und Dünkel, nach so vielverheißenden Anfangen, mit 
der deutschen Alterthumswissenschaft gekommen. 

Es dürfte daher wohl an der Zeit sein, daß die deutsche 
Philologie auf der betretenen, zum Verderben führenden Bahn 
innehält und andere, wir meinen jene alten, mit Unrecht ver- 
lassenen Wege wiederum einzuschlagen wenigstens den Ver- 
such macht. Ich habe seit Jahren gegen jenen verkehrten 
Betrieb gekämpft, nicht mit Worten allein, sondern durch 
die That, indem ich durch eine Reihe von ausgaben alter 
Denkmäler praktisch gezeigt habe, wie ich meine, daß man 
es machen müße, um die Laienwelt wiederum für die alt- 
deutsche Literatur zu gewinnen. Obwohl jene Werke nicht 
zu den hervorragenderen Erscheinungen auf diesem Gebiete 
zählai und daher selbstverständlich auch kein allgemeines 
Interesse beanspruchen können, so hat mich doch der Erfolg 
gelehrt, daß die jetzt herrschende Gleichgültigkeit keine un- 
überwindliche und daß es immer noch nicht zu spät ist, 
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durch freuüdliclies Entgegenkommen und sorgsame Berück- 
sichtigung der Wünsche und Bedürfnisse der Leser die ver- 
scherzte Theilnahme der gebildeten Welt wiederzuerobern. 

In dieser Überzeugung habe ich gerne die Hand geboten 
zu einem Unternehmen, das sich die Aufgabe gestellt hat, zu 
billigen Preisen und in anspii'echender Ausstattung der deutschen 
Lesewelt eine Auswahl der schönsten mittelhochdeutschen Dich- 
tungen in commentierten, mit allen zum Verständniss dienen- 
den Mitteln versehenen Ausgaben darzubieten. Daß die Aus- 
führung eine des hohen Zieles, das wir uns gesteckt, würdige 
sein werde., dafür bürgen die Männer — lauter Namen von 
gutem Klang und bewährter Kraft — , die dem Unternehmen 
ihre Mitwirkung freudig und bereitwillig zugesagt haben. Ge- 
lingt es, was wir zuversichtlich hoffen, imsern vereinten Be- 
mühungen, die vielfach herrschende Scheu vor den fremden 
und ungewohnten Lauten der alten Sprache zu überwinden, 
die Liebe zu den Dichtungen der Vorzeit, die nur schlum- 
mernde, nicht erstorbene, im Herzen unseres Volkes neu zu 
beleben und einem großem Kreise als bisher diese Quellen 
echter lauterer Poesie dauernd zu erschließen, so glauben 
wir etwas Großes gethan zu haben, etwas, das der strengen 
Wissenschaft, die stets nur Sache Weniger sein kann, nichts 
vergeben, sondern ihr hundertfach zu Gute kommen wird. 
Gehoben und getragen von der allgemeinen Gunst, gestärkt 
durch den Zufluß frischer junger Kräfte, wird sie vor dem 
jetzt ihr drohenden Stillstand, d. h. Rückschritt, bewahrt und 
neuen Zielen und neuen Siegen entgegengeführt werden. 



Ich eröffne unsere Sammlung, die zunächst das Nibe- 
lungenlied, die Kudrun, die Werke Hartmann's von Aue, 
Wolfram's Parzival, Gottfried's Tristan, Rudolfs Wilhelm, 
nebst einer Auswahl von kleinem Erzählungen und geistlichen 
Dichtungen umfassen soll, mit den Gedichten Walther's von 
der Vogelweide, mit den^jenigen unter den namhaften Diphtern 
also, der um seines ungemeinen Talentes und seiner vatear- 
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ländischen Gesinnung willen vor Allen würdig ist, das Ban- 
ner Yoranzutragen. 

Früh schon zog dieser größte deutsche Lyriker des Mittel- 
alters die Aufmerksamkeit unserer Gelehrten auf sich, und 
wie dauernd er sie zu fesseln wusste, beweist die ansehn- 
liche Reihe der ihm gewidmeten Ausgaben, Erläuterungs- 
schriften und Abhandlungen, von denen hier bloß die erste 
nnd die jüngste, die herrliche Schilderung Uhland's (Stutt- 
gart 1832) und das Leben Walther's von Max Rieger (Gießen 
1863: diese besonders wegen der gewissenhaften, sorgfältigen 
Forschung) rühmend hervorgehoben werden sollen. Gleichwohl 
ist Walther nicht so bekannt, als er es zu sein verdient. 
Zwar sein Name ist keinem Gebildeten mehr fremd, aber 
seine Lieder haben gewiss nur Wenige gelesen, und dann 
zumeist nur in Übersetzungen, aus denen ein richtiges Bild von 
Walther^s Kunst nimmermehr gewonnen werden kann. Ver- 
lockendes für einen im Altdeutschen nicht vollkommen Be- 
wanderten hatten die beiden Ausgaben des Urtextes freilich 
nichts an sich, weder die mit fast nur historischen und kri- 
tischen Anmerkungen dürftig ausgestattete Lachmann^sche (Ber- 
lin 1827, 1843, 1853) und noch weniger die unlängst erschie- 
nene von W. Wackemagel und M. Rieger (Gießen 1862), die 
lediglich Schulzwecken dienen will und daher, außer einer sehr 
gelehrten Einleitung, nicht ein Wort der Erläuterung enthält. 

Aus diesem Grunde wird sich eine Ausgabe des Originals^ 
die durch einen ausführlichen Commentar das zu leisten sucht, 
was die beiden Vorgängerinnen beharrlich von sich gewiesen 
baben, wohl hervorwagen dürfen. Den Plan dazu hatte ich 
schon vor Jahren gefasst und auch ohne die Veranlassung, 
die ihn nun gereift, würde ich über kurz oder lang zur Aus- 
führung geschritten sein. Eine solche Ausgabe bedarf keiner 
Entschuldigung oder gar Rechtfertigung: sie ist einfach ein 
Bedürfhiss, dessen Befriedigung das deutsche Volk zu fordern 
ein Recht hat. 

Alle Welt ist einig darin, daß die mittelhochdeutsche 
Lyrik, in weit höherem Maße als jede andere Dichtart, dem 
Veiständniss des heutigen Lesers die größten Schwierigkeiten 
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darbietet. Man hat es hier nicht wie in der Epik mit ge- 
gebenen Thatsachen, mit einer Reihe stetig fortschreitender 
und sich entwickelnder Begebenheiten, sondern mit einem 
bunten Wechsel individueller Stimmungen und Empfindungen 
zu thun, aus einer Zeit überdies, die der Denk-, Gefühls- 
und Sprechweise der Gegenwart viel zu ferne steht, als daß 
sie ohne eindringendes Studium überall erfasst und begriffen 
werden könnte. Bei poetischen Werken dieser Art sind daher 
commentierte Ausgaben geradezu unentbehrlich. Sie zu lie- 
fern ist Sache der Fachgelehrten. Wer sie sich, unter die- 
sem oder jenem Vorwand, dennoch ersparen zu dürfen glaubt, 
zeigt nur, daß ihm die eigene Bequemlichkeit mehr gilt, als 
die Förderung der Erkenntniss. Diese auf jede Weise in den 
weitesten Kreisen zu verbreiten, ist kein Preisgeben, sondern 
eine hohe würdige Aufgabe der Wissenschaft. ^ 

Über Einrichtung und Beschaffenheit solcher Gommentare, 
über die Art und den Umfang der zu gebenden sprachlichen 
und sachlichen Erläuterungen werden die Ansichten allerdings 
vielfach auseinander gehen. Aber wer nichts wagt, gewinnt 
nichts; gesetzt auch, daß der erste Versuch noch unvoll- 
kommen bleibt, so wird es uns mit der Zeit, bei fortgesetzter 
Übung und gutem Willen, schon gelingen, das richtige Maß 
hierin zu treffen. Welchen Weg ich bei diesem ersten Wurfe 
einzuschlagen hatte, war ich keinen Augenblick im Zweifel. Da 
unsere Sammlung sich zum Ziele gesetzt hat, die Theilnahme 
der Gebildeten für die mittelhochdeutsche Literatur zu ge- 
winnen, genauere Kenntniss der alten Sprache aber nur bei 
den Wenigsten vorausgesetzt werden kann, so musste vor 
allem auf jene weit überwiegende Zahl von Lesern Rück- 
sicht genommen werden, «die vom Altdeutschen gar nichts 
verstehen». Demgemäß habe ich meine Ausgabe eingerichtet, 
so praktisch und dem Verständnisse diensam, als mir nur 
möglich war, und dabei alles sorgfältig zu vermeiden gesucht, 
was an die dem Laien unverständliche Geheimsprache der 
Schule erinnern könnte. Die Erklärung durfte sich also nicht 
auf die seltenen , in unserer Schriftsprache unüblichen Worte 
und auf die Ausdrücke beschränken, die, zwar noch gebräuch- 
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lieh, ihre Bedeutung yerändert habea, sondern xnusste auf 
jede ungewöhnliche Wortform ausgedehnt werden. Öfter vor- 
kommende Wörter und Formen sind in der Regel nur einmal, 
bei ihrem ersten Auftreten im Buche, erklärt. Um jedoch den 
Leser in den Stand zu setzen, die Stelle zu finden, wo das 
geschehen ist, wurde ein besonderes Register aller erklärten 
Wörter beigefügt. 

Nicht immer sind es nur die Ausdrücke, mit denen das 
Yerständniss zu ringen bat. Es geschieht, in der Lyrik zumal, 
häufig, daß jedes Wort eines Satzes klar und deutlich ist und 
doch der Sinn dunkel bleibt, der nur längerem Nachdenken 
und genauer grammatischer Kenntniss sich erschließt. Bei 
allen solchen Stellen und überhaupt schwierigeren Satzbildun- 
gen wurde von dem wirksamsten Mittel der Erklärung, von 
der Umschreibung, reichlicher Gebrauch gemacht. 

Außer diesen Anmerkungen, die zur Bequemlichkeit des 
Lesers unmittelbar imter den Text gesetzt worden sind, gehen 
den einzelnen Gedichten Lihaltsangaben voraus, die namentlich 
bei den Minneliedem, wo der Gedankenzusammenhang nicht 
immer sogleich deutlich zu Tage tritt, unerlässlich scheinen. 
Bei den Sprüchen ist dies weniger der Fall ; um so nothwen- 
diger waren hier sachliche Bemerkungen und Aufschlüsse über 
die Zeitbestimmung und die historischen Beziehungen. 

Noch ein Übriges glaubte ich thun zu müßen. Da zum 
richtigen Verstehen richtiges Lesen und Betonen weit wichtiger 
ist, als man insgemein glaubt, so schien es mir zweckmässig, 
über die Aussprache und über die Art, mittelhochdeutsche 
Liederverse richtig zu lesen, kurze Anleitungen beizugeben. 

In der äußern Anordnung der Gedichte bin ich von meinen 
Vorgängern darinf abgewichen, daß ich die Lieder und Sprüche, 
strenger als bisher, geschieden \md zwischen beide Abthei- 
lungen in die Mitte den Leich gestellt habe. Diese Anord- 
nung hat sich vor andern schon deshalb empfohlen, weil die 
Lieder, mit geringen Ausnahmen, Liebeslieder, die Sprüche 
dagegen fast durchwegs lehrhaften und politischen Inhalts sind. 
Von den Liebesliedern gehört ein Theil jedenfalls in des Dich- 
ters früheste Zeit, darum haben sie auch ein Recht, an der 
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Spitze zu stehen. Die ssnerst von G. A. Weiske (im Weima- 
rischen Jahrbuch, 1, 357 ff.) theoretisch aufgestellte, später von 
W.Wackemagel praktisch durchgeführte Anordnung der Liebes- 
lieder, die von der Ansicht ausgeht, sie seien ausschließlich 
an zwei Personen, an ein Mädchen niedern Standes und an 
eine Frau von vornehmer Geburt, gerichtet, scheint mir ohne 
alle thatsächliche Begründung und lässt sich mit dem dreißig- 
jährigen rastlosen "Wanderleben Walther's schlechterdings nicht 
in Einklang bringen. Ich habe daher die Lieder innerhalb 
dieser Abtheilung nach meinem Gutdünken geordnet. 

Bei den Sprüchen richtete sich die Anordnung nach dem 
Alter der Töne und erst innerhalb dieser nach der sichern 
oder muthmaßlichen Entstehungszeit jedes einzelnen Spruches. 
Zu einer strengen Durchführung der chronologischen Reihen- 
folge ohne Rücksicht auf die Töne, wie Simrock sie versucht 
hat, konnte auch ich mich nicht entschließen, da der hiedurch 
etwa zu erreichende Gewinn mit dem Nachtheil, der aus dem 
Zerreißen der Töne entspringt, in keinem Verhältniss zu 
stehen scheint. Wer die historischen Gedichte nach ihrer 
Zeilfolge zu lesen vorzieht, findet dazu in dein S. 310 gegebe- 
nen Verzeichniss den nöthigen Behelf. 

Zum Schlüsse sei mir gestattet, ein Wort des Dankes aus- 
zusprechen für die mannigfache Förderung, die mir die Arbeiten 
meiner Vorgänger gewährt haben. Sie zu benützen hatte ich 
mit dem Rechte auch die Pflicht. Die Art, wie ich dies ge- 
than, wird selbständiges Urtheil und sorgsame Prüfung nir- 
gends vermissen lassen. Daß ich den von Lachmann und 
Wackernagel aufgestellten Texten nicht blindlings gefolgt bin, 
bedarf wohl kaum der Versicherung und wird von Kundigen 
nicht übersehen werden. Eine Aufzählung und Rechtfertigung 
der von mir für nothwendig erachteten Textverbesserungen und 
Anderes wird seiner Zeit in meiner «Germania» gegeben wer- 
den ; dort wollen meine Freunde auch ihrerseits den kritischen 
Apparat, wozu hier der Ort nicht ist, niederlegen. 

Wien, 20. Juni 1864. 

Franz Pfeiffer. 
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Wenig über ein Jahr nach ihrem Erscheinen ist die 
erste starke Auflage vergriffen und eine neue nöthig ge- 
worden. Wie fest ich auch von der Zweckmäßigkeit ^ des 
Unternehmens und dessen Gelingen tiberzeugt war, e^en 
so raschen durchschlagenden Erfolg hatte ich doch nicht er- 
wartet: er darf im Gebiete der altdeutschen Literatur, wo 
neue Auflagen zu den seltenen Ausnahmen gehören und dann 
erst nach Jahren, in großen Zwischenräumen, zu erfolgen 
pflegen, geradezu ein beispielloser genannt werden. Eine 
glänzendere Rechtfertigung und Bestätigung dessen, was im 
Vorwort zur ersten Auflage über den bisherigen verkehrten 
Betrieb der deutschen Philologie und deren eigensinnige Ab- 
kehr, vom Leben und der Nation gesagt ist, konnte ich mir 
nicht wünschen : nun wird niemand mehr in Zweifel sein, an 
wem die Schuld lag und liögt, daß unsere alte Poesie, nach 
ihrer Wiedererweckung aus vielhundertjährigem Schlafe, so 
lange die Bolle des Aschenbrödels hat spielen müßen. 

Die meisten großem deutschen Blätter, kritische wie po- 
litische, haben sich mit seltenem Einmuth aufs anerkennendste 
über das Unternehmen und dessen Ausführung ausgesprochen, 
und zahlreiche Zuschriften , die aus der Nähe und Ferne von 
mir ganz Unbekannten an mich gelangten, ließen mich in 
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oft rührender Weis^ erkennen , wie groß und nachhaltig der 
Beifall war, womit dieser erste Versuch, der Gegenwart die 
Dichtung^ djer deutschen Vorzeit wieder nahe zu rücken, auf- 
genommen ysafde. Aber nicht die Laien allein, auch Fach- 
genossen, Philologen und Literarhistoriker, darunter Nameu 
von berühmtem Klange, Männer, die zum Lesen und Ver- 
stehen unserer alten Dichtungen keines Commentars bedür- 
fen, haben unsere Sammlung mit Freuden begrüßt, weil sie 
der Meinung sind , daß «was durch sie zur Belebung unserer 
alten Literatur geschehe, zum Verdienstvollsten gehöre, was 
man überhaupt seinem Volke erweisen könne«. Freilich sind 
die so denken und reden Männer, die ein Herz fürs Volk 
haben und der Überzeugung leben, daß die deutsche Philo- 
logie, wenn sie ihren wahren Beruf* erfüllen soll, sich, mit 
Durchbrechung der künstlich aufgeführten Scheidewände, auf 
nationalen Bod^n stellen müße, daß dort «die starken Wur- 
zeln ihrer Kraft» ruhen. 

' Anders die" s. g. kritische Schule. Für Ansichten und 
Überzeugungen, wie die eben berührten, hat sie weder Sinn 
noch Verständniss, denn die Wurzeln ihrer Kraft sucht und 
findet sie ganz anderswo. Darum liebt sie es nicht, daß man 
ihre Geheimnisse ausplaudert, und hält jeden Versuch, einen 
größern Leserkreis an den Resultaten unserer gelehrten For- 
schungen theilnehmen zu lassen und auf diesem Wege für 
die alte Poesie zu erwärmen und zu begeistern, für einen 
Verrath an der Wissenschaft, als deren Hort und Hüter sie 
sich betrachtet. Es ist daher sehr begreiflich, daß unsere 
Bestrebungen keine Gnade vor ihren Augen fanden, ja daß 
sie es als ihre Pflicht erachtet hat, dem freveln Beginnen 
entgegenzutreten und den Eindruck, nachdem er nicht mehr 
wegzuleugnen war, so gut es eben gieng, zu schwächen. 
Eitles Bemühen ! Die Zeiten ihrer Alleinherrschaft sind längst 
vorbei, und die beiden missgünstigen Stimmen, die sich aus 
ihrer Mitte über den ersten Band der Sammlung und über 
diese selbst haben vernehmen lassen, werden dem allgemei- 
nen Beifall gegenüber wirkungslos verhallen; zeigen sie doch 
jedem, dem es etwa noch verborgen war, daß die Schule 
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lücht nur keine Ahnung hat von dem, was unsere Ausgaben 
wollen, sondern daß ihr auch vollständig die Fähigkeit ge- 
bricht, in einfacher verständlicher Weise lehrend und luiter- 
richtend vor die Gebildeten unsers Volks zu treten. Welcher 
Leser von Geist und Geschmack muß sich nicht widerwillig 
wegwenden, wenn ihm in dem als Probe gründlicher Erklä- 
rung gegebenen Commentar des Liedes Nr. 2 auf vier engge- 
druckten Großoctavseiten mit langweiligster Geschwätzigkeit 
auseinandiBr gesetzt wird, was in ein paar Sätzen weit deut- 
licher und bündiger gesagt werden könnte. Schärfer lässt 
sich in der That die Grenze nicht bezeichnen zwischen dem, 
was in unsere für ein größeres Publikum berechneten Aus- 
gaben gehört, und dem, was etwa in einem akademischen 
Hörsaal am Platze sein mag. 

Doch darf ich mir hier ein näheres Eingehen auf diese 
Dinge wohl erlassen. Lieber will ich, statt in unfruchtbaren 
Erörterungen mich zu ergehen, meinen Dank hier nieder- 
legen für die liebevolle Theilnahme, welche, wie Fedor Bech 
imd Reinhold Bechstein der ersten, so Karl Bartsch 
und Rudolf Hildebrand der neuen Auflage haben ange- 
deihen lassen. In Folge ihrer Bemerkungen und Anregungen 
ist hier und da ein Versehen beseitigt , manches schärfer ge- 
fasst und in den Anmerkungen vieles theils gekürzt, theils 
erweitert worden, sodaß die zweite Auflage in Wahrheit eine 
verbesserte genannt werden darf. Zu einer völligen Durch- 
arbeitung, vielleicht auch theilweisen Umstellung der Sprüche 
war es noch zu früh und reichte die mir zubemessene kurze 
Frist nicht. Umsomehr freut es mich, auf ein inzwischen er- 
schienenes Buch hinweisen zu können, das meiner Ausgabe 
gewissermaßen zur Ergänzung dient. Ich meine « Das Leben 
Walther' 8 von der Vogelweide » von Dr. Rudolf Menzel (Leip- 
zig 1865). Des Verfassers Absicht war, eine, sämmtliche 
Forschungen über Walther umfassende, abschließende Arbeit 
zu liefern, und dies ist ihm sicherlich gelungen. Nur ist er 
nach meiner Ansicht in dem Streben nach Vollständigkeit 
öfter zu weit gegangen, indem er auf Meinungen und Hypothesen 
Rücksicht nahm, die längst verdienter Vergessenheit anheim- 

W ALTHER VON DER VOGEL WEIPE. 4. Aufl. b 

Digitized by V^OOg IC 



XVIII VORWORT ZUR ZWEITEN AUFLAGE. 

gefallen sind und aus ihrer Ruhe nicht hätten aufgestört wer- 
den sollen. Dadurch ist das Buch, nicht zu seinem Vortheil, 
in manchen -Theilen etwas breit und schwerfällig geworden. 
Auf der andern Seite ist es jedoch mit so viel Wärme, Liebe 
und Hingebung an den Gegenstand geschrieben und verräth 
so viel gesundes ürtheil, feinen Sinn und Selbständigkeit der 
Forschung, daß es in der TKat einen Fortschritt bezeichnet 
und in der Walther- Literatur eine ehrenvolle Stelle einnimmt. 
Mehrere seiner von den bisherigen Ansichten abweichenden 
Zeitbestimmungen einzelner Sprüche, auf die ich hier nicht 
habe eingehen können , werde ich später an anderm Orte zu 
besprechen Gelegenheit finden. 

Wien, 15.. März 1866. 

Franz Pfeiffer. 
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ZUR DRITTEN AUFLAGE. 



Die Freude, seinen Walther in dritter Auflage erscheinen 
zu sehen, hat Franz Pfeiffer nicht mehr erlebt. Wiewohl 
starker als die erste, hat doch auch die zweite Auflage in 
verhältnissmäßig sehr kurzer Zeit sich erschöpft, und die 
Thatsache, daß innerhalb fünf Jahren viertehalbtausend Exem- 
plare eines altdeutschen Dichters abgesetzt wurden, gehört 
zu den erfreulichsten in der Geschichte unserer Wissen- 
schaft. 

Die Aufforderung der Verlagshandlung, die dritte Auflage 
zu besorgen, rückte mir die Frage vor, in wiefern es erlaubt 
und geboten sei, an das Buch eines verstorbenen Freundes 
die ändernde Hand anzulegen. Meine Betheiligung an der 
zweiten Auflage wies mir hier den richtigen Weg. Für diese 
hatte ich eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Textver- 
beßerungen und Zusätzen zu den Anmerkungen beigesteuert. 
Wie diesen Pfeiffer mit der ihn auszeichnenden Anerkennung 
fremder Ansichten zum größten Theil Aufnahme vergönnte^ 
so durfte ich annehmen, daß das, was ich seitdem gefunden, 
ebenfalls seiner Billigung sich erfreut hätte. Wiederholte 
Beschäftigung mit dem Dichter und das Erscheinen der Aus- 
gabe von Wilmanns führte zu einer vollständigen Durch- 
arbeitung des kritischen Materials, deren Resultat ich an 
andenn Orte besprechen werde. Nur das sei hier bemerkt, 
daß, wie die zweite Auflage an 21, so diese dritte an 24 
Stellen größere oder kleinere Veränderungen des Textes durch 
mich erfohren hat. 

Tiefer einschneidend wäre die von Pfeiffer selbst beab- 
sichtigte (vgl. S. XVII) theil weise Umstellung der Sprüche 
gewesen ; sie habe ich daher unangetastet gelaßen. Auch an 
der Einleitung und an der Abhandlung über mittelhoch- 
deutsche Aussprache und Verskunst habe ich nichts geändert, 
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wenn ich gleich in einigen metrischen Punkten von geringerer 
Bedeutung nicht ganz die darin ausgesprochenen Ansichten 
theile ; nur mussten diejenigen Beweisstellen gestrichen werden, 
welche in der neuen Auflage eine Verändening erfahren hatten, 
mithin als Belege nicht mehr dienen konnten. 

Eine hoffentlich nicht unwillkommene Beigabe der vor- 
liegenden Auflage bilden die am Schlüsse des Bandes be- 
findlichen Vergleichungstabellen mit den übrigen Walther- 
Ausgaben ; denn da jede Ausgabe eine andere Anordnung und 
Zählung hat, so kann man sich nicht ohne Zeitverlust eine 
Übersicht derselben verschaffen. Die Lachmann'sche allein 
enthält den vollständigen Apparat, daher ist die Hinweisung 
auf diese ganz besonders erwünscht erschienen. Die zweite 
Tabelle, welche die Keihenfolge bei Lachmann zu Grunde legt, 
läßt namentlich zu Tage treten, welche früher für echt erklärte 
Gedichte von einem oder mehrern Herausgebern verworfen 
worden sind. 

Rostock, 15. December 1869. 

Karii Bartsch. 

VORWOKT 

ZUB VIERTEN AUFLAGE. 



Der vierten Auflage von Pfeiffer's Walther habe ich 
nur die Versicherung vorauszuschicken, daß auch diesmal 
Text und Anmerkungen eine genaue kritische Revision er- 
fahren haben. Die inzwischen erschienene Ausgabe von 
K. Simrock (Bonn 1870) bot dazu nächste Veranlassung. Ich 
habe der beigegebenen Vergleichungstabelle der Ausgaben 
auch die Nummernordnung des Simrock'schen. Textes beige- 
fügt, um ihre Vergleichung mit der vorliegenden zu er- 
leichtern. 

HEIDELBESa, 31. Juli 1870. 

Karl Bartsch. 
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In der Reihe lebendiger Dichtercharaktere, welche aus 
dem deutschen Mittelalter hervorgegangen sind, nimmt Wal- 
ther von der Vogelweide eine der ersten, unter den Lieder- 
dichtern die oberste Stelle ein. Diesen hohen Hang haben 
ihm schon seine Zeitgenossen freudigen Herzens eingeräumt: 
bereitwillig und neidlos reichten sie ihm den dichterischen 
Ehrenkranz dar, indem sie ihn, nach dem Tode Reinmar^s 
des Alten, als den Würdigsten erklärten, Anführer imd Banner- 
träger der Sängerschar zu sein. So Gottfried von Straßl)urg, 
er selbst der Ersten Einer, in jener wundervollen Stelle des 
Tristan (s. Bechstein's Ausgabe in Deutsche Classikcr des 
Mittelalters, VII. Band, 4792 ff.), wo er das Verstummen der 
Nachtigall von Hagenau beklagt und also fortfährt: 

so gebet uns etelichen rät! 

ein sselic man der spreche dar: 

wer leitet nü die lieben schar? 

wer wiset diz gesinde? 

ich wsene, ich si wol vinde, 5 

diu die baniere füeren sol: ^ 

ir meisterinne kan ez wol, 

diu von der Vogelweide. 

hei wie diu über beide 

mit höher stimme schellet! 10 

waz Wunders si gestellet, 



1 etelichen,, irgend einen. — 2 spreche dar,, erkläre sich (beiratheud). — 
3 die lieben schar, die anmnthige Schar der Nachtigallen = Minnesänger. 

— 4 wisent leiten, führen, diz geaindff, diese Genossenschaft (der Sänger). 

— 5. 6 ich hoffe diejenige, welche das Bauner tragen soll, wohl asu fin- 
den. — 10 mit hoher stimme ^ mit einer Stimme, die aus andern mächtig 
berrortönt. scheUen swv., ertönen, erschallen lassen. — 11 was Wunders, 
wie Tiel Wunderbares, stellen, anstellen, verrichten. — 
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wie spsehe s' organieret! 

wie si Ir sanc wandelieret! 

ich meine ab in dem döne 

da her von Zith^röne, 15 

da diu gotinne Minne 

gehiutet üf und inne. 

diu ist da z' höve kämeraerin, 

diu sol ir leitserinne sin! 

diu wiset si ze wünsche wol, 20 

diu weiz wol, wä si suochen sol 

der minnen m^ödie. 

si unde ir cumpanie 

die müezen s6 gesingen, 

daz si ze fröuden bringen 25 

ir trüren unde ir senedez klagen. 

Aber auch der Nachruhm fehlte Walthern nicht. Von den 
Dichtern der nächstfolgenden Zeit als ihr Haupt und Vorbild 
betrachtet und gepriesen, lebte sein Andenken , obwohl viel-' 
fach verdunkelt und sagenhaft entstellt, durch alle Jahr- 
hunderte, in den Meistersängerschulen sogar bis zu deren 
Erlöschen, fort, und die Gegenwart, vor deren Augen der 
Fleiß unserer Gelehrten seine Werke im alten Glänze neu 
wieder hat aufleben lassen, hat nicht gezögert, das Urtheil 
der Geschichte in seinem vollen Umfange zu bestätigeo. 

In der That haben wir allen Grund, Walthern vor Andern 
hoch und werth zu halten; steht er doch seinem Innern Wesen 
und seiner ganzen Richtung nach dem lebenden Geschlechte, 
seinem Denken und Empfinden, näher als irgend ein Dichter 
der Vorzeit. Die Gedanken und Anschauungen, die den 
Geist und die Seele dieses großen Mannes erfällten und in 
seinen Liedern Leben und Gestalt empfiengen, sind fast die- 



13 spaehe, kanstvoll. — 13 toandelier^nj yerändern, yerwandeln: es ist der 
kunstvolle Wechsel, die Manigfaltigkeit der Töne und Weisen, gemeint. — 

14 aö gekürzt fttr aber. — 15 Zither6n\ die Stadt Githera auf der Insel 
Kreta, wo Venus Aphrodite zuerst landete und ihr Tempel stand. Durch 
den Zusatz : ich meine ab u. s. w. sagt Gottfried ausdrücklich, daß er nicht 
Walther's Sprüche und politische Gredichte, sondern nur seine Minnelieder 
hier im Auge hat. — 17 gebiutet, gebietet, vf und inne: auf und in welchem 
die Minne unumschränkte Herrscherin ist. — 18 diu] nämlich die Nachti- 
gall Ton der Yogelweide. da »' z= da ze : die ist am Hofe der Minne 
Hofmeisterin. — 20 te wuntchej so gut man es wünschen kann, aufs 
Beste. — 22 die Liebesmelodie. — 23 cumpante, GeseUschaft, Genossen^ 
flchaft. — 24 müezen , in Wunschsätzen : mögen. — 25 ze fröuden bringen., 
in Freude verwandeln. 
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selben, die noch jetzt, nach mehr denn sechshundert Jahren 
unabläßigen, leider wenig erfolgreichen Ringens und Käm- 
pfens, die Gemüther der Deutschen bewegen und durch- 
glühen. Allerdings hat auch er, nicht unempfindlich gegen 
die zarten Regungen des Herzens , der Sitte der Zeit gemäß, 
seine Muse und seinen Dienst jenem räthselhaften "Wesen 
gewidmet, das nicht Er und nicht Sie ist und doch, mit un- 
widerstehlicher Gewalt, alle Welt in seine zugleich süßen 
und schmerzlichen Fesseln schlägt; weit mächtiger jedoch 
und tiefer ergriff und beherrschte ihn die Liebe zur Hei- 
mat, zum Yaterlande, für das niemals ein Herz treuer 
und wärmer geschlagen. Muthig und unerschrocken setzte 
er für das kaiserliche Ansehen, für des Reiches Unabhängig- 
keit von fremden unberechtigten Einflüssen sein gewaltiges 
Wort ein und zu Deutschlands Ruhm und Preis ließ er seine 
feurigsten Weisen erklingen, in Lied und Denkart eiq wür- 
diger Genosse des theuern, jüngst dahingeschiedenen Sän- 
gers, dessen schon entschwebender Geist sich noch, nicht 
zufällig, mit seinem, von ihm so schön geschilderten Vor- 
gänger beschäftigte, den er, um der Eigenschaften willen, die 
auch ihn zierten, vor allen geliebt hat. 

Über Walther's Heimat und Geschlecht herrscht trotz aller 
Bemühungen, es aufzuhellen, zur Stunde noch ein fast un- 
durchdringliches Dunkel. Von den vielen Ansichten und Ver- 
muthungen, die hierüber sind vorgebracht worden, zählt die- 
jenige, welche Walther's Herkunft in die Maingegenden verlegt, 
wohl die meisten und gewichtigsten Anhänger. Ich selbst 
habe mich hiefür in einem besondern Aufsatze (s. meine Ger- 
mania, 5, 1 ff.), mit guten Gründen, wie ich damals glaubte, 
ausgesprochen. Jedenfalls hat Walther in Franken längere 
Zeit gelebt , dort hatte er einen festen Wohnsitz , fühlte er 
sich heimisch und fand seine letzte Ruhestätte. Daß er auch 
dort geboren sei, konnte freilich nicht streng bewiesen, son- 
dern höchstens wahrscheinlich gemacht werden. Nun bin ich 
auch in dieser Beziehung wankend geworden. 

Walther Mar von edler Geburt. Das steht so fest als 
irgend etwas, und die dagegen gemachten Einwände beruhen 
auf Missverständnissen oder willkürlichen Verdrehungen. Seine 
Zeitgenossen, an ihrer Spitze Wolfram von Eschenbach, dessen 
Zeugniss deshalb vom größten Gewicht ist, weil er ihn per- 
sönlich kannte, und von den Spätem die meisten geben ihm 
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das Prädikat her (Herr), was, weit entfernt eine bloße Höf- 
lichkeitsformel zu sein , gleichbedeutend mit miles^ Ritter, ist 
lind in früherer Zeit ausschließlich Leuten adelichen Standes 
zukam. Bei den Wenigen, die ihn meister nennen, geschieht 
dies in so öigeuthümlich bezeichnender Weise, daß an eine 
Absicht,: ihn dadurch zu einem bürgerlich-gelehrten Dichter 
stempeln zu wollen, gar nicht zu denken ist. Wenn Ulrich 
von Singenberg in seinem Nachrufe (s. S. 309) ihn tinsers 
sanges meister, oder Reinmar von Brennenberg in einem 
Spruche, wo alle übrigen aufgeführten Namen ohne jedes 
Prädikat erscheinen, minen meister von der Vogehoeide nennt, 
so ist ohne Worte klär, daß sie ihn damit nur als meister- 
haften Dichter, als ihren Lehrer in der Sangeskunst bezeich- 
nen wollen. Noch deutlicher wird dies, wenn er in einem 
Athem Meister und Herr zugleich genannt wird, wie vom 
Marner: leW von der Vogelweide noch mm meister her Wal- 
ther und in der Überschrift des Würzburger Codex : hie hebent 
sich die lieder an des meisters von der Vogehoeide hern 
Walthers, . 

War somit Walther ohne Widerrede ritterbürtiger Abkunft, 
so ist auf der andern Seite ebenso gewiss, daß er keinem 
vornehmen oder auch -nur angesehenen und begüterten Ge- 
schlechte, sondern, wie die Mehrzahl der mittelhochdeutschen 
Dichter, die sich einen Namen gemacht, dem niedem, dem 
sogenannten Dienstadel angehörte. An seiner Wiege hat das 
Glück nicht gestanden und auch später hat es ihm nie ge- 
lächelt: nicht ein Tropfen ist ihm, wie er selbst uns erzälilt, 
aus dessen Füllhorn zu Theil geworden. Darum ist in Urkunden 
oder sonstigen Aktenstücken von ihm oder seinem Geschlechte 
auch niemals die Rede. Das Besitzthum seiner Familie, von 
dem er den Zunamen empfieng, muß daher ein mehr als 
bescheidenes gewesen sein. Das lässt schon der Name Vogel- 
weide vermuthen. 

Im Althochdeutschen bedeutet nämlich fogilweida soviel 
wie aviarium, einen Ort also, wo Vögel entweder gehegt 
werden, oder sich zu versammeln pflegen. Ähnlicher Namen, 
wie z. B. Vogelhaus, Vogelgarten, Vogelheerd, Vogelhof, gibt 
es überall in Deutschland eine große Menge. Es sind aber 
alles keine Dörfer, die so genannt werden, noch sonst grö- 
ßere Örtlichkeiten, sondern vereinzelte, zerstreut liegende 
Weiler, Höfe, Einöden, in der Regel mitten im Walde. 
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Auch unter dem Vogelweide, von welchem Walther's Vor- 
fahren den Namen erhielten, haben wir uns demnach keine 
große Besitzung oder gar eine Burg mit ragenden Thürmen 
und Zinnen zu denken, es war vielmehr nur das einfache 
Gehöfte eines niedern Dienstmannes in der Lichtung eines 
Walde«. In dieser stillen, nur von dem Gesänge der Vögel 
unterbrochenen Waldeinsamkeit mag Walther seine Kindheit 
verlebt, und dort, im Verkehr mit den gefiederten Bewoh- 
nern, sei es des väterlichen Hauses oder des umgebenden 
Gehölzes, mag die Lust zum Gesänge in dem zarten kind- 
lichen Herzen zuerst geweckt worden sein. 

Diese schon in meinem Aufsatz über Walther nieder- 
gelegten Ansichten erhalten durch eine kleine Entdeckung, 
die ich gemacht, unerwartete Bestätigung. Was unsem ver- 
einten Nachforschungen nicht hat gelingen wollen, bin ich 
nun nachzuweisen im Stande: die wirkliche Existenz eines 
Ortes Vogelweide. Es ist keine späte, unsichere Quelle, aus 
der ich meinen Nachweis schöpfe, sondern ein Denkmal, 
dessen Abfassung der Lebenszeit unsers Dichters nicht zu 
ferne steht. In dem unter der Regierung Meinhard's. Grafen 
von Tirol und von 1286 Herzogs von Kärnten (f 1295), in 
deutscher Sprache geschriebenen, noch ungedruckten Urbar- 
bache, in welchem die Einkünfte des fürstlichen Hauses in 
Tirol verzeichnet werden (Original-Handschrift auf der k. k. 
Hofbibliothek in Wien, Nr. 2699), finde ich unter der Rubrik : 
der alte gelt (reditus antiquus) im Wibtal Bl. 28'* zwischen 
Mittenwalde und Schellenberch aufgeführt : datz Vogelweide 
an dem herhiste driu pfunt. Über die Lage des Ortes 
kann ein Zweifel kaum obwalten. Schellenberg liegt am 
südlichen Abhang des Brenner, oberhalb Gossensas, Mitten- 
walde zwei Meilen weiter unten im Thal, beide am Eisak: 
dazwischen inne, etwa in der Nähe von Sterzing, im Eisak- 
oder obem Wipthal muß Vogelweide einst gelegen haben. Einst, 
denn jetzt ist der Hof, oder was es war, verschwunden und 
nur an einem Walde scheint der Name noch haften geblieben 
zu sein. In der Gemeinde Telfes (eine Stunde westlich von 
Sterzing) findet sich nämlich ein Wald, der, in zwei Theile 
getheilt. Vorder- und Hintervogelweide genannt wird.*) 



*) Mittheilang des Hrn. Prof. Theodor Mairhofer in Brixcn, der auf 
gütige Yerwendong meines CoUegen Prof. Dr. A. Jäger diesen Winter ai.i 
Eisak mühsame Nachforschungen deshalb angestellt hat. 
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Dies Verschwinden erklärt sich leicht: das Gut war eben 
gar zu klein und unbedeutend; denn während die meisten 
daneben aufgezählten Höfe und Hüben sechzehn, achtzehn, ja 
zwanzig und mehr Pfund an jährlichen Abgaben entrichten, 
zahlt Vogelweide bloß einen Herbstzins von drei Pfunden. 
Daher mag es gekommen sein, daß man es später zu einem 
benachbarten größern Gute schlug, in welchem dann mit sei- 
nem Bestand auch der Name untergieng. 

Auf diesen meinen Fund besonderes Gewicht zu legen, 
hatte ich anfänglich, ich gestehe es, nur geringe Neigung: 
es wäre doch sehr wohl möglich, daß es auch in andern 
Gegenden Deutschlands nun ebenfalls abgegangene Ortschaften 
desselben Namens gegeben hätte. Genauere Erwägungen meh- 
rerer hierbei in Betracht kommender Umstände haben mich 
auf andere Ansichten gebracht. Es sei mir erlaubt, dieselben 
hier darzulegen. 

Bekanntlich sind unsere großen Liederhandschriften, die 
Heidelberger, Weingartner und Pariser oder die sogenannte 
manessische, aus kleinern Sammlungen oder auch aus Lieder- 
büchern, welche fahrende Sänger sich zu eigenem Gebrauche 
angelegt, hervorgegangen. Hiebei Kritik irgend welcher Art 
zu liben, war weder die Sache der Zeit überhaupt, noch 
auch der großen oder kleinen Sammler. Daher kommt es, 
daß manche Lieder in verschiedenen Handschriften unter ver- 
schiedenen Namen stehen, ja daß, wie z. B. in der Pariser, 
Lieder doppelt vorkommen und einmal diesem, das andere 
Mal jenem Dichter zugetheilt werden. In Folge dessen 
herrscht über die Verfasser vieler Lieder große Unsicherheit, 
die nur durch sorgfältige Forschung und genaue Betrachtung 
der Eigenart der betreifenden Dichter zuweilen behoben werden 
kann. Auch Walther ist diesem Schicksal nicht entgangen, 
und noch in Lachmaim's Ausgabe sind auf die Autorität von 
Handschriften hin Lieder aufgenommen, die andere Hand- 
schriften mit mehr Recht unter andere Namen gesetzt haben. 

Drei Sänger zumal sind es, deren Lieder mit denen 
Walther's zum Theil sind vermischt worden: Wie leicht dies 
geschehen konnte, wird sofort deutlich, wenn man bedenkt, 
daß wenigstens zwei derselben mit Walther in nähern, jeden- 
falls geistigen, wahrscheinlich auch persönlichen Beziehungen 
gestanden haben. Von dem Einen, von Reinmar, ist es so 
viel als gewiss: die rührende Klage über dessen Hingang 
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(s. Kr. 128) sowie die darin enthaltenen Anspielungen ge- 
statten kaum einen Zweifel, daß er es hauptsächlich war, unter 
dessen Anleitung Walther in CEsterreich singen und sagen ge- 
lernt hat. Unsicherer ist dies bei dem zweiten, bei Ulrich von 
Singenberg; dagegen hat Walther's Kunst mächtig auf ihn 
gewirkt, ihr Einfluß macht sich in all seinen Liedern be- 
merkbar und zu ihm blickt er als zu seinem Meister empor 
(S. 309). iFindet somit in den gegenseitigen Beziehungen 
dieser drei Dichter die theilweise Vermischung ihrer Lieder 
eine einfache und natürliche Erklärung, so dürfte dieselbe 
vielleicht auch in Bezug auf den Dritten nicht ganz zufällig 
sein, sondern aus einem ähnlichen Verhältnisse Beider her- 
geleitet werden. 

Dieser Dritte ist Leutolt von Seven. Die von Seven, ein 
altes angesehenes Tiroler Geschlecht, waren Dienstleute der 
Bischöfe von Brixen. Ihre Stammburg (das alte Römercastell 
Savione, später Savene, jetzt Sehen) liegt eine Meile unter- 
halb Brixen, hoch auf steilem Felsen am rechten Ufer des 
Eisak. Wenn die Angaben Reinmar's des Fiedlers nicht 
bloß auf einem Scherze beruhen , sondern ernst gemeint sind, 
so wäre Leutolt, von dem nicht weniger als elf Arten lyri- 
scher Gedichte, in denen er sich versucht, aufgezählt werden, 
einer unserer vielseitigsten und fruchtbarsten Minnesänger 
gewesen. Leider sind davon nur wenige auf uns gekommen 
and selbst von diesen mussten mehrere, eben aus denen 
Walther's, erst für ihn zurückerobert werden. Dies ist von 
Wackernagel und Rieger in, wie mir scheint, überzeugender 
Weise geschehen und in ihrer Ausgabe Walther's S. 259 bis 
270 findet sich nun sein Eigenthum, gleich dem des Ulrich 
von Sihgenberg S. 209—256, vereinigt beisammen. 

Über Leutolt's Lebenszeit herrscht, da sein Name in Ur- 
kunden bis jetzt nicht hat nachgewiesen werden können, keine 
völlige Sicherheit. Doch wird vom Richtigen kaum weit ab- 
irren, wer ihn mit Walther in die gleiche Zeit setzt, jedes- 
falls gehört er in der Reihe der Sänger, welche den Höhe- 
pmikt der lyrischen Kunst bezeichnen, zu den ältesten. 
Waren Walther und Leutolt wirklich Zeitgenossen und Nach- 
barn (Vogelweide lag mit Seven im selben Thale, nur wenige 
Meilen davon entfernt), so konnte zwischen beiden leicht ein 
persönlicher Verkehr, ein gegenseitiger Antrieb und Wett- 
eifer im Gesänge stattgefunden und zugleich Anlaß gegeben 
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haben, daß ihre gleichzeitig und in derselben Gegend ent- 
standenen Lieder in den Aufzeichnungen der Fahrenden ver- 
mengt und unter falschem Namen sind eingetragen worden. 
Wie wenn die in einem Tone Walther's (s. Nr. 56) ge- 
dichtete Strophe: 

Hoerä, Walther, wie'z mir stät, 

min trütgeselle von der Vogelweide! 

helfe suoche ich unde rät: 

diu wolgetäne tuot mir vil ze leide. 

künden wir gesingen beide, 

deich mit ir müeste bluomen brechen an der liebten beide ! 

von Leutolt an unsern Dichter gerichtet wäre? Natürlich fiele 
dies in Walther's Jugendzeit , bevor er sich zur höhern Aus- 
bildung in der Kunst nach CEsterreich begeben hatte. 

In Tirol herrschte überhaupt um die Wende des zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderts und bis über die Mitte des 
letztem hinaus eine rege Sangeslust, und nicht unansehnlich 
ist die Zahl der Sänger, die das kleine Land hervorgebracht 
hat. Außer Leutolt sind hier zu nennen der von Rubin (jetzt 
Rubein, eine Viertelstunde von Meran bei Obermais im Etsch- 
thal), dessen Geschlecht ebenfalls mit den BiscMfen von 
Brixen in Verbindung stand, Walther von Metze (Metz un- 
fern von Seven und Bozen), Wahsmut von Künzichen (ich 
glaube Künzen in der Gemeinde Pfitz bei Sterzing). Auch 
von diesen Dichtern sind einzelne Lieder unter jene Walther's 
gerathen. Überdies werden sie von Spätem zuweilen neben 
einander genannt (z. B. von Reinmar von Brennenberg: 
Walther von Mezze, Eubln und einer hiez Wahsmuot, oder 
vom Marner: Wahsmiiot, Ruhin) ^ wie denn auch in den 
größern Liederhandschriften sich vielfach eine Neigung zu 
örtlichen Gruppierungen bemerkbar macht. Wenn daher in 
der Weingartner Handschrift an eine Reihe von Sängernamen 
aus Tirol und an Tirol grenzenden Gegenden: Wachsmut, Hilte- 
bolt von Schwangau, Wilhelm von Heinzenburg (aus Grau- 
bündten), Leutolt von Seven und Rubin sich unmittelbar Wal- 
ther von der Vogelweide anschließt, so möchte ich das ebenso 
wenig für etwas ganz Zufälliges halten, als die Zusammen- 
stellung des Leutolt, des Walther von Metze und des Rubin 
in der Pariser Handschrift, sondern bin geneigt, darin eine 
Bestätigung zu finden, daß Walther ein Tiroler und daß das 
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am Eisak nachgewiesene Vogelweide in 'der That Walther's 
Geburtsort ist. 

Hiezu kommt noch ein weiteres wichtiges Moment. Als 
gewiss darf betrachtet werden, daß die Entstehung des herr- 
lichen Gedichtes (Nr. 188), worin er uns mit so ergreifenden 
Worten den Besuch im Lande der Kindheit schildert, in 
seine letzten Lebensjahre fällt. Lag des Dichters Heimat in 
Tirol, so wissen wir dann genau, bei welcher Gelegenheit er 
sie wiedersah. Es geschah während des Zuges, der im Juni 
1228 dem Kaiser das kleine Kreuzheer aus Deutschland nach 
den apulischen Häfen zufährt e, denn in diesem befand sich, 
nach Kieger's, wie ich nun glaube, richtiger Darstellung, auch 
Walther. Welcher Weg hiebei genonmien ward, kann ich 
zwar aus Mangel an Quellen nicht ganz bestimmt nachweisen, 
doch ist es mehr als wahrscheinlich, daß es derselbe war, 
der von den deutschen Kaisern auf ihren Bömerzügen in der 
Regel, zuletzt noch von Otto IV. 1209 und Friedrich IL 
1220, eingeschlagen wurde: die Straße nämlich, die über 
den Brenner, durch das Eisak- und Etschthal, nach Verona 
fuhrt. Auf dieser Fahrt, die der betagte Walther, wie mir 
scheint, nicht sowohl in der Absicht, selbst gegen die Hei- 
den zu ziehen, mitmachte, als vielmehr um, wie früher 
durch seine Sprüche, nun durch sein Beispiel die Lauen 
zur Theilnahme am Kreuzzuge aufzumuntern, und von der 
Sehnsucht getrieben, vor dem Ende noch einmal das Land 
seiner Geburt wiederzusehen, hat er das Lied für die Kreuz- 
fahrer gedichtet (Nr. 78), und ihr verdanken wir auch sei- 
nen Schwanengesang, in welchem sich, der Sonne gleich 
vor ihrem Untergange, die ganze Kunst, Tiefe und Innig- 
keit des großen Dichters noch einmal in ihrer vollsten Fracht 
and Schönheit offenbart. 

Ohne mir einzubilden, durch die vorstehende Unter- 
suchung Walther's Heimat mit unumstößlicher Gewissheit 
festgestellt zu haben, glaube ich doch, daß nun für Tirol 
gewichtigere Gründe als für jedes andere deutsche Land 
sprechen. Streng genommen, steht die einzige Stelle, die 
von mir und Andern als Beweis für Walther's fränkische 
Herkunft früher ist aufgeführt worden, mit unserm Ergeb- 
niss nicht einmal im Widerspruch. Als er jenen Spruch 
vom Nürnberger Hoftag dichtete (Nr. 161), war er bereits 
seit mehrem Jahren im Besitz des vom Kaiser empfange- 
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nen Lehens. Dieses lag aller Vermuthung nach in Frau- 
ken. Dort hatte er nun seinen festen Wohnsitz, das Heim- 
wesen, gefunden, nach dem er so lange sich gesehnt, daher 
konnte er den fränkischen Adel die heimischen Ftirsten nen- 
nen, mit dem nämlichen Recht, womit ein naturalisierter 
Franke dasselbe heute noch thun dürfte. Die Frage nach 
der Herkunft bliebe hier wie dort eine offene. Bis zur Auf- 
findung neuer Quellen sind wir daher berechtigt, das hier 
nachgewiesene Vogelweide im Wipthal als Walther's Geburts- 
ort zu betrachten. 

Also doch ein (Esterreicher! Freilich nicht ganz so, wie 
Lachmann gemeint hat, sondern nur in dem Sinne etwa, wie 
man heute wohl zuweilen den Hans Sachs einen Baier nennt. 

Die Armuth und Noth, jene Mutter und Erzieherin so 
vieler großer Geister, hat auch dieses Talent gezeitigt, in- 
dem sie Walthern in jungen Jahren aus dem heimatlichen 
Thal, wo sein dichterischer Genius zwar bereits die Flügel 
geregt, aber kaum jemals zu so hohem Fluge sich aufge- 
schwungen hätte, hinaustrieb in die Welt, ins öffentliche 
Leben, und ihn zwang, sich der Poesie und Kunst ganz und 
für immer in die Arme zu werfen. Kurz vor oder nach 1190 
mag es gewesen sein, daß der etwa zwanzigjährige Jüngling 
das väterliche Haus, das in seiner Beschränktheit dem Heran- 
gewachsenen keinen Kaum mehr bot, verließ und sich nach 
(Esterreich begab, um dort die Ausbildung in der edeln 
Sangeskunst zu suchen, deren auch der geborene Dichter 
nimmermehr entrathen kann. 

Zeit und Ort waren einem solchen Vorhaben so günstig 
wie nur möglich. Die schönen Donaugegenden befanden sich 
damals in einem so glücklichen und blühenden Zustand wie 
kaum ein anderes deutsches Land. Die furchtbaren Ungar- 
kämpfe, die ehedem unabläßig an den Grenzen der Ostmark 
getobt, hatten, wenn nicht ganz aufgehört, doch um vieles 
von ihrer frühern Heftigkeit verloren, und an die Stelle der 
allgemeinen Unsicherheit und Verwirrung war nun, zum ersten 
male wieder seit langer Zeit, Ruhe und Friede, Gesetz und 
Ordnung getreten. Die bürgerlichen Rechte und Freiheiten 
wurden theils befestigt, theils erweitert, die Bevölkerung war 
in stetiger Zunahme, Handel und Wohlstand in raschem Auf- 
schwünge begriffen, und in. Wien, das nächst Köln schon 
damals durch Größe und Reichthum als die erste Stadt des 

Digitized by CjOOQ IC 



BIHLBITUNG. XXXI 

deutschen Reiches galt, entfalteten die Babenbergischen Her- 
zoge ihren glänzenden Hofhalt und bildeten dort durch Pracht- 
liebe und verschwenderische Freigebigkeit für Poesie, Kunst 
und Wissenschaft einen Mittel- und Anziehungspunkt, wie es 
in Deutschland keinen zweiten gab. 

In dieses reichbewegte, glänzende Leben trat der schlichte 
Sohn der Berge, der außer seinem Talente nichts besaß, was 
er sein eigen nennen konnte, dessen «'ganzer Reichthum sein 
Lied war)). Nicht vergeblich durfte er dort um Einlaß bitten, 
wo Sänger und Spielleute stets willkommene Gäste waren: 
das allzeit oifene gastliche Thor blieb auch ihm nicht ver- 
schlossen: oben fand er freundliche Aufnahme und Unter- 
stützung und in Reinmar dem Alten einen Meister, wie ihn 
ein angehender Jünger der Kunst nur wünschen konnte. 
Die Jahre, die nun folgten, seine eigentlichen Lehrjahre in 
der Kunst des Singens und Sagens, waren die glücklich- 
sten im ganzen Leben unseres Dichters. In sorgenfreier 
äußerer Lage und angenehmer Umgebung, ermuthigt durch 
den Beifall , der seinen Liedern in der Nähe und Ferne zu 
Theil ward, blickte er frohes Muthes und in gehobener 
Stimmung in die Zukunft und niemals ist die Erinnerung 
an diese erste selige Zeit der Jugend und der Liebe aus 
seiner Seele gewichen. 

In diese Zeit seines ersten Wiener Aufenthaltes, der mit 
dem Tode Herzog Friedrich's I. (1198) einen vorläufigen Ab- 
schluß • erreichte , fällt ohne Zweifel der größere Theil der 
Frühlings- und Liebeslieder, der Wechselgespräche und Rei- 
hen, die in unserer Ausgabe voranstehen und deren Zahl 
einst leicht eine größere war, als wir jetzt überschauen. Diese 
Lieder gehören zu Walther's schönsten und frischesten. Zwar 
hat er, wie wir von ihm selbst erfahren, bis in sein vor- 
gerücktes Alter der Minne gehuldigt und zu ihrem Preise ge- 
sungen. Allein zwischen den Liedern der frühern und denen 
der spätem Periode herrscht doch ein fühlbarer Abstand. 
Während jene, die sich in Form und Haltung manchmal der 
Weise des Volksliedes nähern, durch leichte anmuthige Be- 
wegung, durch Unmittelbarkeit der Empfindung, durch rei- 
zende Naivetät und eine Schalkhaftigkeit, die sich zuweilen 
bis zum Muthwillen steigert, deutlich verrathen, daß sie 
einer Zeit angehören, wo des Dichters Herz selbst noch in 
rascherem Takte schlug, lassen die andern ebenso deutlich 
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den gedankenvollen Ernst, die gereifte Erfahrung des männ- 
lichen Alters erkennen. Die Vergleichung zwischen Einst und 
Jetzt drängt sich ihm, nicht zum Yortheil des Letztem, mehr 
und mehr auf und immer häufiger werden die Klagen über 
die allgemeine Ahnahme der Freudigkeit, über die Verdrossen- 
heit der Jugend und der Frauen, über den Verfall der Zucht 
und Sitte. Die Wärme des Gefühls und der Empfindung wird 
durch das Hervorbrechen einer kühlern Betrachtungsweise 
vielfach beeinträchtigt und in den Jubel und die Klage mischt- 
sich die Lehrhaftigkeit, ja selbst die spitzfindige Erörterung, 
Elemente, die sich mit dem reinen lyrischen Ton des Liedes 
nimmer vertragen. Dieses Vorwalten der Reflexion verleiht 
dem Minnesauge Walther's im Allgemeinen etwas Unlebendiges, 
manchmal sogar Trockenes, wie es denn nach ühland's tref- 
^ f ender Bemerkung nicht sowohl die tiefere, und anhaltende 
Leidenschaft, die zärtliche Innigkeit, das Versinken in einem 
Gefühl ist, was seine Liebeslieder auszeichnet, als vielmehr 
der weitgreifende Gedanke und die lebendige Gestaltung. Über- 
haupt war diesem vielseitigsten der altdeutschen Liederdichter 
der Kreis des Minnesanges zu enge, er fühlte das Bedürfniss 
einer umfassendem Weltanschauung, er richtete das Lied auf 
die wichtigsten Angelegenheiten des Vaterlandes und der Kirche 
und bei diesen ist er mit voller Seele. 

Ob auch ohne äußern Anlaß, ohne die Stürme, die in der 
Neige des 12. Jahrhunderts hereinbrachen und das Reich in sei- 
neu Grundfesten erzittern machten, Walther's Poesie diese Rich- 
tung, die ihn so sehr von seinen Kunstgenossen vor und nach 
ihm imterscheidet, jemals genommen hätte? Schwerlich. Denn 
wie jeder große Dichter ist auch er ein Kind seiner Zeit und 
unter ihren Einflüssen zu dem geworden, was er ist. Wäre 
Heinrich dem VL ein längeres Leben beschieden gewesen und 
des Reiches Macht auf dem Höhepunkt geblieben, den sie 
unter ihm erreicht, so ist kaum anzunehmen, daß Walther 
sich von der Bahn der erotischen und ethischen Dichtung, auf 
der alle übrigen Lyriker wandelten, entfernt hätte. Jedenfalls 
ist es eine Thatsache, daß der unselige, mit Kaiser Heinrich's 
Tode anhebende Wahlstreit es war, der, ihn aus seiner behag- 
lichen Ruhe am Wiener Hofe aufschreckend, aus seinem Geiste 
die ersten Funken patriotischer Begeisterung schlug. Die älte- 
sten Gedichte, deren Entstehungszeit bestimmt werden kann 
(Nr. Sil), fallen, wenn nicht noch in des Kaisers Todesjahr, doch 
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in den Anfang des Jahres 1198. Mit diesem großen und so 
verhängnissTollen Wendepunkt unserer Geschichte sehen -wir 
Waither's Poesie das politische Gebiet betreten und jene Rich- 
tung einschlagen, der er durch volle dreißig Jahre unerschüt- 
terlich treu geblieben und von der er bis zu seinem Tode nie, 
auch nur um eines Fußes Breite, abgewichen ist. 

Über die Wahl, die er zwischen den beiden Bewerbern 
um die deutsche Krone treffen sollte, war dieser klare, scharf- 
blickende und gesinnungsvolle Geist keinen Augenblick schwan- 
kend: mit voller Entschiedenheit wandte er sich demjenigen 
zu, der durch seine Geburt auf die durch lange Gewohnheit 
geheiligte erbliche Nachfolge ein unbestreitbares Recht hatte, 
und auf dessen Seite alle standen, welche deutsch dachten 
und fahlten imd des Reiches Größe und Wohlfahrt über die 
eigenen persönlichen Interessen stellten: Philipp von Schwaben. 
Noch von Wien aus erhob er seine Stimme zu dessen Gun- 
sten, indem er das deutsche Volk aufforderte, Philipp die 
Krone aufzusetzen, und als sich durch Herzog Friedrich's Tod 
das bisherige Yerhältniss gelöst und seines Bleibens dort nicht 
mehr war, begab er sich an des Königs Hof und in seinen 
Dienst (Nr. 98). Wie sehr sich Walther, auch aus persön- 
licher Sympathie, zu dem jungen süßen Mann, in dessen Lobe 
die Zeitgenossen einstimmig sind, hingezogen fühlte, zeigen 
die lebensvollen Schilderungen der zu Mainz erfolgten Krö- 
nung und der Magdeburger Weihnachtsfeier (Nr. 97. 100), 
und selbst aus dem Tadel über seine Widerwilligkeit im Ge- 
ben und d,er Ermahnung zur Milde (Nr. 101. 102) spricht un- 
verkennbar die herzlichste Zuneigung. 

Über die Dauer dieses Verhältnisses zum staufischen Kö- 
nige fehlt uns jede sichere Andeutung. Doch hat es wohl 
nicht länger gewährt, als unbedingt nöthig war , kaum über 
das Jahr 1204 hinaus. Von diesem Zeitpunkt an, wo sich 
Philipp's Stellung befestigte, wo es ihm gelang, seinen Gegner 
in offener Schlacht aus dem Felde zu schlagen und die Her- 
zen derer, die jenen zuerst erhoben, für sich zu erobern, und 
er in Folge dieses doppelten Sieges 1205 nun auch zu Aachen 
gekrönt wurde, von dieser Zeit an verstiunmt auch Waither's 
politische Dichtung, und weder Philipp's gewaltsamer Tod (1208) 
noch auch Otto's nunmehr einmüthige Erhebung auf den 
deutschen Thron und dessen Krönung zum römischen Kaiser 
(4. Oct. 1209) vermochten ihr einen neuen Ton zu entlocken. 

WALTHBB VOK DES VOOKLWKIDK. 4. Aufl. C^ . 
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Erst im Jahre 1210, als zwischen Otto und Innocenz der 
unheilbare Bruch eintrat, als der kaum zuvor Gesalbte mit 
dem Banne belegt wurde und neues schwereres Unheil dem 
Eeiche drohte, sehen wir Walther's patriotische Muse wieder 
aufwachen und gegen römische Machtsprüche und Intrignen für 
des Kaisers und des Reiches Recht mit jugendlicher Frische 
und Kraft sich erheben. Obschon gegen Otto, wegen seines 
Charakters und seiner Vergangenheit, nichts weniger als sym- 
pathisch gestimmt, schloß er sich ihm, als dem gesetzlichen 
Reichsoberhaupt, enge und mit der ihm eigenen Energie an, 
und trotz aller persönlichen Unbill, trotz der Demüthigungen 
und Täuschungen, die ihm von dem rohen und gewaltthätigen 
Fürsten als Dank für seine wichtigem Dienste zu Theil wur- 
den, hielt er dennoch treu bei ihm aus, so lange er ihn als 
den rechtmäßigen Kaiser betrachten durfte. Nachdem mit 
der Schlacht bei Bouvines (27. Juli 1212) sein Glücksstern 
sich geneigt und er, gebrochen und hilflos ein volles Jahr 
lang von der Gnade der ihn widerwillig beherbergenden Köl- 
ner Bürger lebend, immer tiefer verkam, da konnte sich auch 
Walther nicht länger mehr der Überzeugung verschließen, daß 
Otto nur noch Schattenkaiser, ohne Macht und Bedeutung, 
imd daß für Deutschlands Heil nichts mehr von ihm zu er- 
warten sei. Erst dann fiel auch Walther, der Letzten Einer, 
von dem noch im Unglück Trotzigen ab und wandte sich dem 
neu aufgestiegenen Sterne zu, dem die Herzen der deutschen 
Patrioten mit freudiger Erwartung entgegenschlugen. 

Diesmal sollten des Dichters Hoffnungen, wenigstens was 
seine Person betraf, nicht getäuscht werden. Nicht nur daß 
Friedrich TL. das ihm von Otto gegebene, aber nie gehaltene 
Versprechen erfüllte, und seine großen imd unleugbaren Ver- 
dienste um Kaiser und Reich mit einem Lehen belohnte, er 
gab ihm noch einen weitem Beweis . seines ehrenden Ver- 
trauens dadurch, daß er ihm die Erziehung seines unmün- 
digen Sohnes, König Heinrich^s VII., übertrug, beides wahr- 
scheinlich auf Veranlassung und Betrieb des Erzbischofe 
Engelbert, der Walthem während seines Aufenthalts bei Otto 
zu Köln mochte kennen und nach seinem wahren Werthe 
schätzen gelernt haben. Freilich machte der störrische un- 
beugsame Sinn des verwahrlosten Knaben alle Bemühungen 
zu Schanden und nur zu bald war Walther genöthigt, sich 
offen von ihm loszusagen. Gleichwohl bewirkte dieser Miss- 
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erfolg in dem gegenseitigen Verhältnisse keine Veränderung; 
der Kaiser blieb dem Dichter hold und gnädig gesinnt, und 
dieser stand ihm bis zu seinem letzten Athemzuge mit Rath 
und That zur Seite, sei es, daß er ihm Worte der Ermah- 
nung und Ermuthigung zur Ausdauer in seiner schwierigen 
Lage zurief, oder dalS er die verrätherischen Umtriebe der 
emporstrebenden Landesherren aufdeckte und brandmarkte, 
oder, wie schon früher, so auch jetzt wieder, mit dem Frei- 
muth und der Unerschrockenheit eines Mannes, der von der 
Gerechtigkeit seiner Sache durchdrungen ist, die ebenso ver- 
werfliche als verderbliche Politik des römischen Hofes gei- 
i^elte und verdammte. 

Wie großen Antheil hieran das Gefühl der Dankbarkeit 
gegen seinen kaiserlichen Gönner, dessen Gnade er ein sorgen- 
freies Alter zu verdanken hatte, auch haben mochte, so ist es 
dennoch nicht dieses, was seine ganze Haltung bestimmte, 
sondern ein weit höheres und edleres: die Liebe zum Vater- 
lande. Obschon durch seine Armuth genöthigt, ein unstetes 
Wanderleben zu führen und die Milde von Fürsten und Herren 
anzusprechen, so hat er sich doch niemals, gleich so vielen 
seiner Zeitgenossen und Nachfolger in der Kunst, zu ge- 
meiner Schmeichelei und Wohldienerei erniedrigt. Im Gegen- 
theil tadelte er überall offen und rückhaltlos was ihm miss- 
fiel, und wo seine Rügen und Strafreden ungehört verhallten, 
da schüttelte er den Staub von den Füßen und zog stolz von 
dannen. So an den Höfen in Kärnten, Thüringen, Meißen, 
ja zuweilen auch am Wiener Hofe. Walther zeigte durch sein 
Leben und Beispiel, wie man arm und doch unabhängig, wie 
man unerbittlich gegen die Eingriffe der geistlichen Macht in 
die weltlichen Hechte und Befugnisse, und doch daneben tief 
religiös und fromm sein kann. Wie jeder Arbeiter seines 
Lohnes wertli ist, so durfte auch er für seine dem Einzelnen 
wie der Gesammtheit geleisteten Dienste Ansprüche auf Dank 
und Lohn erheben; aber selbst wenn diese unerfüllt blieben, 
ließ er doch nicht von dem als recht Erkannten: hoch über 
seinem persönlichen Vortheil stand ihm die Wahrheit, das. 
Recht und die Größe des Reiches , das er gegen äußere und 
innere Feinde unablässig und mannhaft vertheidigte. 

Und gerade hierin offenbart sich Walther's persönliche Be- 
deutung und die Tüchtigkeit seines Charakters. Frei von 
Selbstsucht und niedrigem Ehrgeiz, begeistert für das Gute 

c* 
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und Schöne, durchdrungen von der großartigen Idee des deut- 
schen Kaiserthums und mit all seinem Dichten und Den- 
ken den großen Angelegenheiten des Vaterlandes zugewandt, 
schritt er voll sittlicher Würde und Hoheit durch jene von 
gemeinem Eigennutz und unersättlicher Habgier beherrschte 
Zeit, auf deren dunklem Hintergrunde sich sein Bild um so 
heller und leuchtender abhebt. — 

In der Hauptstadt des Frankenlandes, zu Würzburg, in 
dessen Nähe das ihm vom Kaiser verliehene Gut ohne Zweifel 
lag, hat Walther seine letzten Lebensjahre zugebracht und 
dort ist er, zu Anfang der dreißiger Jahre etwa, gestorben. 
Unter einer Linde in dem vom Kreuzgang umschlossenen 
stillen kühlen Grashofe des neuen Münsters, vordem Lust- 
garten genannt, hat dies starke treue Herz den Frieden und 
die Ruhe gefunden, welche die Welt, auf der es «nie auch 
nur einen halben Tag ganzer Freude genossen», ihm nicht 
gewährt hatte. Von seinem milden, liebevollen Sinne gibt 
ein schönes Zeugniss die alte Sage, Welche erzählt: Walther 
habe in seinem letzten Willen verfügt, daß auf seinem Grab- • 
steine täglich die Vögel gefüttert und getränkt werden sollen. 
Dieser noch im vorigen Jahrhundert vorhandene, nun aber 
verschwundene Grabstein trug folgende lateinische Inschrift: 

Pascua qui volucrum vivus, Walthere, fuisti, 
qui flos eloquii, qui Palladis os, obiisti! 
ergo quod aureolam probitas tua possit habere, 
qui legit, hie dicat: «Dens istius miserere!» 

Weit besser als diese zwar gutgemeinten, aber weder nach 
Form noch Inhalt besonders gelungenen Verse, schöner auch 
als der im Anhang S. 309 mitgetheilte Kachruf des Ulrich 
von Singenberg, sind die einfachen, aber eben durch ihre 
Einfachheit ergreifenden Zeilen, die Hugo von Trimberg in 
seinem Renner, V. 1218, 1219, unserm Dichter gewidmet hat: 

H^r Walther von der Vogelweide, 
swer des vergsez', der taet' mir leide. 
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ÜBER MITTELHOCHDEUTSCHE AUSSPRACHE UND 
VERSKÜNST. 



I. DIE AUSSPRACHE. 

Da die neuhochdeutsche Schriftsprache, gegenüber dem 
Mittelhochdeutschen des zwölften und dreizehnten Jahrhun- 
derts, nicht allein in den Laut-, sondern auch in den Quan- 
titätsverhältnissen manigfache Veränderungen erfahren hat, so 
ist es für den der alten Sprache Unkundigen, bevor er ans 
Lesen geht, unerlässlich, diese Verhältnisse und Unterschiede 
genau kennen zu lernen. Dazu sollen ihm die nachstehenden 
Bemerkungen behilflich sein. 

A. von DEN VOGALEN. 

1. Einfache Vocale. 

Die Vocale sind entweder kurze oder lange. Jene sind die 
altern, ursprünglichen, und aus ihnen haben sich die langen 
erst allmählich entwickelt. Ein langer Vocal ist nämlich nichts 
anderes als die Verdoppelung eines kurzen, und der Unter- 
schied zwischen beiden bezieht sich lediglich auf die Zeit, 
in welcher sie ausgesprochen werden; mit andern Worten: 
der lange Vocal hat das doppelte Maß des kurzen. Dies 
erhellt aufs deutlichste aus den ältesten hochdeutschen Sprach- 
quellen des achten Jahrhunderts, wo die Länge des Vocals 
öfter durch Verdoppelung des kurzen bezeichnet wird: jaar 
(das Jahr), feeh (varius, bunt), root (ruber, roth) ; also genau 
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SO, wie jetzt noch in manchen Wörtern, z. B. Saat, See, 
Loos. Einfacher und zweckmäßiger als auf diese Weise und 
allgemein wird jetzt die Länge der altdeutschen Vocale durch 
•den Circumflex ausgedrückt: a, e, *, 6, w, und der Umlaut 
•des ä und ö durch Verschlingung derselben mit e, also (B, ce 
(mmre, schoene), dies zur Unterscheidung vom Umlaut des 
kurzen a und o; welch letztere ä (öfter, ja regelmäßig steht 
dafür e, z. B. stat, gen. stete) und ö geschrieben werden. 
Von diesen langen Vocalen sind i und ü (mit Ausnahme von 
dü^ welches unverändert geblieben, und ww, aus welchem 
^nun' geworden) im Neuhochdeutschen nicht mehr vorhanden : 
jenes ist regelmäßig in ei (z. B. ftl, st, bli, fri, Up, wip, 
zU = bei, sei, Blei, frei, Leib, Weib, Zeit), dieses in au 
<z. B. 6w, rw, hüSj müs, hüt = Bau, rauh, Haus, Maus, 
Haut) übergegangen. 

Schwieriger als die Aussprache der langen Vocale ist für 
uns die der kurzen, und zwar aus dem Grunde, weil die- 
selben im Neuhochdeutschen ihre ursprüngliche Quantität viel- 
fach eingebüßt haben und, namentlich in zweisilbigen Wör- 
tern, die entschiedene Neigung vorherrscht, alle organischen 
Kürzen dort, wo sie nicht durch doppelte Consonanz ge- 
schützt werden, lang auszusprechen. Der Leser wolle es 
daher als ausnahmslose Regel betrachten, daß alle unbezeich- 
net gelassenen, d. h. nicht mit dem Circumflex versehenen 
Vocale kurz sind und daher auch kurz und scharf müßen 
ausgesprochen werden , gleichviel ob das Wort einsilbig oder 
zweisilbig, oder ob dem Vocal ein doppelter oder bloß ein- 
facher Consonant folgt. Also a?, bal, schale soly vil, vol wie 
unser all, Ball, Schall, soll, voll; hat, trat, got wie unser 
statt. Tritt, Gott; lac, tac, me Sack, Stock; sach, sprach 
gleich krach. Ferner die zweisilbigen geben, schaden, sagen, 
voget, magety komen, sumer, lesen, treten, biten, wie gebn, 
sagn, Vogt, Magd u. s. w. Von der Aussprache dieser letz- 
tem wird indes bei der Silbenzählung noch ausführlicher die 
Rede sein. 

2. Diphthonge. 

Die Zahl der mittelhochdeutschen Doppellaute ist eine 
weit größere als in der heutigen Schriftsprache ; sie beträgt, 
wenn von einigen ungewöhnlichem und in unserer Ausgabe 
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gemiedenen abgesehen wird, acht: et, eit, ie, iu, ou, öu, 
MO, «€. Von diesen haben sich im Neuhochdeutschen bloß 
die drei ersten, nämlich et*), eu und te ziemlich unver- 
ändert erhalten, während ou zu au (vgl. tou, urloup, houm, 
troum, ougen = Tfaau» Urlaub, Baum, Traum, Augen), uo 
zu langem u (z. B. zuo, stuol, guotf 7nuot = zu, Stuhl, gut, 
Math) und ihre Umlaute öu und üe zu äu und langem ü 
geworden sind: böumey stöubelin; grüene, güete = Bäume, 
Stäublein; grün, Güte. 

Der mhd.. Diphthong t« ist seinem Ursprünge nach dop- 
pelter Art, nämlich organisch und Umlaut des langen u. 
Ersteres geht im Neuhochdeutschen theils in ei* (z. B. hiure, 
tiure, riuwty tnuweyniuwe^ iuwer = heuer, theuer, Reue, 
Treue, neu, euer), theils in ie (z. B. im Praesens der starken 
Yerba: ich biute, schitihey givze = biete, schiebe, gieße), 
seltener in langes ü (ich Uu§e, triuge = lüge, trüge) über. 
Was das beim bestimmten Artikel und in der starken Flexion 
des Adjectivs erscheinende, ebenfalls organische iu betrifft (im 
Nom. sing. Fem. und im Nom. und Acc. plur. des Neutrums : 
diu, guoiiu, schoettiu), so wird es im Neuhochdeutschen beim 
Artikel zu te (die), beim Acyectiv zu e geschwächt (gute, 
schöne). Das durch den Umlaut aus ü entstandene mhd. 
tu ist durchwegs zu üu geworden {miuse, hiuser = Mäuse, 
Häuser). In der Aussprache herrscht zwischen dem orga- 
nischen und unorganischen tu, da beide auf einander reimen, 
kein Unterschied; sie sind schriftgemäß auszusprechen. 

Besondere Aufmerksamkeit erheischt die Aussprache des 
»e, das nicht wie im Neuhochdeutschen ein bloß schein- 
barer, sondern, gleich den übrigen, ein wirklicher Doppel- 
laut ist. die, hie, nie, wie, liebe, liet, liez dürfen also 
nicht nach neuliochdeutscher Weise wie langes i: di, hl, ni, 
wl, Llbe, Lid, liß, sondern müßen diphthongisch, d. h. so 
ausgesprochen werden, daß man beide Buchstaben, das t 
und e, in derselben Weise, wie au, ei, eu in Haus, Leid, 
Leute, deutlich hört. Eine Klippe für den Ungeübten ist, 
wie die Erfahrung lehrt, die Aussprache des Wortes ie 



*) Doch hat dieses in den starken Preeteritis der Ablaulreihe t ei i i 
eine V erftnderang erlitten , indem es entweder zu ie (z. B. schein , schrei , 
schreipi bleip^ meit , sweic, stelc = schien, schrie, schrieb, blieb, mied, 
schndeg, stieg) oder zu kurzem i wurde (rgl. «/re*/, r«*f, /ert, sneit^ rei»^ 
Bleich = griff, ritt, litt, scbnitt, riC, söhlich). 
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(immer, irgend einmal) insofern, als er stets die Neigung haben 
wird, dasselbe nach jetzigem Gebrauche, also wie Je, aus- 
zusprechen , was ganz falsch wäre , da ie nicht auf c, me, we^ 
sondern auf gie, hie, nie reimt, somit auch wie diese muß 
ausgesprochen werden, und der vocalische Anlaut des Wor- 
tes überdies auch daraus erhellt, daß es vorausgehende aus- 
lautende Vocaie elidierend in sich aufnehmen kann; vgl. ez 
ensagte ir güete ie sunder wdn 21, 9. ich hbte ie wol und 
äne nlt 42, 1. daz er geseehe ie grcezer gebe 83, 2. und 
brennet in dar vmbe iedoch 76, 36. da von gcsweic daz 
bilde iesä 76, 18. 

B. VON DEN C0K80NANTEN. 

In der Aussprache der Consonanten besteht zwischen dem 
Mittel- und Neuhochdeutschen im Allgemeinen nur ein ge- 
ringer Unterschied. Es sind folgende Punkte zu merken. 

Nach einer allerdings nicht überall und ganz streng beob- 
achteten Regel wird in der alten Sprache das inlautende 
b, dy g, V im Auslaute zu jo, t, c (oder auch ä), /, d. h. es 
tritt an die Stelle der Media die Tennis; z. B. gen. grabes, 
libes, lobeSy noiü.grap, Up, lop; gen. eides, nides, werdes^ 
nom. eitf nU, wert; gen. slages^ tages, ganges, langes, nom. 
slac, tac, ganc, lanc; gen. hoves, wolves, nom. hof, wolf. 
Daß der auf den Consonanten folgende Yocal es ist, der im In- 
laute die Media schützt, geht daraus hervor, daß b und g auch 
im Auslaute haften bleiben, wenn das darauf folgende Wort 
vocalisch anlautet; vgl. ez ist wol halb ein. himelriche 5, 7. 
manig ander 51, 4. swer mir ist slipfig als ein I« 176, 1. Im 
Neuhochdeutschen ist diese Unterscheidung äußerlich zwar auf- 
gegeben, aber in der Aussprache dauert sie fort, indem wir zwar 
Leib, Eid schreiben, aber gleichwohl Leip, Eit (=Leibb, Eidd) 
sprechen. Bei g schwankt die heutige Aussprache zwischen 
g, gg und ch, vgl. Tag, Berg; Tagg, Bergg; Tach, Berch. 
Im Anlaute müßen, da sie in den Handschriften willkür- 
lich miteinander wechseln und im Althochdeutschen das 
erstere weit überwiegt, / und v völlig gleich gelautet haben, 
d. h. wie unser heutiges /; dagegen ist das inlautende v 
wohl etwas weicher, mit einer Hinneigung zu w, ausge- 
sprochen worden. Das auslautende c hat, wo es an die Stelle 
des inlautenden g tritt, wie gg in dem Worte Flagge (also 
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lac, toc, lanc = lagg, Tagg, langg), dagegen in n«tc, blic, 
Jcranc (gen. nacJces, bUckes, krankes) wie ck und k geklungen, 
mit dem starken, den oberdeutschen Mundarten jetzt noch 
eigenthümlichen Gutturalton. 

Größere Schwierigkeit als die eben besprochenen macht 
dem an das Neuhochdeutsche Gewöhnten die Aussprache des 
h und £, In Bezug auf das erstere ist zu bemerken, daß im 
Mittelhochdeutschen das h niemals bloß als graphisches Zei- 
chen, zur Bezeichnung der Länge eines Vocals verwendet 
wird. Vielmehr ist es überall, also nicht bloß im An- und 
Inlaute vor Vocalen, wie in haben und sehen, sondern auch 
vor den Consonanten s und t (hs, ht) immer Spirans und 
daher hörbar auszusprechen. Die Wörter reht, siht, niht, 
lieht, wahsen, furhten, getcorht dürfen also nicht etwa ge- 
dehnt: ret, sity nit, liet^ wdsen , fürten , gewort , sonAem 
müßen mit der im Neuhochdeutschen üblichen Aussprache 
der Aspirata ch: recht y sieht, nicht, Hecht, wachsen, fürch- 
ten y geworcht gelesen werden. Umgekehrt wird dem Rich- 
tigen nahe kommen, wer die mhd. Aspirata in rechen, stechen, 
dich, sich, sprichet, spräche ausspricht wie in nach, noch, 
8ae?te, machen, Ictehen, mit dem gleich cch klingenden Guttural- 
ton, der den Bewohnern der deutschen Alpenlftnder noch jetzt 
eigen ist. 

Obwohl in den Handschriften und, diesen entsprechend, 
auch in unserer Ausgabe eine äußerliche Unterscheidung nicht 
stattfindet, gibt es doch im Mittelhochdeutschen zwei xr-Laute, 
die in der Aussprache streng auseinander zu halten sind. Das 
eine z ist dem neuhochdeutschen z völlig gleich und lautet 
wie ts. Es steht überall im Anlaut {zart, zeigen, zom, zuo, 
ztMken, zunge, zwei), im Inlaut bloß in dem Fremdworte 
kriuze (crux), im Auslaute in diz (wofftr viele auch ditz, 
ditze), außerdem noch in den Verbindungen Iz, nz, rz: salz, 
holZy stolz; ganz, kränz, tanzen; swarz, würz, herze, merze. 
Das zweite, wofür in Lehrbüchern und Ausgaben häufig 5 ver- 
wendet wird, hält in seinem Laute die Mitte zwischen z und s. 
In der Blütezeit der mhd. Reimkunst, Wo voller Gleichklang 
oberstes Gesetz war, wurde dies 5 niemals mit z oder s ge- 
bimden; wohl aber einerseits im 12. Jahrhundert, anderer- 
seits von der zweiten Hälfte des 13. ab häufig mit s : gras : 
daz; wtz: pris; gröz: lös; üz : hüs. Daraus geht hervor, 
daß der Laut des 3 von dem des s nicht sehr weit kann ab- 
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gestanden haben. Wir dürfen es also gleich geschärftem s 
aussprechen, und zwar wie ß in langsilbigen (mäze, fitz, 
grüezen, üz), wie ss in kurzsilbigen (daz, hae, ez; gctzzen^ 
ezzen, gebizzen, genozzen). 

Zum Schlüsse noch eine Bemerkung über die anlautenden 
Lingualverbindungen sl, em^ sn, aw^ an deren Stelle nun be- 
kanntlich seht, schnif ßchfty schw getreten ist. Ihre Aus- 
sprache muß jedesfalls eine der Schreibung entsprechende, 
imaspirierte gewesen sein, genau wie sie in allen niederdeut- 
schen Mundarten noch jetzt üblich ist, also aldfen, sniecken, 
sniy awacK 



IL DIE VERSKÜNST. 

Altdeutsche Verse richtig zu lesen ist nicht ganz so schwer, 
als man wohl zuweilen darzustellen gesucht hat, aber doch 
auch nicht so leicht, als Mancher zu glauben .geneigt sein 
mag: es muß eben wie alles gelernt sein, undhiezu ist einer- 
seits Eenntniss der für den mittelhochdeutschen Versbau gel- 
tenden Regeln und Gesetze, andererseits einige Übung un- 
entbehrlich. Mit Hilfe dieser beiden wird sich, auch ohne 
mündliche Unterweisung, Jeder bald die nöthige Fertigkeit 
im Lesen und Betonen erwerben, zumal wenn er den hier 
zum ersten Mal in umfassender und consequenter Weise an- 
gewendeten Zeichen (nämlich dem die Hebung bezeichnenden 
Accent, dem Apostroph und dem unter die zu verschleifenden 
Vocale gesetzten Punkt) die erforderliche Aufmerksamkeit 
schenkt. Überdies bietet der Versbau der mhd, Lyrik in- 
sofern weniger Schwierigkeiten dar, als mehrere in der epi- 
schen Poesie geltenden Betonungsgesetze darin gar nicht zur 
Anwendung kommen und sich die mhd. Liederverse, in denen 
schon früh eine Neigung zur Silbenzählung, zum regelmäßigen 
Wechsel von Hebung und Senkung, durchbricht und später 
zur völligen Herrschaft gelangt, von den heutigen im Ganzen 
nur wenig unterscheiden. Aus diesem Grunde darf ich mich 
hier auf die wichtigsten, auch für die Lyrik in Betracht kom- 
menden Punkte beschränken. Doch ist es nothwendig, einige 
Bemerkungen allgemeiner Art vorauszuschicken. 

Im Gegensatz zur antiken Verskunst, welche ausschließlich 
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von der Prosodie, vom Gesetze der Quantität, beherÄcht 
wird, hat die deutsche von jeher, seit wir sie kennen, vor- 
zugsweise auf der grammatischen Betonung, auf dem Accente, 
heruht, d. h. der deutsche Vers besteht aus einer bestimmten 
Anzahl Füße, stark betonter Silben, denen in der Regel 
andere minder betonte zu folgen pflegen. Jene nennt man 
Hebung (Arsis), diese Senkung (Thesis); die erstere wird 
metrisch durch den Acutus (') bezeichnet, letztere durch den 
Gravis (*), in der Regel aber unbezeichnet gelassen.*) Auf 
die Quantität, auf die Länge und Kürze der Silben kommt 
es hiebei gar nicht an,- indem auf der Hebung eine kurze, in 
der Senkung eine lange Silbe ebenso gut stehen kann als um- 
gekehrt; nur das ist nöthig, daß die Hebung aus einer be- 
tonten, und zwar höher betonten Silbe besteht als die darauf 
folgende Senkung. Z. B. Walther Nr. 37, 13: 

ich whiz wöl, ddz dtu liehe mäc 
ein schosne tctp gemächen wöl: 
iedöch aweich wtp ie tügende pfldCy 
däz ist diu, der man wünschen söl. 

Hier finden wir die kurzsilbigen Wörter daz, mac, wol, 
pflac, dtr, «oZ auf der Hebung, dagegen die langen diu, 
ein, bwelch, ie in der Senkung; aber jene sind höher betont 
als diese. 

Dem Verse eine bestimmte Zahl von Silben zu geben, liegt 
ursprünglich nicht im Charakter der deutschen Poesie. Nur 
die Hebungen werden gezählt, während vor und zwischen die- 
sen die Senkungen theilweise oder auch ganz fehlen dürfen. 
Fälle der letztgenannten Art sind jedoch überaus selten, und 
auch die Verse mit nur theilweise fehlenden Senkungen stehen 
weit zurück gegen die Zahl derjenigen, in denen Hebung und 
Senkung regelmäßig wechseln. Und mit Recht, denn die Sen- 
kungen bilden ein wesentliches Moment im altdeutschen Vers, 
ohne welches er schwerfällig und von ermüdender Eintönig- 
keit würde. Mäßig und am rechten Orte, d. h. dort ange- 
wendet, wo die Gesetze der Betonung es verlangen, ist das 
Weglassen der Senkung in der Hand eines mit künstlerischem 



*) Ich habe den Gravis einigemale bei Wörtern angewendet, auf denen, 
obwohl sie in der Senkung stehen, dennoch ein Nachdruck liegt ; z. B. 
135, 11. 178, 4. 
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Sinn« ausgerüsteten Dichters eines der wirksamsten Mittel, 
um dem Verse Kraft und Nachdruck, Wohlklang und Ab- 
wechselimg zu geben. Das Fehlen der Senkung ist jedoch an 
ein bestimmtes Gesetz gebunden, welches verlangt, daß dann 
die erste Silbe oder Hebung entweder durch Vocal oder durch 
Position (Consonantenverbindung oder Doppelconsonanz) lang 
sein muß. Dies .ist der einzige Punkt, wo auch im alt- 
deutschen Vers das Princip der Quantität durchbricht und 
zur Geltung kommt. 

Aus dem Vorstehenden ergibt sich von selbst, daß die 
Silbenzahl eine sehr verschiedene sein kann. In den viermal 
gehobenen sogenannten kurzen Eeimpaaren wechselt dieselbe 
zwischen vier bis zehn, ja noch mehr Silben und dennoch, 
sind die Verse alle gleich lang. So haben Verse wie: 

mies löcJcMe Veldeken's Eneit 85, 12. 
IdnCy schärf, groz, breit Iwein 459. 
välsciu friuntschaft Freidank 45, 8. 

mit vier Silben, oder: 

ich wcene, friunt Hartman Iwein 7027. 
durch ir eren gewin Barls^am 289, 18. 

mit sechs Silben genau dasselbe metrische Maß, wie: 
ht dem brünnen stüont ein böum Walther 3, 10. 

mit sieben, oder: 

ob ich mich selben loben söl ebd. 36, 1. 

mit acht, oder: 

die läze ouch göt mit fröuden leben Tristan 54, 

mit zehn Silben, denn in allen sind die vier gesetzlichen 
Hebungen enthalten. 

Das bisher Gesagte gilt jedoch nur von der erzählenden 
Poesie, zunächst den unstrophischen kurzen Reimpaaren, dann 
auch von der strophischen, aber ungesungenen epischen Poesie. 
In der Liederdichtung dagegen wurden , wie bereits bemerkt, 
schon früh die Silben gezählt und gehören fehlende Senkungen 
zu den seltenen Ausnahmen. Solche gewährt uns aber gerade 
Walther, und zwar nicht bloß in den Liedern aus seiner 
frühem Zeit, wie im Tageliede, Nr. 3: oive des ürUubes 47, 
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vielleicht auch vil Uep ist mir ddz 24, sondern einige Male 
auch in den spätem Sprüchen bei dreisilbigen Wörtern: ich 
hin des milten läntgräcen Ingesinde 109, 1. und ebenso 156, 3; 
femer: als hie vor bi einem zöuheriere Gerbrehte 110, 2. 
Doch stehen diese Beispiele so vereinzelt, daß sie der Regel 
gegenüber kaum in Betracht kommen. 

Dies vorausgeschickt kann ich zur Entwickelung derjenigen 
Gesetze schreiten, welche in der altdeutschen Metrik die wich- 
tigste Rolle spielen und die lyrische wie epische Poesie gleich- 
mäßig beherrschen. Zuerst 

A. VON B£ll BETONUN0. 

Hinsichtlich der Betonung gilt im Deutschen das Haupt- 
gesetz, daß die erste Silbe eines Wortes den höch- 
sten Accent hat. Doch erleidet diese Regel, in der Ly- 
rik zumal, manigfache Ausnahmen. Die wesentlichsten sind 
folgende. 

1. Alle Verba und die von diesen abgeleiteten Substantiva 
und Adjectiva, die mit den untrennbaren Partikeln &6, ent, 
er, ge, 'ver, ze (zer) zusammengesetzt sind, haben regelmäßig 
den Hauptton nicht auf der ersten Silbe, nämlich hier der 
Partikel, sondem auf der Stammsilbe. Doch gilt auch dies 
nicht überall und durchaus, indem die Partikel ge zuweilen 
den Hauptaccent trägt, jedoch nur bei viersilbigen Fremd- 
wörtern, z. B. gendieret Meine Iwein 6484. er was ab ge- 
brünieret Tristan 6615. sus riten si gerottieret in ebd. 
3205. ze höve giprisäntet nie ebd. 3299. mit gölde ge- 
parrieret Wigalois 182, 5. Walther gewährt hieflir ebenfalls 
ein Beispiel: ist nach ir wir de gifurrieret 51, 24. Auch in 
dem Worte biderbe liegt der Hauptton, den schon Otfried in 
der jetzt üblichen Weise auf die zweite Silbe setzte, bitherbi^ 
durchaus nur auf der ersten, weshalb, um den Leser zu 
richtiger Betonung zu zwingen, diese stets mit dem Accent 
versehen wurde: biderbe. Genau auf dieselbe Weise wird 
das Wort Ubendic betont: und man in sit Ubendic sdch 
79, 41. 

2. Die mit den untrennbaren Partikeln al, un und ur 
componierten Wörter nehmen gleichfalls diesen den Hochton 
ab, häufig in der erzählenden, in der Liederdichtung durch- 
wegs die dreisilbigen, öfter auch die zweisilbigen, z. B.: 
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e dänne ich länge lebte also 2, 22. 

söl diu Hebe an mir alsüs zergän 46, 12. 

mir^st diu ere unmkre, 

da von ich ze järe wir de unwert 63, 1. 2. 

uz der barmünge urspringe 80, 150. 

st boese unkrut dar ünder 124, 9. 

Eine beaclitenswerthe Ausnahme hievon machen die vier- 
silbigen Wörter, indem hier die Accente, mit Überspringung 
der Wurzelsilbe, auf die erste und dritte Silbe gelegt werden ; 
z. B. daz ist ein ünsihtiger geist Iwein 1391. waz $61 ich 
unscßligez wtp ebd. 1468. mir hat diu ünseelige mdgt ebd. 
5267. diu unfertige Venus Barlaam 259, 26. 29. Bei Walther 
dreimal : wdn ein ünsceligiu kra 4, 29. einen ünsceligen lip 
, 64, 4. üf einen hochvertigen wan 177, 2. 

3. Aber noch in andern zusammengesetzten Wörtern zeigt 
sich dieser Hang, Hebung und Senkung Silbe um Silbe wech- 
seln zu lassen, ein Hang, der zuweilen zu ganz unnatürlicher 
Betonung führt. Ein Beispiel dieser Art aus Walther bietet 
außer dem vorhin angeführten Verse (üz der barmünge ur- 
springe 80, 150) der folgende (wo jedoch die überlieferte 
Wortstellung die Unregelmäßigkeit vermeidet): 

daz wir vil tumhen niht mit der ameizen rüngen 186, 24. 

Weit häufiger und imbedenklicherer Art sind die Unregel- 
mäßigkeiten der Betonung, welche zu Anfang des Verses, in 
der der ersten Hebung vorausgehenden Senkung, dem so- 
genannten Auftakt, vorkommen, dem überhaupt in der Lyrik 
wie Epik eine größere Freiheit der Bewegung gestattet ist^ 
Ich führe aus Walther an: 

herzöge üz Oßterri'che 108, 9. 152, 1. 
Walther, du zürnest äne not 77, 9. 
Walther, ich sölte lieben dir 82, 2. 
bettet um iuwer jügent zerge^b, 13. 
sündiger lip vergezzen 78, 49. 
mehtiger göt, du bist etc. 158, 1. 
mdcschäft ist ein selbwdhsen i're 172, 6. 
' zwischen zwein freuden 187, 16. 

. Diese Betonung wird zuweilen schwebende , richtiger jedoch 
versetzte Betonung genannt, indem der Hauptton von der 
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ersten Silbe gegen die Regel auf die zweite verlegt wird, der 
sonst nur der Neben- und Tiefton zukommt. 

Dies die bemerkenswerthesten Ausnahmen von der Haupt- 
regel der deutschen Betonung, daß der höchste Ton eines 
jeden Wortes auf die erste Silbe desselben ft-Ut. 

B. HEBUKG TTITD SENXirNG. 

Das zweite, nicht minder wichtige Gesetz lautet dahin, 
daß die Hebungen sowohl als die Senkungen nur 
einsilbig sein dürfen. Daraus entspringt eine Reihe von 
Erscheinungen, welche die rhythmische Rede von der unge- 
bundenen unterscheiden und dem heutigen Leser die meisten 
Schwierigkeiten bereiten, nämlich Elisionen, Verschleifungen, 
Wortverkürzungen u. s. w. Von diesen wird im folgenden 
Abschnitt ausfOhrlicher und im Einzelnen gehandelt werden. 
Hier nur so viel, daß gegenüber der Senkung, welche mit 
ein paar bestimmten Ausnahmen nicht nur lautlich, sondern 
auch graphisch, einsilbig sein muß, die Hebung insofern 
größerer Freiheit genießt, als auf ihr in verschiedener Weise 
auch zwei Silben statt einer und überdies Kürzungen stehen 
können, die jener verwehrt sind. Gleichwohl ist auch Mer, 
wie sich zeigen wird, die Zweisilbigkeit nur eine scheinbare 
und die Hebung in Wirklichkeit ebenfalls nur eine einsilbige. 

C. SILBSKZlHLTJNO. 

Diese ist bei den mhd. Versen nicht so leicht und einfach 
als bei unsem jetzigen. Vielmehr muß man genau zählen 
können, da oft zwei Silben nur für eine gelten. Es kommen 
hier besonders zwei Fälle in Betracht. 

1, Verschlingung zweier durch Consonanten ge- 
trennter Silben. Wenn nämlich auf einen kurzen Vocal 
oder auf ein unbetontes e ein einfacher Consonant folgt und 
darauf wieder ein unbetontes (in diesem Falle dann stummes) e, 
so dürfen beide Silben in eine verschleift werden, d. h. inner- 
halb des Verses dürfen sie es, im Reime müßen sie es 
und gelten stets nur als einsilbig. Einfache Consonanten sind 
hier aber alle diejenigen, welche nicht Position machen, also 
die Liquiden l, m, n, r und 6, d, g, ä, 8, t, i?, w; z. B. 
name, komeuj himel, sumer; manec, künec, manen; gehefi, 
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lohen; schaden; klagen, legen, lüge; sehen, jehen; lesen, 
wesen; schate, hiten, treten; haven, neve; triwe», frowe 
u. s. w. Einige Beispiele mögen dies deutlich machen. 

waz mügen sie mir da von gesägen? 

swdz sie sägen, ich hin dir holt 14, 22. 

WM endärf es nieman wmder nemen oh me sorge 

lebet daz nnn 15, 30. 
die herren jehent, man sülez den fröuwen 67, 1. 
ein niuwer sümer, ein niuwe zit 37, J. 109, 10. 
da si wönt, da wonent wol tüsent man 38, 17. 
daz 5* an den siten iht irre v(ir 51, 21. 
bite sie daz s' ir wtplieh güete 53, 17. 
des %cas ie der vdter geselle 79, 31. 
er^st ieze ühr in wol risen genoz 148, 10. 
wer sieht den Uwen? wer sieht den ristn? 181, 1. 

Demgemäß haben mugen, sagen u. s. w. nur die Geltung 
einer Silbe und sind einsilbig auszusprechen: mugn, sagn, 
nemn, lebt, jehnt, süVz, sumr, wonnt, sitn, hit, vatr, 
risn. Selbstverständlich gilt dies auch für dreisilbige Wör- 
ter, die unter denselben Verhältnissen zweisilbig gelesen 
werden dürfen: 

ich hdere in so vil tügende jehen 16, 1. 
ir tüot als ein wol redender man 16, 11. 24. 
der vögele singen 16, 22. 4, 4. 
diu mir enfreniedet älliu wip 15, 8. 

also tugnde, rednder, vogle, enfrenidet. Gute alte Hand- 
schriften pflegen diese Wörter öfter auch so zu schreiben. 

Diesen Verschleifiingen zweier kurzen Silben zu einer, die 
auch innerhalb des Verses bei irgend kunstreichern Dichtern 
die Regel bilden, stehen Fälle gegenüber, wo dieselben Wör- 
ter zweisilbig gebraucht, d. i. zu Hebung und Senkung ver- 
wendet werden, z. B. 

daz ich disen sümer allen meiden muoz 6, 34. 

wäz mac ich nü sägen me? 14, 5. 

als ez min himel welle s%n 17, 12. 

weder ze höve schämen noch an der sträze 25, 5. 

und gät ir alten hüt mit sumerläten an 31, 30. 
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Ja es ist sogar, vorab in der Liederpoesie, gestattet, Wörter 
mit kurzem Wurzelvocal und folgender Liquida, namentlich 
l und r, die nach den mittelhochdeutschen Lautgesetzen nur 
einsilbig gesprochen und geschrieben werden, zweisilbig zu 
schreiben und zu gebrauchen. Von dieser Freiheit macht 
"NValther nicht selten Gebrauch. 

owe der mich da welen hieze 5, 27. 

ich wil dl der werlte sweren uf ir li'p 34, 19. 

daz ich min Uit verhelen kän 51, 2. 

sie Wisent uns zem himel und vnrent sie zer helle 113, 5. 

ir vznde ir sült in sme sträze vären län 153, 15. 

niht vlürefif dir aint ungemhzen mäht und ewekeit 158, 3. 

der söl mit grimme erväien alliu künicrtche 187, 3. 

die mtne gespilen waren 188, 9. 

fnöhV ich die lieben reise gevären über se 188, 49. 

Alle die Wörter also, in denen auf kurzen Wurzelvocal einer 
der aufgezählten Consonanten folgt, lassen Verschleifung zu 
und gelten im Keime stets nur als einsilbige. 

Dasselbe kann geschehen in dreisilbigen Wörtern zwischen 
zwei unbetonten e, von denen dann das eine stumm vrird. 
müezegen z. B. hat nach dem strengen Betonungsgesetze 
auf der ersten Silbe den Hoch-, auf der zweiten den Tief- 
oder Nebenton : iuwer müezigen trage Iwein 6275. Hier wird 
egen als Hebung und Senkung, aber zweisilbig, betrachtet 
und ausgesprochen; aber es kann dies egen, weil g ein ein- 
facher Consonant ist, auch als einsilbig gelten, und wie geben, 
legen ausgesprochen werden. 

Derselbe Fall findet auch statt zwischen zwei Wörtern, wo 
zwei nur durch einen einfachen Consonanten getrennte e zu- 
sammenstoßen , denn auch hier ist Verschleifung zulässig. 
Walther bietet hiefür zahlreiche Beispiele , die ich sämmtlich 
verzeichne. 

iz sint die gedänke des herzen mm 21, 21. 
wol hoher dänne der sünnen schm 23, 6. 
nü, Minne, bewkre irz und bescMine 35, 30. 
baz ddnne gesteine dem golde tuot 37, 18. 
80 verworrenWche verkeren 53, 34. 
sie sin me dan halbe verzaget 67, 7. 

VAIiTHXB TON DEB VOOBIiWBIDE. 4. Aufl. d 
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SO geiourme dez fleisch verzert 87, 13. 

unser älter frone der sti't 111, 10. 

aht wie kristenltche der habest 115, 1. 

swer sich ze friunde gewinnen lat 175, 1. 

uns leien wundert ümhe der pf äffen lere 132, 3. 

und locere eht niht wan däz alleine drinne vermiten 145, 6. 

dö ich dein künege hrahte dez mez 148, 8. 

In den Handschriften wird diese Verschleifung, statt sie dem 
Leser zu überlassen, zuweilen wirklich vollzogen-, vgl. 

Philippe setze en weisen üf 8 In, 24. 

nü krümb^z bein, rit selbe dar 126n, 13. 

Auch die Verkürzungen zer = ze der 14, 14. 81i, 17. zeiii 
= ze dem 177, 7 u. s. w. sind hier zu erwähnen, obwohl sich 
dieser Fall von den andern dadurch unterscheidet, daß das 
e in ze kein ursprünglich unbetontes, sondern ein unbetont 
gewordenes ist. 

Der seltenste und von guten Dichtern in der Regel ge- 
miedene Fall ist, wenn das erste langsilbige Wort mit einem 
Consonanten endet und das zweite mit einem Vocal anfängt. 
Bei Walther: ir pf äffen ir st't verleitet 111, 1, also ir pfäjf'n 
ir s% wie 138, 5: da bt vert einr in stärken bennen, 

2. Verschleifung des auslautenden V ocals mit 
dem anlautenden. Diese Verschleifung dient zur Ver- 
meidung des Hiatus, dem die altdeutschen Dichter im Allge- 
meinen nicht hold sind. Sie geschieht auf dreifache Weise. 

a. Am häufigsten bei auslautendem schwachem oder stum- 
mem e, das mit dem folgenden Vocal' eine Silbe macht und 
unter Umständen ganz unterdrückt wird (Synaeresis, Elision). 

Letzteres findet immer dann statt , wenn das Wort in der 
Senkung und das folgende in der Hebung steht, und es 
macht keinen Unterschied, ob es ein kurz- oder ein lang- 
silbiges ist. Fälle der ersten Art sind : ich trag* inme herzen 
10, 7. daz ich ir liep geb* ümbe leit 32, 20. so hab* ich 
35, 28. so sag^ ich 29, 7. dieklag^ tcÄ46, 4. u. s.w. Fälle 
der zweiten Art bei Walther sind : grüen' in dem wälde und 
ander swä 2, 2. swar^ als ein blt 2, 17. war* uns der sti- 
mer 2, 21. nii kius* ich den täc 3, 32. rehf als den vogel- 
linen 3, 36. haV ich 6, 5. 'däz mües* üf 6, .6. swann* ich 
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10, 12. so?d' ich 10, 3. gem^ ich 17, 5. ich^ ünde wort 
17, 9. mach^ ich 17, 29. dann'' iemer '26, 32. frouw^ wi 
40, 1. schan* ünde reine 67, 26. er^ ünde guot 66, 15. 75, 5. 
krinz* ünde dorn 79, 20. rös' ane dorn 100, 9. In allen 
diesen und noch in andern Fällen wurde von dem mit Un- 
recht aufgegebenen Apostroph Gebrauch gemacht, denn es ist 
für den Leser nicht gleichgültig zu wissen, daß nicht gern, 
grüen, re/it, schoen, swcer, sondern gerne, grüene, rehte, 
sch(B7ie y üK'eere die richtige mittelhochdeutsche Form ist. 
Auch bei dem unbetont gewordenen e in der Präposition ze 
wird die Elision stets vollzogen: zweigen 40, 23. z^ einem 
77, 6. 91, 6. z'einer 6, 2. 85, 8. z'cnde 127, 2. z'hen 
•21, 14. z'ihte 13, 26. z'ir 54, 17. z'Isenache 12Ci, 2. 
z'oren 89, 10. zhtnst(Ete 176, 4. z*arm 183, 4. Geschrie- 
ben dagegen wird das c in der Regel in den Fällen, wenn 
das Wort, dessen auslautendes e elidiert wird, in der He- 
bung steht, z. B. in Nr. 4: 

wUnnecliche enspnmgen 3. 
da ein litt er hriinne entspranc 7. 
mmer sichre ich gar vergaz 17. 
gerne sliefe ich iemer rfa 28. 
die begonde ich eiden 39. 

Hier ist also zu lesen loünnecUch ensprungen , hrunn ent- 
fipranCy swcer ich, stief ich, hegond ich. Im Althochdeut- 
schen, bei Otfried, ist dieser jzw. verschleifende Buchstabe mit 
einem untergesetzten Punkte versehen. Auch bei Walther ist 
dieser Behelf in Anwendung gebracht, aber nicht hier, son- 
dern bei dem unter c verzeichneten schwierigeren Falle. Denn 
die eben besprochenen Elisionen bilden so sehr die Regel, 
und die Ausnahmen, daß auslautendes e Hiatus macht, sind 
bei Walther so selten, daß jeder Leser, einmal darauf auf- 
merksam gemacht, sehr bald richtig elidieren wird und <js 
genügt, wenn die wenigen Ausnahmefälle verzeiclmet werden. 
Es sind folgende: 

rife ünde sne 2, 13. 

fronwe, es ist zit 3, 41. 

so süoche ich, frouwe, iuwern rät 25, 6. 

die sint güoter sinne eine 113, 2. 

d* 
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sie skhent mich M in gerne, also tüon ich sie 121, 3. 

ob ir der jpfdjfen ere iht geruochet 131, 12. 

ich btn ee länge arm gewesen 150, 8. 

von Kölns! öwe des daz in diu erde mac getragen 162, 3. 

Unbedenklicher und bei allen Dichtern vorkommend ist es, 
wenn zwei betonte Vocale, deren erster einfach lang oder ein 
Doppellaut ist, Hiatus machen; z. B. da er 135, 11. da ich 
30, 13. 107, 2. da ist 154, 2. 3. hi in 121, 3. hi ir 

132, 7. si also '32, 1. si ane 113, 7. si iu 26, 8. so en- 
ruoche 55, 6. so ie 128i, 3. so ir 59, 23. nü ist 96, 9. 
die erde 135, 3. die unJiöveschen 108, 7. hie ergraben 

133, 8. sie ebene 142, 10. swie er 4, 24. iu undertän 

134, 8. diu ere IU, 5. zuo im 143, 3. tuo tif 27 , 32 
u. s. w. In beiden Fällen können jedoch, sobald der Vers, 
sei es auf der Hebung oder in der Senkung, Einsilbigkeit 
verlangt, die Vocale miteinander verschleift werden {Syni- 
zesis), und zwar in doppelter Art. 

b. Wenn es diphthongisch auslautende Wörter betriflft, 
z. B. die ich, wie ist, die er, diu ist, so wird der Aus- 
sprache wegen die Verschiffung nicht dem Leser überlassen, 
sondern graphisch vollzogen: 

von einer mäget, die'r im ze müoter häte erkorn 100, 2. 

ine weiz niht wol, wie'z dar umbe si 21, 12. 

göt der wälde's swie'z erge 4, 26. 35, 10. 

die'ch minne und niht ertcerben mac 11, 3. 

ine weiz wie'ch''z erwerben mac 61, 15. 

do gotes sün hie^n erde gie 133, 1. 

hiebst wöl gelobet 40, 27. 

wer sol rihten? hiebst gekläget 67, 10. 

Auch der bestimmte Artikel die, diu wird in dieser Weise 
verschleift, z. B. 

ist däz ein minne d'^ ändern süoclien sol 41, 4. 
dö füorte ich minen kränechen trit in d^erde 98, 3. 
swenne ez d'öugen sdnte dar 21, 11. 
Vgl. femer 23, 9. 41, 10. 74, 19. 

c. Anders bei da, do, ja, si (illa), du, nü (seltener bei 
bi und st, sit), wenn dieselben die Länge ihres Vocals ver- 
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Heren und kurz werden. Hier wird die graphische Verschmel- 
zung nur ausnahmsweise vollzogen (z. B. ja^n 3, 39. 31, 12. 
67, 14. sHme 3, 52. sHst 2, 6. 23, 24. 27, 32 u. s. w. 
so'n 3, 40. 10, 14. 19, 10. 56, 24. so'st 38, 20. 51, 21. 
55, 12. du'n 27, 30. du's 49, 3. 62, 24. dii'z 13, 19), 
in der Regel jedoch unterlassen. Aus diesem Grunde habe 
ich mich nicht damit begnügt, den Vocalen in der bisher 
üblichen Weise das Dehnungszeichen zu nehmen, sondern 
habe, zur Erleichterung des Lesens, unter den zu verschlei- 
fenden Vocal einen Punkt gesetzt: da emi 13, 28. da en- 
twischen 17, 43. da er 27, 14. 79, 22. 36, 63. ja enger 
15, 10. ja enist 90, 10. swa er 87, 11. swa ee 48, 4. da 
ist 21, 17. 39, 39. swa ich 68, 27. — € tcÄ 4, 30. si al 
46, 31. 69, 12. si enbizzen 34, 10. si entuot 24, 14. si 
uns 26, 30. — do er 3, 4. 6, 21. so enheizet 32, 6. so er- 
get 57i, 6. so erkande 68, 24. so ez 79, 60. — do ich 27, 
24. 77, 21. so ich 46, 24. 66, 27*. 40. so ist 30, 30. 31. 
31, 29. 35, 11 u. s. w. — du Atzen 126ii, 13. du enbist 
118, 10. du ensolt 62, 1. nu enhdn 27, 7. nu endarf 15, 
30. nu emvellc 9, 30. nu enwirt 75, 10. — dti iht 27, 29. 
nu ist 7Ö, IL 73, 4. 95, 8. 118, 6. — ^w uns 76, 35. 

Verschieden von den im Vorstehenden aufgeführten Fällen 
der Verschlingung und Verschiffung zweier Silben zu 6iner 
sind folgende, die ich, als am passendsten Orte, hier an- 
reihen will, da sie gleich jenen aus dem Gesetze der Ein- 
silbigkeit der Hebung und Senkung entspringen. 

1. Von zwei einsilbigen Wörtern büßt das erste seinen 
auslautenden Consonanten ein und wird mit dem folgenden 
vocalisch anlautenden Worte zu einer Silbe verschmolzen: 
t'n = ich en 12, 6. 21, 13. 13, 6. 40, 18. der = daz er 
65, 16. 98, 2. deich = daz ich 2, 33. 3, 26. 5, 28. 12, 13. 
deiSf deist, dest = daz ist 3, 8. 44, 3. 48, 6. est =. ez ist 
79, 33. deiz = daz ez 21, 18. 

2. Anlehnung (Inclination). Einsilbige Wörter werden mit 
Verlust ihres an- oder auch auslautenden Vocals mit einem 
vorausgehenden verbunden; es sind en, es, ez, ist, si, zu- 
weilen auch daz: der^n 90, 14. ez'n 15, 16. die^s 31, 18. 
iicKs 91, 6. mir^s 6, 7. 11, 18. der'z 91, 5. icNz 3, 43. 
6,8. 17,40. man'zll, 37. mVzhQ, 12. er'-? 16, 28. mir'st 
53, 2. 63, 1. der'stZ^ 23. seites^ mir 4, 44. vindes' 40, 18. 
an^z = an daz 186, 5. 
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3. Wort Verkürzungen. Dieselben sind verschiedener Art. 
Die häufigste ist die der beiden kurzsilbigen Wörter aber und 
oder, die zu ah und od verkürzt werden: 

Jiäst ab du der ziveier niht 14, 29. 

ir ist sanfte; ich bin ab ungesünt 26, 16. 

wil ad iernan wesen fro 58, 2. 

weder ist ez übel od ist ez güot 51, 1. 

od ie so ml zuo z'ime gespräch 76, 15. 

od lache ab änderswä 140, 8. 

Auch die Kürzung von über in übr ist nicht selten: übr al 
78, 6. übr aller 79, 13. übr in 148, 10. übr uns 79, 14. 
Sogar zweisilbige Wörter mit langer Penultima können in die- 
ser Weise gekürzt werden ; am meisten die Genetive des Pro- 
nomen possessivum und des unbestimmten Artikels: 

vil Ithte Wirt mms mündes 16p mhis herzen sei' 17, 30. 
entsloz dins oren pörten 80, 72. 
sins hündes löuf, sins hömes duz 105, 13. 
ez gienc eins tdges — eins keisers bruoder ünde eins 
kuneges kint 100, 1. 4. 

Seltener Prsepositionen : 

unser älter frone der stet undr einer übelen troufe 111, 10. 

Dagegen wird iuwer mit Unterdrückung des w öfter zu iur 
gekürzt : 

däz mües^ uf iur höubet 6, 6. 

der keiser würde iur spileman 36, 38. 

iur hänt ist krefte und güotes völ 134, 4. 

Alle diese Verkürzungen sind durch die Senkung veranlasst, 
welche außer den bereits angeführten Fällen, nämlich der 
Synizese und der Verschleifung zweier einen einfachen Con- 
sonanten umgebenden unbetonten e, endlich dem Auftakt, 
worüber sogleich das Nähere, überall auch graphisch voll- 
zogene Einsilbigkeit verlangt. 
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D. VOM AUFTAKT. 

Unter Auftakt versteht man die der ersten Hebung vor- 
ausgehende, den Vers anhebende Senkung (Anakrusis). Diese 
Senkung genießt weit größere Freiheit als die übrigen inner- 
halb des Verses vorkommenden, indem sie selbst in der Lyrik 
iiuch zweisilbig, in der ungesungenen epischen Poesie sogar 
dreisilbig sein darf. Im gesungenen Lied oder Spruch ist 
-zweisilbiger Auftakt jedoch nur dann gestattet, wenn die bei- 
den Silben eine Verschleifung zulassen; z. B. 

weder ist ez übel od ist ez güot 51, 1. 
si begönden ünder zwischen stein 156, 1. 
80 gebäre ich aber dhn geli'che 51, 6. 
da versuochten in die jüden ie 133, 2. 

Doch sind das Ausnahmen, in der Regel ist der Auftakt ein- 
silbig oder fehlt er ganz. In jenem Falle ist der Vers ein 
jambischer, in diesem ein trochäischer. Während aber hierin 
bei der Epik vollständige Freiheit herrscht, insofern nämlich 
Verse mit und ohne Auftakt beliebig mit einander verbunden 
werden oder wechseln können, sind die Liedertöne einer festen 
Kegel unterworfen, welche von den sich entsprechenden Ver- 
sen der Stollen und des Abgesangs, und zwar durch alle 
Strophen, in Bezug auf jambischen oder trochäischen Vers- 
anfang vollkommene Übereinstimmung verlangt. Da dies also- 
bald zu erkennen nicht überall gleich leicht ist, so wurde, 
um den Leser auf die richtige Betonung zu leiten, häufig 
der Accent auf die erste Hebung gesetzt; z. B. 

Herzeliebez frouwelin^ 
got gebe dir Mute und iemer guot! 

künde ich boz gedenken dm, 
des hißte ich willecUchen muot. 

wdz mac ich nü sagen me? 
wan däz dir nieman holder ist? öwe da 
von ist mir vil «re 14, 1 ff. 

und so durch alle Strophen des Liedes. 
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Ob auch die Sprüche unter diesem Gesetze stehen, ist 
mit voller Sicherheit noch nicht ermittelt. Gleichwohl ist 
dies, wenn auch nicht immer und überall, doch wohl häu- 
figer der Fall, als man bis jetzt meint, und wenn z. B. bei 
dem von Nr. 82—96 reichenden Spruchtone in den meisten 
Strophen die 8. und 9. Zeile troch&isch anhebt, so liegt darin 
doch wohl etwas mehr als bloßer Zufall, weshalb ich kein 
Bedenken getragen habe, gegen die in diesem Punkte sehr 
unzuverlässigen Handschriften, dort, wo es ohne Gewaltthätig- 
keit geschehen konnte, den Auftakt zu entfernen. 



E. yOK SEIKE. 

Der Keim ist stumpf oder klingend. Diese Ausdrücke sind 
im vierzehnten Jahrhundert durch die Meistersänger auf- 
gekommen , und haben , durch die deutsche Philologie wieder 
eingeführt, die in Deutschland sonst üblichen Benennungen 
^männlich und weiblich' jetzt vielfach verdrängt. Daneben gibt 
es auch gleitende Reime, die auf der drittletzten Silbe mit- 
reimen (z. B. ringesten: pfingesten; sunderlich: wunderlich). 
Diese Art ist indes selten und kommt nur bei einigen epi- 
schen Dichtem vor. 

Stumpfe Reime werden gebildet durch eine Silbe mit 
betontem Vocal {wil: vil; rot: tot; wip: Itp; kram: tanz) 
oder durch zwei verschlungene Silben, deren erste kurz ist 
(sagen: klagen; leben: geben, vgl. oben S. xxxvni und xlvii) 
z. B. Nr. 31, 1 ff.: 

Länge swigen des häV ich geddht: 
nü muoz ich singen aber als e. 

dar ZUG häAt mich guote Hute brdht: 
die mugen mir wol gebieten me. 

ich sol singen unde sagen, 
und 8wes sie gern, daz sol ich tuon: so suln 
sie minen kumber klagen. 

Heer et wunder, wie mir ist geschehen 
von mtnes selbes arebeit: 

mich enwil ein wip niht ane sehen, 
die brähte ich in die werdekeit. 
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dae %T tnuoi so höhe etat, 
ja^n wetz sie niht, swenn* ich min singen Idze, 
daz ir lop zergät. 

Hier entsprechen in der ersten Strophe die Keime sagen: 
klagen denen der zweiten stdU gät, und umgekehrt ge- 
schehen: gesehen in der zweiten dem geddht: brdht der 
ersten; die metrische Geltung ist hier wie dort die nämliche: 
es sind stumpfe Reime. 

Die klingenden Reime bestehen in der Regel aus zwei- 
silbigen Wörtern, deren erste Silbe durch Vocal und Po- 
sition lang ist (ere: mere; m^ere: wcere; singen: swingen; 
lachen: machen); doch auch dreisilbige eignen sich dazu, 
wenn die erste Silbe betont und kurz, die zweite ein stum- 
mes e, die dritte ein schwach betontes e ist (nidere: widere; 
lebende: gebende; jugende: fügende) y da die beiden ersten 
Silben verschleift werden und dann eine durch Position lange 
Silbe bilden: nidre: widre; lebnde: gebnde; jugnde: tugnde. 
Bei Walther nur ein einziges Beispiel eines solchen Reimes, 
die Infinitivendung -enne: gebenne: lebenne (= gebnne: 
Jebnne) in Nr. 30, 1, dem in den folgenden Strophen die 
Reime beslozzen: verdrozzen, scheiden: leiden entsprechen. 

Bis in die erste Hälfte des zwölften Jahrhunderts gab es 
in der deutschen Poesie nur stumpfe Reime ; so noch im Nibe- 
lungenlied, in den Liedern des Kümberger's und in Sper- 
vogeFs Sprüchen. Zwar scheinen Verse wie 

Ludowig ther snello, 
ther wisduames follo. — 
mit allen unsen. kreftin 
bittemes nu druhtin 

bei Otfried, oder: 

dö tet man Prünhilde kunt mit mceren, 
daz da vremde geste komen w(Bren 

im Nibelungenlied, oder: 

ich hdn gedienet lange 
leider einem manne 

beim Spervogel dieser Behauptung zu widersprechen. Gleich- 
wohl ist dies nur scheinbar; denn obgleich die vorletzte Silbe 
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mitreimt, so ruht doch der Keim lediglich auf der letzten 
Silbe ; mithin sind es keine klingenden, sondern stumpfe Reime, 
nur daß beide Silben zwei Hebungen mit dazwischen fehlen- 
der Senkung tragen: sveUö: föllö; tnceren: waren; länge: 
manne. Als zweisilbige (klingende) Reime wurden sie erst 
von der Zeit an betrachtet, als durch Abschwächung der 
alten volltönenden Endungen die letzte Silbe ihre Hebungs- 
fähigkeit verlor und nnr noch die Geltung einer überschlagen- 
den Silbe hatte. 

Reimsilben, die miteinander gebunden werden sollen, mü- 
ßen vollkommenen Gleichlaut haben. Von Heinrich vom Velde- 
ken, der seine Eneit in den achtziger Jahren des zwölften Jahr- 
hunderts dichtete, bis auf Konrad von Würzburg (t 1287), 
also durch ein volles Jahrhundert, wurde dies Gesetz fast 
von allen Dichtem so strenge beobachtet, daß die Aus- 
nahmen (bei Walther bloß getan war; genam: spileman 
36, 17. 36. rieh: sich 1^3, 1) eine kaum nennenswerthe An- 
zahl bilden und sich während dieser Zeit eine Reinheit des 
Reimes zeigt, welche Bewunderung verdient und in solcher 
Vollendung nie wiederkehren wird. 
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, Die mittelhochdeutschen lyrischen Gedichte zerfallen ihrer 
Form nach in Lieder und Leiche. Bei den Liedern unter- 
scheidet man zwischen Liedern im heutigen Sinne und zwi- 
schen Spriichen. Jene wurden nur gesungen, diese konnten 
auch hergesagt oder recitiert werden ; der Gegensatz von Lied 
und Spruch ist in der formelhaften Redensart singen und 
sagen ausgedrückt. 

Ursprünglich bedeutet Lied jede einzelne Gesangs-Strophe. 
Bei den ältesten Minnesängern, z. B. dem Kümherger, Diet- 
mar Yon Eist, Meinloh von Sevelingen, dem Burggrafen von 
Regensburg, ja selbst bei Heinrich von Yeldeken ist diese Art 
des lyrischen Gesanges noch die vorherrschende, d. h. ihre 
Lieder bestanden zumeist nur aus einer einzigen Strophe. 
Allmählich wurden zwei, drei und mehr gleichgebaute Strophen 
aneinander gereiht und zu einem bald mehr, bald minder in 
sich zusammenhängenden Ganzen verbunden. Eine solche Ver- 
bindung mehrerer Gesangs-Strophen zu einem Liede wurde in 
der alten Sprache durch den Plural (diu liet) ausgedrückt. 

Daß die deutsche Lyrik, wie ursprünglich alle Poesie , nie 
ohne das Geleite der Tonkunst erschien, lehren schon die 
alten Bezeichnungen der Form des Liedes: Ton (dön) und 

1* 
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Weise (wise). Hierzu gesellt sich als Drittes das Wort. Wort 
und Weise werden häufig zusammen genannt und beide haben 
gleiche Wichtigkeit. Unter Wort hat man den Text, da« 
Gedicht selbst, unter Ton die strophische Form, das Maß, 
unter Weise die Melodie zu verstehen. Doch wird Weise 
häufig auch für Ton gebraucht und umgekehrt j denn beide 
stehen unter sich in unlösbarem Zusammenhange. 

Die Formen der mittelhochdeutschen Lyrik sind keine 
altüberlieferten; vielmehr sind sie, wie diese ganze Dichtart 
selbst, recht eigentlich der Ausdruck der dichterischen Indi- 
vidualität. Darum erfand sich jeder Meister nicht nur seinen 
eigenen Ton, sondern auch die dazu gehörige Sangweise. 
Das also entstandene Lied trug er selbst vor in Begleitung 
eines Ssdteninstruinentes (einer Geige oder Fiedel): er war 
Dichter und Sänger in einer Person. Da aber die öftere 
Wiederholung eines und desselben Toneä als Zeichen der 
Unkunst galt, und es unerlaubt war, die von einem Andern 
erfundene Tonweise anders als etwa zu parodistischen oder 
polemischen Zwecken sich anzueignen, so hören wir die Dich- 
ter immer von neuem Sänge , neuem Liede , neuem Tone reden 
und sehen sie auch wirklich nach neuen Formen unablässig 
suchen. Es darf als Regel betrachtet werden, daß tu jedem 
Liede (bei den Sprüchen herrschte, wie wir sehen werden, 
ein anderer Gebrauch) ein neuer Ton, eine neue Weise er- 
funden wurde. Daher die erstaunliche Manigfaltigkeit strophi- 
scher Formen in der mittelhochdeutschen Lyrik, deren Zahl 
sich leicht auf einige Tausende beläuft. 

Wie das Einfache immer auch das Ältere ist, so herrschte 
im strophischen Bau der älteren Liederdichtung nur geringe 
Abwechslung, es fehlen die verschränkten Reime, und nament- 
lich fehlt die kunstvolle Gliederung, die später in der deut- 
schen Lyrik Regel und Gesetz bildete: noch wandelt sie 
deutlich in den Spuren der epischen Poesie, aus der sie sich 
eben loszuringen imd zu entwickeln begonnen hatte. Bei- 
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spiele dieses älteren einfachen Stils gewähren uns die vier 
ersten Lieder Walther's, unter diesen besonders das vierte, 
das sich Yon der ungesungenen Epik nur durch die geringere 
und bestimmte Zeilenzahl so wie durch den regelmäßigen 
Wechsel von stumpfen und klingenden Reimen unterscheidet, 
im Übrigen aber, in den paarweis gereimten und viermal 
gehobenen Versen, ja selbst in den drei gleichen Reimen am 
Schlüsse der Strophe, ganz nahe an sie tritt. Was an diesen 
Liedern jedoch vor Allem auffällt und sie in Walther's früheste 
Zeit weist, ist der Mangel der Dreitheiligkeit. Diese 
erst ist es, welche die deutsche Liederdichtung zur Kunst 
erhob, und daher mag es kommen, dalj sie dem Grundsatze 
der Dreitheiligkeit während des ganzen Mittelalters, in den 
Schulen der Meistersänger noch weit länger, so beharrlich 
anhieng, während die romanische zwar viele Weisen von drei- 
theiligem Strophenbau darbietet , im Ganzen aber jene Regel 
keineswegs vorherrschen lässt. 

Wenn jede Kunst, sagt Uhland, für sich schon ihres 
Maßes bedarf, wodurch sie eben zur Kunst wird, so kann 
die Regel am wenigsten entbehrt werden, wo verschiedene 
Künste zusammenwirken. Die Manigfaltigkeit des Minnesangs 
besteht nicht in einem willkürlichen und schrankenlosen Er- 
guß von Worten und Tönen, der Wechsel spielt über der 
Regel , es ist die unendliche Gestaltung derselben Grundform. 
Daher ist in der kunstmäßigen Lyrik jede einzelne Strophe 
nach einer herrschenden Regel in sich zergliedert. Sie* hebt 
an und knüpft sich mit zwei gleichen Theilen, bei den 
Meistersängen! Stollen oder Aufgesang genannt; sie tönt 
aus und löst sich mit einem dritten Theile, dem Abgesang. 
Der Ausdruck Stolle ist der Baukunst entlehnt: Stollen sind 
zwei gleiche Pfeiler, die ein übergelegter Balken verbindet. 

Dies Gesetz der Dreitheiligkeit, das J. Grimm in seinem 
Buche ttüber den altdeutschen Meistergesang» (Göttingen 1811) 
zuerst aufgedeckt hat, begegnet uns heutzutage noch in der 
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Tanzmusik, wo die beiden Hauptsätze den Stollen, das Trio 
dem Abgesang entspricht. Es ist wohl auch damals von der 
Tonkunst ausgegangen; aus dem Innern des Gedichts hat es 
sich schwerlich entwickelt , denn der Inhalt schwebt unabhängig 
durch die drei Gliederungen der Form, darin sehr ungleich 
dem Sonett, das zwar nichts anderes als dne einzelne drei- 
theilig gegliederte Strophe ist, dessen innerer Bau jedoch im 
Verlaufe der Zeit eine ganz veränderte Gestalt gewonnen hat. 
Um die Dreitheiligkeit, dieses wichtigste Gesetz der mittel- 
hochdeutschen Lyrik, auch dem Auge erkennbar zu machen, 
ist im Drucke je die erste Zeile der beiden Stollen und des 
Abgesangs etwas eingerückt worden. 
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Das Versmaß dieses Liedes, worin der Dichter die Zeit herbei- 
wünscht, in der die Mädchen den Ball werfen, ist daktylisch, ein Rhyth- 
mus, welcher der Betonung im Mittelhochdeutschen wenig angemessen ist. 
Sei den Lyrikern des 12. Jhd. vielfach im Gebrauch , kam er später immer 
mehr aufter Übung und auch Walther .hat ihn außerdem nur noch 
zweimal (s. Nr. 7 und 172) angewendet. In unserm Liede jedoch ist die 
Wahl dieses Versmaßes so wenig eine unabsichtliche als die fünfmalige 
Wiederkehr desselben Beimes: man glaubt den Ball zu sehen, wie er 
TOD Hand zu Hand fliegt. (Uhland.) 



Uns h&t der wfnter geschadet über äl: 
heide unde walt die sint beide nü val, 
da manic stimme vil suoze imie hal. 
ssehe ich die megde an der sträze den bal 
werfen, s6 kseme uns der vögele schal. 5 

Höhte ich versläfen des winters gezit! 
wache ich die wile, so hän ich sin nit, 
daz sin gewalt ist s6 breit und so wit; 
weiz got, er lät och dem meien den strit: 
s6 lis' ich bluomen da rife nü lit. 10 



1 geschadet ist wie geechot zu lesen; der Winter hat uns allerwärts 
Schaden, Nachtheil gebracht. — 2 val, gen. valaes, faihl, entfärbt. — 3 da 
i^ne gehören dem Sinne nach zusammen: worin, im Walde nämlich. 
stimme, Vogelstimme, «uo«« adv., süß, das Adj. ist eüeze. hal ^redt. ron hel- 
len, erhallen, erklingen, ertönen. — 4 viaget, stf., nicht Magd, Dienerin, 
sondern Jungfrau, an, auf. 

%mohte prset. von mugen, mägen, können, die Macht haben = franz. 
pouvoir, während kunnerit künnen, wissen, verstehen, das geistige Können 
bezeichnet = franz. eavoir; von jenem ist die Macht, von diesem die 
Kunst abgeleitet: o daß ich die Winterszeit verschlafen könnte, ge- 
tU stf., Zeit. — 7 wache ich, muß ich wachen, die wUe adv. acc, die 
Zeit über, so lang, rdt haben c. g., etwas hassen; sin = des Winters; nit 
hat im Mhd. meist die Bedeutung von Gehässigkeit , Zorn, Ingrimm, selte- 
lier von Missgunst. — 8 gewalt im Mhd, regelmäßig ein Masc — 9 weis 
Qot, wahrlich, och, geschwächt aus ouch, auch, schon; es kommt schon 
noch die Zeit, den etrU län , das Feld räumen , vgl. Nr. 3, 46. — 10 s6, 
dann, uy = Uge 1. prses. von lesen, zusammenlesen, einsammeln, pflücken, 
«'a, da wo (nun Beif liegt). 
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8 2. WINTERSÜBERDRÜSS. 

2. 

WINTERSÜBERDRÜSS. 

Dies Beimspiel mit den fünf Vokalen , worin der Dichter in lAuniger 
Weise seinem Unmuth über den Winter und der Frühlingssehnsucht Luft 
macht, ist vom Truchsel^ von St. -Gallen (v. d. Hagen's Minnesinger, 
1) 298) und Budolf dem Schreiber (ebd. 2, 264) nachgeahmt und über- 
boten worden. Eine geistliche Parodie lieferte ein österreichischer Dichter, 
der sogen. Seifried Helbling. 



Diu werlt was gelf, rot unde blÄ, 
grüen' in dem walde und anderswä: 
kleine vögele sungen da. 
nü schriet aber diu nebelkrä. 

pfligt s' iht ander varwe? ja, 5 

s'ist worden bleich und übergrä: 
des riinpfet sich vil manic brä. 

Ich saz üf einem grüenen le, 
da ensprungen bluomen unde kle 

zwischen mir und einem se. 10 

der ougenweide ist da niht me: 
da wir schapel brächen 6, 
da lit nü rife unde snö. 
daz tuot den vogellinen w^. 



1 was, war. gel/, von heller, glänzender, eig. schreiender Farbe, von 
geJ/en^ einen lauten Ton von sich geben, bläi gen. bläwes, blau: die Erde 
prangte in hellen bunten Farben. — 3 und 5 jeder Strophe sind ohne Auf- 
takt. — 4. schrien , schreien , zumal vom Krächzen des Baben und der 
Krähe, nebelkrä, die aschgraue J^^ebelkrähe , die in unsern Gegenden nur 
in der kalten Jahreszeit weilt, daher ein Symbol des Winters. ~ 5 pflegen 
c. gen., etwas haben, besitzen: hat sie (die Welt, Erde) nun etwa andere 
Farbe? — & bleich, blaß, entfärbt, übergrä, gen. 'gräwes, überaus, über und 
über grau, düster. — 7 des, adverbialer Gen. nentr., deshalb, daher, darum. 
rimpfen, zusammenziehen, runzeln, nhd. rümpfen, vil, verstärkend: sehr, 
gar. brä, bräwe, Braue, Augenbraue: darum legt sich manche Stime in 
(unmuthige) Falten. 

8 le stm. , gen. lewes, ursprünglich Monument, Grab, dann wie hier 
Hügel (s= lat. clivus). — 9 enspnngen, hervorspringen, sprießen. — 11 von 
der (frühern) Augenweide ist hier nichts mehr übrig, vorhanden. — 13 
schapel stn., Kranz von Laub und Blumen als Kopfschmuck der Jung- 
frauen, brechen, pflücken: wo wir früher Kränze pflückten. — 13 rt< = 
liget, liegt. 

15 sntä, sni, schneie, schnei I wie hier tritt häufig an Imperative und 
Interjectionen das Suffix ä als Verstärkung. Die Einfältigen sprechen: 
sc hnei nur zu , die Armen (wie ich) rufen : o weh I jene haben Freude am 
iichneegestöber, diese klagen darüber. — 17 deshalb bin ich schwer wie 
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2. WINTERSÜBERDRUSS. 9 

Die toren sprechent: «sniä sni!» 15 

die armen liute: «owe, owi!» 
des bin ich swaer' als ein bl!. 
der wintersorge h&n ich dri: 
swaz der und der andern si , 

der wurde ich alse schiere frl, 20 

waer' uns der sumer nähe bi. 

fi danne ich lange lebte also, 
den krebz wolt' ich e ezzen ro. 
sumer, mache uns aber fro! . 

du zierest anger unde 16. 25 

mit den hluomen spilte ich do, 
min herze swebte in sunnen hö: 
daz jaget der winter in ein strö. 

Ich bin verlegen als fisaü, 
mm sieht här ist mir worden rü. 30 

süezer sumer, wä bist du? 
ja saehe ich gerne veltgebü. 
e deich lange in solher drü 
beklemmet w8ere, als ich bin nü, 
ich wurde e münech ze Toberlü. 35 



ein Stück Blei, liegt es bleischwer auf mir. — 18 vcintersorge gen. pl. statt 
des üblichem - sorgen : ich habe drei Sorgen , die der Winter mir verur- 
Eacht. Sie sind die schmale Kost, die freudlose Zeit, und die Kälte. 

— 19 «loa«, was, wie viel immer, «f, etwa ist, sein möge.' — 20 frt werden 
eines dinges^ von etwas befreit, ledig, erlöst werden, atse schiere, alsbald. 

— 19 — 21 wie viel dieser und der übrigen (Sorgen) auch sein mögen, ich 
würde sie rasch los, wenn der Frühling nahte. 

22. 23 e, eh, eher. S danne, bevor: bevor- ich lange auf diese Weise 
leben möchte, wollte ich lieber rohe Krebse essen. — 24 aber, abermals, 
wiederum. — 25 to = loh, loch stm., Gebüsch, Wald (lat. lucus). — 26. 27 
ipilte^ swebte sind Gonjunctive : da, dann würde ich mit den Blumen spie- 
len (der Geliebten sie zum Kranze flechten) und mein Herz hoch in der 
Sonne, im Sonnenschein, aufschweben. — 27 h6 = h6ch^ wie r<J, l6 = r6ch, 
l^ch. — 28 ein strS, ein Bund, Haufen Stroh, aber auch Strohhalm: der 
Winter treibt das Herz in die Enge, macht, daß es sich in den kleinsten 
Kaum zusammenzieht. 

29 verligen, in Trägheit versinken , durch Liegen unansehnlich wer- 
den (vgl. verlegene Waare). als, wie, gleich. — 30 sieht, schlicht, glatt, ru 
= rüch, rauh, struppig. Für här will Bechstein (German. XV, 445) mit 
Bezug auf den Vergleich mit Esau lesen hut. — 31 wä, wo. — 32 ja, Aus- 
ruf: traun, fürwahr, veltgebü stm., Feldbau, Bestellung der Felder. — 33 
deich = daß ich: bevor ich. drü stf. = drvch, Falle für wilde Thiere, 
Tessel. — 34 wceret sein möchte, nü, nun, jetzt: wie ich es gegenwärtig 
bin. — 35 wurde, Conjunctiv, würde, münech, Mönch. Toberlü, jetzt Do- 
brilugk an der Dober, ehemals berühmtes vom Markgraf Dietrich von 
Landsberg 1184 (1190) gestiftetes Cistereienserkloster, nun Stadt im preuß. 
Beg.-Bez. Frankfurt. Der Name bedeutet die schöne Wiese, Schönau 
(alav. dobry, gut, schön, lug. Wiese ^ Au); die Gegend ist noch jetzt ver- 
rufen als traurig und elend. 
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3. 

TAGELIED. 



Tagelieder, auch Tageweisen genannt, sind Lieder, die vom Sänge, 
womit der Wächter den Tag begrüßt, den Namen haben. Bei den Pro- 
venzalen heißt diese Gattung von Liedern alba (Morgenrötfae). «Die 
Grundform der Tagelieder, wie sie aus der Mehrzahl derselben entnommen 
werden kann, ist diese : der Wächter auf der Burgzinne sieht den Morgen- 
stern aufglänzen, er kündet mit Sänge den Tag und warnt alle, die bei 
verstohlener Liebe weilen ; die Schöne erschrickt an der Seite des ent- 
schlummerten Geliebten , die Gefahr drängt sie , ihn zu wecken , und es 
ergeht ein Abschied, süß und schmerzlich zugleich. Die Ausführung 
wechselt manigfach, indem bald dieser, bald jener Theil der gemein- 
samen Grundlage, bald die eine, bald die andere der betheiligten i^ersonen 
hervorgehoben wird oder zurücktritt; Gesang und Wechselrede Bind in 
vielen Liedern mit Erzählung versetzt. Sänger von ernstem Sinne ver- 
schmähten diese Liederweise nicht: das Anstößige derselben ist dadurch 
gemildert, daß die Darstellung sich vorzugsweise auf die Schilderung der 
Gefahr und des Trennungsschmerzes nach kurzem Glücke richtet.» (Uhland.) 

Das vorliegende Tagelied fällt, wie schon der zweimalige später 
von Walther gemiedene Beim liefU: niefit zeigt, in seine früheste Zeit und 
geht den Tageliedern Wolfram's leicht um ein Jahrzehnd voraus. Daß 
Letzterer der Erfinder oder doch der Erste sei , der diese Liedergattnng 
in Deutschland eingeführt, ist eine unerwiescne Behauptung. 



Friw entlichen lac 
ein riter vil gemeit 

an einer frouwen arme: er kös den morgen lieht, 
do er in durch diu wölken so verre schinen sach. 
diu frouwe in leide sprach: 
«wß geschehe dir, tac, 

daz du mich last bi liebe langer bliben nieht! 
daz si da. heizent minne deis niewan senede leit.» 



1 friwentlUhen adv. , nach Art eines f Hundes , wie 9. 18. 85 friunt, 
fritoendinne^ Geliebter, Geliebte. — 2 r//, sehr, gemeit adj., schmuck, statt- 
lich, auch lebensfroh. — 3 an, im Mhd. sagte man an dem arme, dem bette, 
dem grase ligen. kSs prset. von kiesen, merken, sehen, wahrnehmen, den 

morgen lieht ^ den lichten Morgen, die Tageshelle, das Morgenroth 4 dS^ 

da als. wölken neutr., daher pl. diu w. s6 verre, von fem her, von weitem. 
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3. TAOELIED. 11 

«Friwendinne min, 
<Iü solt din trüren län. 10 

ich wil mich von dir scheiden, daz ist uns beiden guot. 
ez hkt der morgensterne gemachet hinne lieht.» 
«min friunt, nü tuo des nieht! 
lä die rede sin, 

daz du mir iht so s^re beswaerest minen muot. 15 

war gäbest also balde? ez ist nihtwol getan.» 

«Frouwe min, daz si: 
ich wil beliben baz. 

nü rede in kurzen ziten allez daz du wil, 
daz wir unser huote triegen aber als e.» 20 

«min friunt, daz tuet mir w^. 
e ich dir aber bi 

gelige, miner swsere der'st leider al ze vil. 
nü mit mich niht ze lange! vil liep ist mir daz.» 



»ehinen t leuchten, glänzen, aach prset. von sehen ^ sah. — 5 in leidet be- 
trübt. — 6 wS geschehe dir, weh dir! eine Verwünschung. — 7 last 2. praes. 
von lan, läzen ^ lassen. h>p stn., Geliebter*, Geliebte, langer compar. des 
Adverbs, nieht ^ alterthümliche Form für nihtf nicht. — 8 minne ist im 
Mhd. ziemlich gleichbedeutend und gleichnmfassend mit dem heutigen: 
Liebe. Es bezeichnet die Liebe zu Gott, zu Freunden und Verwandten, 
besonders aber die Frauenliebe in jeder geistigen und leiblichen Beziehung. 
Dagegen bedeutet liebe den alten Dichtern die Freude, das Wohlgefallen, 
die Lust des Herzens. Damm der beständige Gegensatz von liebe und 
leide y Lust und Trauer, liep und leit. Erfreulichem und Schmerzlichem. 
rieit, zusammengezogen aus daz in = daz ist. niewan (auch ni-, niuwan)^ 
nichts als, nur. senede part. adj. für senende^ schmerzlich verlangend. 

l\ sich scheiden, sich trennen, fortgehen, Abschied nehmen, guoty 
gut, nützlich. — 12 hinne adv. = hie inne, hier innen: der Morgenstern 
erhellt das Gemach. ~ 13 des gen. abhängig von nieht: thu das nicht. 
— 15 das^ auf daß, damit, iht adv. acc, irgend, etwa, hier wie häufig in 
Absichtssätzen in negativem Sinne = niht.^ beswoeren, schwer maehen, be- 
trüben, nmot^ Gemüth. — 16 war, wohin, gahen^ eilen, balde adv., schnell, 
rasch. 100/ getan, gut, recht gethan: es ist nicht recht, daß du so bald 
schon von dannen eilst. 

17 daz st, so sei's. — 18 baz comp, zu tool, besser, mehr; baz 60- 
Ixben, länger dableiben. — 19 wil 2. prses. neben wilt, willst: nun mach 
es aber kurz mit dem was du noch zu sagen hast. — 20 huote, Hut, 
Bewachung: unsere Aufpasser, triegen, betrügen, täuschen, als e, wie 
früher. — 22. 23 bevor ich wiederum bei dir liegen kann, werde ich 
viel Kummer zu leiden haben, sware, Schmerz, Leid, der' st = der ist, 
deren ist, wird sein. — 24 mit imper. von mtden, meiden, fern bleiben. 

25. 26 Das (sc. Meiden) wird nur so geschehen, daß ich nichts dazu 
thun kann, es nicht ändern kann. Nur wenn es völlig unmöglich ist, 
werde ich nicht kommen. — 26 niene, aus nie und ne, verstärkte Negation : 
durchaus nicht. — 27. 28 wenn ich aber auch, Herrin, nur äinen Tag lang 
fern von- dir bleiben mnfi, so ist doch mein Herz stets bei dir. — 28 von«, 
ältere Form für von. — 30 sehen = besuchen , aufsuchen. — 31 06 , wenn. 
*tt(, seist: wenn du mir anders unwandelbar treu bist; in solchen ab- 
hängigen Sätzen, wo wir den Indic. brauchen, pflegt im Mhd. der GoQJ. 
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«Daz muoz also geschehen, 25 

daz ich es iiiene inac. 

Bol ich dich, frouwe, raiden eines tages lanc, 
s6 enkumet min herze doch niemer vone dir.» 
«min friunt, nü volge mir: 

du solt mich schiere sehen, 30 

ob du mir sist mit triuwen staete sunder wanc. 
6we der ougenweide! -nü kius' ich d^n tac. » 

«Waz helfent bluomen röt, 
Sit ich nü hinnen sol? 

vil liebiu friwendinne, die sint unmjere mir, . 35 

reht' als den vogellinen die winterkalten tage.» 
«friunt, dest ouch mhi klage 
und mir ein werende not. 

ja'n weiz ich nitt ein ende, wie lange ich din enbir. 
nü lige eht eine wile! so'n getaet' du nie so wol.» 40 

«Frouwe, es ist zit: 
gebiut mir, lä mich varn. 

ja tuon ich'z durch din ere, daz ich von hinne ger: 
diu tageliet der wahter so lüte erhaben hat.» 
«friunt, wie wirt es rät? 45 

da läze ich dir den strit. 
6w6 des ürlöubes, des ich dich hinnen wer! 
von dem ich habe die sele, der müeze dich bewarn.» 



zu stehen, mit triuwen y in Treuen, staete , beständig, treu, sunder icanc, 
ohne Wank, unerschütterlich. — 33 weh des Anblicks I kius' = kiuse, seh' 
ich, vgl. oben zu V. 3. 

33 = was hab' ich vom Sommer ? — 34 stt, seit, nachdem, da. hin- 
nen, von hier weg; von dannen. — 35 unmare, unlieb, unwerth, zuwider. 

— 36 reht' alt^ gerade wie, vgl. 56 und Nr. 39, 34. — 37 dest = das ist. — 
38 werende, dauernd, anhaltend, ndt^ Drangsal, Qual. — 39 jä'n ss ja ne: 
fürwahr, ich weiß nicht, ein ende, genau, vollständig, enbir 1. pres. = 
fut., entbehren werde, von entern, c. gen., ohne etwas sein. — 40 eht adv., 
bloß, nur; bleib nur noch eine Weile liegen, so'n getaet du nie^ dann 
thatest du nie; täte ist die 2. preet. ind. von tuon. 

41 es gen. von ez, dessen: dazu ist es Zeit, es ist die höchste Zeit. 

— 42 gebiut imper. von gebieten; einem g.. jemand verabschieden, ihn zie- 
hen lassen, varn, ziehen , fortgehen. — 43 durch din ire » um deiner Ehre 
willen, ger, begehre, verlange: daß ich fort von hier strebe. — 44.<»rAa6M. 
erhoben , begonnen. — 45 des wirt rät , dafür wird gesoi^ , dem wird ab- 
geholfen : was ist da zu thun ? was lässt sich dagegen machen ? — 46 ti- 
nem den strtt Idn, vom Streite ablassen, jemand den Sieg überlassen, seinen 
Willen lassen : vgl. Nr. 1, 9. da, nun so. — 47 urloup stm., die Erlaubnise 
gehen zu dürfen: weh daß ich dich muß ziehen lassen, hinnen, dem Sione 
nach zu Urlaubes gehörig, einen eines dinges wem, jemand etwas gewähren- 

— 48 bewarn, schützen, hüten. 
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Der riter dannen schiet. 
do sende sich sin lip 50 

und liez ouch s^re weinde die schoenen frouwen guot. 
doch galt er ir mit triuwen daz s' ime vil nähe lac. 
si sprach: «swer ie gepflac 
ze singen tageliet, 

der wil mir wider morgen beswaeren minen muot. 55 

nü lige ich liebes eine reht' als ein senede wip.» 



50 Sitnde praet. von senen^ schmerzliche Sehnsucht empfinden, lip 
steht häufig als Umschreibung an der Stelle des pers. Pron. : da war er 
betrübt, schmerzlich bewegt. — 51 liez, ließ zurück. sSre weinde (= weinende)^ 
heftig weinend. — 52 doch vergalt (lohnte) er ihr durch Treue, daß sie 
sich ihm hingegeben hatte, daz s' = daz si. nahe ligen heißt sonst von 
Herzen zugethan sein, im Herzen tragen, was aber hier nicht zu passen 
scheint, vielmehr muß es, in Übereinstinuniyig mit dem Vorher|fehenden, 
hier gleich nahe bi geligen stehen. — 53 swer, wer immer, ie, jemals. — 
53-55 das allmorgendliche Tageliedsingen bekümmert mein Gemüth. — 
55 wider, gegen. — 56 eine adj., allein, frei von, ohne, c. gen.: von meinem 
Lieb Terlassen. 
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4. 
TRAUMDEUTUNG. 



Der Zweck dieses launigen Liedes ist, die Bedeutung und Auslegung 
der Träume zu verspotten; darum werden dem alten Weibe zwei selbst- 
verständliche Wahrheiten in den Mund gelegt: daß zwei und eins drei 
und der Daum ein Finger sei. Krähen und alte Weiber sind dbrigeus im 
deutschen Volksglauben von böser Vorbedeutung (vgl. J. Grimm's Mytho- 
logie, S. 1077. 1083). 



Do der sumer komcÄ was 
und die bluomen durch daz gras 
wünnecliche ensprungen , 
aldä die vögele sungen, 

dar kom ich gegangen 5 

an einen anger langen, 
da ein lüter brunne entspranc; 
vor dem walde was sin ganc, 
da. diu nahtegale sanc. 

Bi dem brunnen stuont ein boum, 10 

da gesach ich einen troum. 
ich was von der suniien 
gegangen zuo dem brunnen, 
daz diu linde msere 

mir küelen schalen bsere. 15 

bi dem brunnen ich gesaz, 
miner swaere ich gar vergaz: 
schiere entslief ich umbe daz. 



3 wonniglich aufsprossten , emporblühteu. — 4 alda , verstärktes da^ 
dort, wo. Vers 4 und 6 jeder Strophe haben Auftakt. —' h dar^ dahin: 
ich kam dorthin gegangen , wo die Vögel saugen , nämlich auf eine lange 
Wiese. Aom, getrtlbt aus quam^ kam. — 7 brunne swm., Quelle. — 8 was »»« 
ganCf nahm er seinen Lauf. — 9 nahtegale ^ gewöhnlicher nahtegal ^ ahd. 
nahtigalä (von naht und galan, singen, also : die Nachtsängerin). 

11 Da erblickte ich einen Traum, hatte ich ein Traumbild. — 14 mori?, 
bekannt, bertlhmt, dann herrlich, lieb. — 15 beere conj. priet. von bern, 
hervorbringen : mir Schatten verschaffte, bereitete. — 16 gejtat, setzte mich 
nieder. — 18 umbe daz, darum: deshalb schlief ich rasch ein. 
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Do bedühte mich zehant, 
wie mir dienten alliu lant, 
wie miQ s^le wsere 
ze himel äne swsere 
und der lip hie solte 
gebären swie er wolte. 
da newas mir niht ze w§ : 
got der wald«'8, swie'z erge, 
schoener troum enwart nie m6. 




Gerne sliefe ich iemer dft, 
wan ein ünsseligiu krk, 
diu begonde schrien, 
daz alle krä gedieu 
alse ich in des günne! 
si Dam mir michel wünne. 
von ir schrien ich erschrac: 
wan daz da niht Steines lac, 
so waer' ez ir suonetac. 



30 



3^ 



Wan ein wunderaltez wip 
diu getröste mir den lip. 
die begonde ich eiden. 
nft hat si mir l)escheiden 



40 



19 bedCfite, däuchte. — 20 alliu lant^ alle Reiche. — 22 te himel ^ im 
Himmel. — 23 /«>, hier, hienieden. — 24 gebaren^ sich gebährden, be- 
nehmen. — 20-24 der Sinn ist : als wenn ich Beherrscher der Welt, und, was 
ich auch auf Erden thun möchte, doch des Himmels sicher wäre. — 
2ö niht te, Verstärkung der Negation, gar nicht schlecht, d. h. vor- 
trefflich: ich betend mich herrlich, alles Leid war dahin. — 26 toalden 
c. gen., Gewalt haben über etwas, dafUr sorgen. swieU ergSy wie immer es 
kommen möge. — 27 enwart, ward nicht: einen schönem Traum gab es nie. 

28 Gerne hätte ich ewig da schlafen mögen. — 29 wan , wäre nicht 
gewesen, unscelic, verwünscht. — 30 begonde sb= begunde, begann, »ehrten^ 
krächzen. — 31 gedien = gedthen^ Fortgang haben, gedeihen: o daß es 
allen Krähen so ergehen möchte, wie ich es ihnen gönne, d. h. daß sie 
verwünscht seien. — 33 nam, benahm, raubte, michel^ fP^^^* — ^^ ^^^ 
({<Uj nur daß, nur weil, niht steine», kein Stein : hätte ein Stein da gelegen, 
e» wäre ihr Tod gewesen. — 36 suonetac , der Tag der Sühne, des Ge- 
richtes, der Jüngste, letzte Tag. 

37 wan, aber, indessen, tounderalt, sehr alt; in dieser Weise tritt 
•cwnder zur Verstärkung vor viele Wörter : wunderbalt, wundergrS», wunder wol. 
— 38 tröstete mich. — 39 eiden , eidlich verpflichten , in Pflicht und Eid 
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waz der tro.iun becKute.'«^ 
daz merken wise liuto: ; 
^zw^ie uird einer daz sin dri; 
.^ dannoph seit© s' mir (ia bi, 
dag inin dorne ein^vhager si. 



nehmen. — 40 bescheiden, auBeinandersetzen, auslegen. — 42 merken conj.: 
darauf mögen kluge Leute merken, acht geben, nämlich : was nun kommt, 
was sie mir gesagt hat. — 43 sin, dieser Conjunctiv ist abhftngig von bescheiden 
in Y. 40, nämlich: sie setzte mir auseinander, daß zwei und einer drei 
seien 44 dannoch, sodann noch : überdies sagte sie mir noch. — 45 sprich- 
wörtliche Kedensart, vgl. W. Grimm, Gloss. Cass., S. 57 und Benner 8458 - 64. 
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5. 

FRÜHLING UND FRAUEN. 

Wie herrlich und herzerfreaend der Frühling mit all seiner Pracht 
auch ist, 80 wird er doch durch eine edle, schöne Frau, die zierlich ge> 
schmückt züchtig dah inschreitet, weit übertroffen. Wer sich von der 
"VTahrheit überzeugen wolle, möge sich beim Freudenfeste des Maien ein- 
finden: der Dichter ist nicht im Zweifel, welchem von beiden er den Ver- 
zag geben soll. 



Fo die bluomen üz dem grase dringent, 
same sie lachen gegen der spileden siinuenf 
in einem meien an dem morgen fruo, 

und diu kleinen vogellin wol singent 
in ir besten wise die sie kunnen, 5 

vaz wünne mac sich da genözen zuo? 

ez ist ^ol halb ein himelriche. 
suln wir sprechen, waz sich deme geliche, 
so sage ich, waz mir dicke baz 
in minen ougen hat getan und tsete ouch noch, gessehe ich daz. 10 

Swä ein edeliu schcene frouwe reine 
vol gekleidet unde wol gebunden 
durch kurzewile zuo vil liuten gftt, 

hovelichen hochgemuot, niht eine, 
umbe sehende ein wenic under stunden: 15 

alsam der sunne gegen den Sternen stät: 



1 86y wenn. — 2 aame, sam^ gleichwie, als wenn, lachen conj. = 
lachen, lachten. spiUde = spilende. funkelnd; vgl. N. 53, 31. — 3 der meie 
Bwm., Mai , Frühling. — ^ 5 utC««, Melodie. — 6 wünne gen. abhängig von 
vat: welche Wonne, da tuo = damit, sich genSzen, sich gleichstellen, 
vergleichen. — 8 aicf^ geliehen, gleich sein, gleichen. — 9 dicke baz, oft 
noch besser. — 10 nicht nur gethan hat, sondern noch thun würde, wenn 
ich es sehen könnte. 

12 tcol gekleidet, geputzt, in festlicher Kleidung, tool gebunden, mit 
schönem gebende (zu 86, 14), mit schön aufjgebundenem, geschmücktem, mit 
Blumen belöränztem Haar. — 13 durch kurzewile, wegen (zur) Kurzweil, 
Uuterhaltnng ; in große Gesellschaft. — 14 hovelichen, hofgemäß, feingebil- 
det und gesittet; h. hochgemuot, in edler sittsamer Heiterkeit, niht eine, 
nicht allein = in Begleitung. — 15 under stunden, von Zeit zu Zeit: zu- 
weilen ein wenig sich umsehend, zurückblickend. — 16 alsam, gleichwie. 
der sunne, die Sonne, wie öfter im altern Mhd., ale Masculinum = hervor- 

WALTHBB TOK DEB VOOELWEIDK. 4. Aufl. 3 
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18 5. FRÜHLING UND FRAUEN. 

der meie bringe uns al sin wunder, 
waz ist da so wtinnecliches under 
als ir vil minneclicher lip? 
wir läzeu alle bluomen stau und kapfen an daz werde wip. 20 

Nu wol dan, weit ir die wärheit schouwen, 
gen wir zuo des meien höchgezlte! 
der ist mit aller siner krefte komen. 

seht an in und seht an werde frouwen, 
wederez daz ander überstrite, *25 

daz bezzer spil ob ich daz habe genomen. 

öwä der mich da welen hieze, 
deich daz eine durch daz ander lieze, 
wie rehte schiere ich danne küre! 
her Meie, ir müeset merze sin, 6 ich mine frouwen da verlttre. 30 



leuchtend vor den Jungfrauen ihres Gefolges, das um sie oder hinter ihr 
gedacht ist. — 17 ff. wenn eine solche Frau in solcher Weise eiuhergeht, 
dann möge uns der Frühling aU seine wunderbare Fülle bringen, was be- 
findet sich darunter so WonnevoUes als ihre liebreizende Erscheinung? — 
20 kapferiy offenen Mundes schauen, gaffen, an ist präpos., nicht adv. io«r^, 
trefflich. 

21 (/a/t, dahin: nun, wohl auf, macht euch dahin, tcelt^ wollt. — 
22 hSchgetit, Freudenfest. — 23 kre/te dat. von kra/t, Macht, auch Menge, 
Schaar. — 24 schaut auf ihn. — 25 weder ez^ welches von beiden, überstriten, 
im Kampfe , Wettstreit übertreffen. — 26 ob ich nicht das bessere Spiel 
(Partie, Theil) gewählt habe. — 27 owS, ach. — 27. 28 ach wer (wenn einer) 
mich da wählen hieCe, so daß ich das eine für das andere aufgeben müsste, 
wie überaus rasch wäre dann meine Wahl getroffen 1 — 29 küre conj. pr«t. 
von kiesen^ auswählen, aussuchen.. — 30 her Meie, Personification ; ihr müßtet 
März sein, d. h. ich würde euch (so schön ihr auch- seid) eher dem (un- 
freundlichen) März gieichachten , als daß ich meine Herrin da verlöre, 
wegen euch aufgäbe. Oder: es wäre noch eher möglich, daß ihr euch in 
den März verwandeltet, als daß ich bei dieser Wahl nicht meiner Herrin 
den Vorzug vor euch gäbe. 
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LIEBESTRAÜM. 

Wenn diese fünf Strophen , "woran nicht zu zweifeln , wirklicTi 6in 
Lied bilden, (Uhlaud S. 59 nennt es eine Tanz weine, einen Beiüen), so 
kann nur die unten TOrgenommene , auch von Simrock befolgte Anord- 
nung richtig sein, da sie allein einen logischen Fortschritt und Zusammen- 
hang gewährt. In den ersten vier Strophen schildert der Dichter ein 
liebliches Traumgesicht, in der fünften hofft er, das Traumbild in der 
Wirklichkeit zu finden. .Die Handschriften stellen die beiden letzten 
Strophen um. Das Ganze für einen Scherz zu halten, dessen Spitze gegen 
die breiten Frauenhüte ausläuft, ist überall kein Grund vorhanden. 



«Nemt, fröuwe, diseii kränz», 
also sprach ich z'einer wol getanen maget: 

«so zieret ir den tanz 
mit den schoeiien bluomen, als ir s' üfe traget. 

hset' ich vil edele gesteine, 5 

(läz inües' üf iur houbet, 
obe ir mir's geloubet: 
set mine triuwe, daz ich'z meine. 

Ir Sit s6 wol getan, 
daz ich iu min schapel gerne geben wil, 10 

daz beste daz ich hän. 
wizer unde röter bluomen weiz ich vil, 

die stßnt ßö verre in jener beide : 
d4 sie schöne entspringent 

und die vögele singent, 15 

da sule wir sie brechen beide.» 



2 icol getan t schön, vgl. V. 9. — 4 wenn ihr sie (die .:piumen) auf 
(dem Kopfe) tragt : auf euerm Haupte gereicht auch der einfache Blumen- 
kranz dem Tanze zur Zierde. — 5 edele es edelez ; dcut gesteine bedeutet 
schon für sich Edelsteine. — 5. 6 besäße ich kostbare Edelsteine, so würde 
ich damit euer Haupt schmücken. — 7 wenn ihr mir's glauben wollt., -r- 
^ <«% sg. »S (goth. «aO, ecce, sieh, da nimm. Nehmt meine Versicherung, 
daß das meine Absicht, mein Ernst ist. .,-..., 

10 iu dat. plur. des pers. Pron., euch. — 11 hän^ habe, b^^itze. r-12 tU 
Bubet. c. gen., viel, viele. — 16 «uto wir na sulen wir^ wroUen wir; di^e.n 
oder en kann in der 1.. pres. pl. bei Inclination des Pron. wegfallen.. Das 
Blumenbrechen vor dem Walde oder auf ferner Aue gilt für bedenklich 
und der Ausdruck wird doppelsinnig gebraucht (wie auch die verhüllte 
Anspielung unten Y. 24 und das Lied Nr. 9 zeigt) ; Bösen lesen und ein 
Kuss von rothem Munde sind gleichbedeutend (vgl. ^Minnesangs Frühling 
196, 22. Walther Lachm. 119, 16. Nithart 1, 18. MSH. 2, 173^). 

2 * 
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20 6. LIEBBSTRAUM. 

Si nam daz ich ir bot 
einem kinde vil gelich, daz ^re hat: 

ir wangen wurden r6t 
same diu röse^ä. si bi der liljeü stät. 20 

do erschamten sich ir liehtiu ougen, 
doch neic si mir schöne. 
dkz wart mir ze lone: 
wart mir's iht m^r, daz trage ich tougen. 

Mich dühte daz mir nie 25 

lieber wurde danne mir ze muote was: 

die bluomen vielen ie 
von den bouraen bi uns nider an daz gras. 

seht, do muost' ich von freuden lachen, 
do ich s6 wünnecliche 30 

was in troume riche: 
dö tagete ez und muose ich wachen. 

Mir ist von ir geschehen 
daz ich disen sumer allen meiden muoz 

vast' under d'ougen sehen: 35 

lihte wirt mir eniu, so ist mir sorgen buoz. 

waz obe si g§t an disem tanze? 
frouwe, durch iur güete 
rucket üf die hüete: 
öwß, gessehe ich s' under kränze! 40 

18 kint, junges M&doben. Sre, Ehrgeftthl, Soham. — 21 »ich erscha- 
men, in Scham gerathen ; da Bchlug sie ihre leuchtenden Augen verBchämt 
nieder. — 22 neic prset. von nigetif sich verneigend danken, schone adv., 
freundlich. -^ 24 was mir dessen etwa noch mehr au Theil ward, halte ich 
geheim, was weiter geschah, bleibt mein Geheimniss. tougen adv., heim- 
lich, verhohlen. 

25 f. Mich däuchte, daß ich niemals vorher in freudigerer, glück- 
licherer Stimmung war. — 27 i>, allezeit, fortwährend. — 28 b\ urnt^ neben 
uns. — 29 00», vor, aus. Ans Freude über dieses wonnevolle Olüok, das 
mir im Traume bescheert war, mußte ich lachen. — 32 muose, mußte. 

34 meiden = megeden^ Jungfrauen. — 35 tasf = taste adv., sehr, ge- 
nau, eifrig, under diu ougen oder under ougen, ins Gesicht. — 36 lihfe adv., 
vielleicht, eniuj Jene: die ich im Traume sah. mir ist buos c. gen., ich 
werde von etwas erledigt, befreit: so bin ich meiner Sorgen, meines Kum- 
mers quitt. — 37 wa» obe, wie wenn, wer weiß ob nicht. Der auch ander- 
wärts begegnende Ausdruck an dem tanse gen deutet auf eine mehr ruhige^ 
Bewegung, verschieden vom reien, an welchem gesprungen wird. — 38 /routee 
starker plur., ihr Frauen, iur (wie V. 6) gekürzt aus »loer, iuwer: um eurer 
Güte willen , habt die Güte. — 39 diese Bitte des Dichters , die Hüte auf- 
zurücken, damit er den Frauen ins Gesicht schauen kann, deutet auf die 
besonders in CEsterreich (vgl. MSH. 2, 283^) einst üblichen, das Gesicht 
verdeckenden Schattenhüte (vgl. MSH. 1, 11». 26"^). — 40 6wS, Ausruf des 
sehnsüchtigen Verlangens : ach, erblickte ich sie doch mit dem Kranze ge- 
schmückt t 
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7. 
SCHCENHEIT UND TüGElfb. 

Auch in diesem Liede ist das Versmaß ein daktylisches. Die erste 
Zeile des Abgesangs , der eine Art Kehrreim bildet , reimt mit der ent- 
sprechenden der zweiten Strophe. Solche in verschiedene Strophen yer- 
theilte Beime heißen Körner, vgl. Nr. 11. 



Wöl mich der stünde, daz ich sie erkande, 
diu mir den 11p mid den muot hat betwungen, 

Sit deich die sinne s6 gar an sie wände,' 
der si mich h&t mit ir güete verdrängen! * 

daz ich gescheiden von ir niht enkan, 5 

daz hat ir schoene und ir güete gemachet 
und ir röter münt, der so lieplichen lachet. 

ich hän den müot und die sinne gewendet 
an die vil reinen, die lieben, die guoten: 

dÄz müez' uns beiden wol werden volendet 10 

swes ich getar an ir hulde gemuoten. 

swaz ich ie freuden zer werlde gewan, 
daz hat ir schoene und ir güete gemachet 
und ir röter münt, der so lieplichen lachet. 



1 Wol michf wohl mir : Heil der Stande, erkennen^ kennen lernen. -— 
2 muoty Geist, Seele, GemUth : mich an Leib und Seele, bettoingen^ bezwingen, 
unterwerfen. — 3 sU deich , seitdem ich. die sinne , die Gedanken, so gar, 
so gänzlich, wände ^ wandte, richtete. — 4 güete ^ das Gutsein, Trefflich- 
keit, t er dringen einen eine» dinge», wegdrängen Ton etwas: deren sie mich 
beraubt hat. — 5 ge»eheiden. sich trennen, losmachen. -— 6 »choane^ Schönheit. 

9 Diese Zeile sowohl als der Anfang klingen wieder in der schönen 
Tanzweise XTlrich's yon Lichtenstein: wol mich der »inne, die mir ie ge- 
rieten die l(re (Frauendienst ed. Lachmann S. 394, Wackernagel's Lese- 
buch S. 673). — 11 getar 1. prees. von geturren^ sich unterstehen, getrauen, 
dürfen, eine» dinge» an einen muoten, etwas von einem verlangen, ihm zu- 
mutben. Was immer ich von ihrer Güte rerlangen darf, möge zu einem 
guten, uns beide befriedigenden Ende gebracht werden. — 12 freuden gen. 
plur. von »wo» abhängig: alle die Freuden, die mir auf dieser Welt jemals 
zu Theil wurden. 
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8. 

EIN*kUSS VON ROTEM MÜNDE. 



Müeste ich noch geleben daz ich die rösen 
mit der minneclichen solde lesen: 

86 wold' ich mich s6 mit ir erkösen, 
daz wir iemer friunde müesten wesen. . 

wurde mir ein kus noch z'einer stunde 
von ir röten munde, 
s6 waer' ich an fr enden wol genesen. 



1 rnüeten hat in Wunschsätzen die Bedeutung ron mögen, geleben, 
erleben. Möchte ich es noch erleben. — 3 tick erkosen^ sich traulich be- 
sprechen, unterhalten. — 5 z'einer stunde, einmal. — 7 so wäre ich in Be- 
äug auf Freude geborgen. 
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9. 
UNTER DEIl LINDE. 

Des Dichters Wunsch , mit der Geliebten Blumen zu brechen , gieng 
in Erfüllung. Wie es damit gemeint ist , verräth dies reizende , durch 
▼änderbaren Wohlklang ausgezeichnete Lied, das der Sänger seiner Ge- 
liebten in den Mund legt. Auch der Volkspoesie, bemerkt Simrock, ist 
der Kunstgriff nicht fremd, Scenen dieser Art im Munde argloser Mäd- 
chen mit dem Zauberlichte der Unschuld zu umstrahlen. Die erste Zeile 
jedes Stollen ist daktylisch. 



«Under der linden i 

an der heide, j^gf 

di unser zweier bette was , * ^ O-**^^ 

dk müget ir yinden \^ {fyC- ** * 

schone bejjiß. '^'^^ 5 

gebrochen bluomen unde gras. 

vor dem walde in einem tal, 
tandaradei! 
schöne sanc diu naht egal. 

ich kam gegangen 10 

ZUG der ouwe: 
dö was min friedel komen e. 

da w&rt ich enpf&ngen, 
h^re frouwe! 
daz ich bin sselic iemer me. 15 

kuste er mich? wol tCisentstunt : 
tandaradei! 
sehet, wie röt mir ist der munt. 



1 linde awf. — 2 an, auf. — 3 da, da wo. — 5 beide vgl. 10, 10. — 
•8 tandaradei j ein Menschen- oder Vögelstimmen nachgebildeter Ausruf, 
wie sie in den Tanzliedern und Liedern mit Kehrreim häufig vorkommen. 
Es ist nicht erweislich, daß sie aus der romanischen Lyrik entlehnt sind. 

li friedet, Geliebter, e, vorher, firtlher. — 14 her, erhaben, vornehm, 
heilig: hl. Jungfrau (Maria). — 16 stunt, hinter Zahlwörtern: Mal, ander- 
»funtf zum zweiten Mal. Ob er mich geküsst hat? ja, wohl tausendmal. 
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D6 het er gemach'et 
also riebe 20 

von bluomen eine bettestat. 

des wlrt noch gelachet 
inne Gliche, 
kumt lernen an daz selbe pfat. 

bi den rOsen er wol mac, 25 

tandaradei! 
merken Yrt mir'z houbet lac. 

Daz er bi mir Isege, 
wesse ez lernen 
(nu enwelle got!), s6 schämte ich mich. 30 

wes er mit mir pflsege, 
niemer niemen 
bevinde daz wan er und ich 
^ unde ein kleinez vogellin: 
tandairadel! 35 

daz mac wof ^Äriuwe sin. » 



20 alsOf verstärkend, im Sinne von: sehr, rtche, kostbar, herrlich, 
schön. — 21 bettestat^ Ort zum Ausruhen. Schlaf-, Buhestätte. — 22 lacken 
G. gen., über etwas lachen. — 23 innecÜchej von Herzen. ~ 24 daz pfat^ 
der Pfad, Weg: wenn jemand desselben Weges kommt. — 25 bi den rose», 
an den Bösen : da wo die Bösen li^en. — 27 mir'g = mir dat. 

28. 29 wüsste jemand, daß er bei mir gelegen habe (= hat). 7 
30 wörtlich: nun wolle Gott nicht: das verhüte G-ott. — 31 was er mit 
mir gethan, begonnen. — 32 niemer niemen t nimmer niemand, verstärkte 
Negation. — 33 bevinde, erfahre, soll das erfahren, toany außer. — 36 ge- 
triuwe, zuverlässig, verschwiegen. ' 
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10. 

ERGEBENHEIT UND VERSAGÜNG. 

Wunsch, die Heißgeliebte oft zu sehen, nnd Klage über ihre 
Sprödigkeit. 

Ir vil minnecUchen oiigen blicke 
rüerent mich alhie, swann' ich sie sihe, 

in min herze: öwe sold' ich sie dicke 
sehen, der ich mich für eigen gihe! 

eigenlichen diene ich ir, ö 

daz sol si vil wol gelouben mir. 

Ich trag' inme herzen eine swsere 
der ich von ir läzen niht enmac, 

bl der ich vil gerne tougen wsere 
beide naht und ouch den liebten tac. 10 

des enmac nü niht gesin, » 

ez enwil diu liebe frouwe min. 

Sol ich miner triuwe alsus engelten, 
sö'n sol niemer man getrüwen ir. 

si vertrüege michels baz ein schelten 15 

danne ein loben, daz geloubet mir. 

we, war umbe tuot si daz, 
der min herze treit vil kleinen haz? 



1 Die liebreizenden Blicke ihrer Augen. — 2 rüeren, treffen. aUsie: 
man hat sich beim Vortrag eine Handbewegung aufs Herz zu denken. 
stDonn'j wenn immer, so oft. sihe^ sehe, erblicke. — 3 solde, könnte, (iicke, 
oft. — 4 sich einem für eigen jehen, sich jemand zu eigen geben, erklären, 
dafi man Ihm ganz angehört. — 5 eigenlichen adv., als, wie ein Leibeigener. 
— 6 m tool, Steigerung, sehr wohl. 

7 inme = in deine. — 8 der abhängig von ttiht: die (sc. swaere) ich 
durch sie, durch diejenige, nicht loswerden kann. — 10 beide, mit zwei 
oder drei durch und verbundenen Subst., bedeutet : so wohl - als auch. — 
U das kann nun nicht geschehen, meine Herrin will es nicht. 

13 aUus, so, auf diese Weise, engelten c. gen., Strafe fOr etwas 
leiden, es büßen mttßen: soll dies der Lohn für meine Treue sein. — 
}* niemer man, kein Mensch mehr. — 15 vertragen, ertragen, sich gefallen 
JaBseu. michels bat, weit eher, leichter. — 18 einem hai tragen , gegen 
Jemand feindlich gesinnt sein, vil kleinen , sehr geringen: die mein Herz 
Jiichtg weniger als haßt. 
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11. 

WÜNSCH UND GEWÄHRUNG. 

Obwohl die folgenden vier Strophen durch die überschlagenden Beime 
(Kömer) sU: lU: ntt: »U mit einander zu einem Ganzen Ttrbonden schei- 
nen, 80 yerbietet doch die Verschiedenheit des Inhalts in beiden Strophen- 
paaren ihre Verbindung zu einem Liede. Außerdem ist nicht zu Über- 
sehen, daß in dem andern Liede die zweiten Stollen in der hs. Überliefe- 
rung trochäisch anheben. 

Das erste Lied ist ein sogenannter Wechsel, ein GesprSchslied zwi- 
schen Bitter und Frau, worin sie sich gegenseitig ihre Liebe und Er- 
gebenheit versichern. 



Got gebe ir iemer guoten tac 
und läze mich sie noch gesehen, 

die'ch minne und niht erwerben mac. 
mich müet daz ich sie hoere jehen, 

wie holf si mir entriuwen wsere , 5 

und saget mir ein ander msere, 
d6s min herze minneclichen kumber lidet iemer sit. 
dw6, wie süeze ein arebeit! 
ich h&n ein senfte unsenftekeit. 

«Got hat vil wol ze mir get&n, 10 

Sit ich mit sorgen minnen sol, 

daz ich mich underwunden h&n 
dem alle Hute sprechent wol. 



1 frohe heitere Tage. — 4 müen, müejen, bekümmern, verdrießen, 
vgl. das folgende Lied V. 18. — 5 holt, gewogen, geneigt, entriuwen adv. 
dat. plur. mit in , traun , in Wahrheit. — 6 viaere stn. , Geschichte , Erzäh- 
lung. — 7 desy worüber, minneclichen kumber ^ Liebeskummer; vgl. 15, 3. 
Wenn die 6ie Zeile richtig überliefert ist, so ist der Sinn von V. 6. 7 fol- 
gender : mich verdrießt , daß sie mich ihrer Neigung versichert und mir 
auf der andern Seite einen Bescheid gibt, worüber mein Herz seitdem 
fortwährend Liebeskummer empfindet. — 8 welch süße Mühsal, Qual, vgL 
Nrl 128 > ^ 12 : tote reine ein name ! — 9 eine angenehme Unannehmlichkeit, 
Wort- und Gedankenspiel, wie es zumal Gottfried liebt. — 8. 9 dieser Be- 
scheid erfüllt mich zugleich mit Freude und Leid. 

10 wol te einem tuon^ jemand gut behandeln, gut, freundlich gegen 
jemand handeln. — 12 sich underwinden (hier mit Ellipse von des), etwas 
über sich nehmen, sich annehmen. — 10—13 nachdem ich unter Angst und 
Sorge lieben muß, hat es Gott gut mit mir gefügt, daß ich denjenigen 
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11. WUNSCH UND GEWÄHRUNG. 27 

im wart Yon mir in allen g&hen 
«in küssen unde ein nrnbeyähen. 15 

seht, dö schöz mir in min herze daz mir iemer n&he 11t, 
iinz ich getuon des er mich bat. 
ich tsete'z, wurde mir's diu stat.» 



zum Geliebten erkoren, der von aller Welt gelobt wird. — 14 in allen 
gähen adv. dat. plur., in aller Eile. — 15 umbwahen , Umfangen , Umarmung. 
— 16. 17 etwas, das mich fort und fort tief berührt (d. h. heilte Sehnsucht), 
l)i8 ich seine Bitte erfüllt habe. -- 17 unz , bis. — 18 ich tcete^s , ich wttrdo 
€8 thun, wenn mir dazu die 9tatf die Gelegenheit , wOrde. 
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12. 

UNLUST DER ZEIT. 

Klage über die allgemeine Trübseligkeit und daß es ohne Spott nicht 
mehr gestattet sei , sich dem Frohsinn hinzugeben , wie ehedem , wo der 
Glückliche seine Fröhlichkeit zeigen durfte und sein Herz dem Frühling 
entgegenjubelte. 



Ich wsere dicke gerne frö, 
wan daz ich niht gesellen hän. 

nü sie ab alle trürent so, 
wie möhte ich'z eine denne l&n? 

ich müese ir Fingerzeigen liden, 5 

i'n wolte freude durch sie miden. 
sus behalte ich wol ir hulde, daz sie'z läzen äne nit: 
wand' ich gelache niemer niht, 
wan da ez ir dekeiner siht. 

Ez tuot mir inneclichen w§, 10 

als ich gedenke wes man pflac 

in al der werlte wilent ö. 
ouw6 deich niht vergezzen mac, 

wie rehte frö die liute wären! 
fr6 künde ein sselic man gebären 15 

unde spilet' im sin herze gein der wünneclichen zit. 
sol daz nü niemer m6r geschehen, 
s6 müet mich daz ich'z hän gesehen. 



2 nur daß ich keine Gefährten habe: aber es will mir niemand in 
der Fröhlichkeit Gesellschaft leisten. — S nßj da , weil nun. — 3. 4 wie 
könnte ich bei der allgemeinen Traurigkeit allein sie aufgeben, allein fröh- 
lich sein. — 5 dae vingerseigen j das Deuten mit dem Finger, öfifentlicher 
Tadel: ich mttsste es dulden, daß sie mit Fingern auf mich zeigten, wenn 
ich nicht um ihretwillen der Freude entsagen wollte. — 6 i*», i'ne = ich 
«n, ich ne, — 7 auf diese Weise, so aber erhalte ich mir ihre Gunst , ohne 
mich ihrem Hasse auszusetzen. — 8 niemer niht, doppelte verstArkte Nega- 
tion. — 9 toan däj außer wo. dekein^ keiner. 

10 inneclichen adv. , tief innerlich , von Herzen. — 11 als , wenn. — 
12 wtlent adv., häufig mit S verbunden : einst, vordem, vor alten Zeiten. — 
15 frö] dö die Hss., vgl. Nr. 96, 12. saelic, beglückt, glücklich. — 16 spiln, 
hüpfen ; entgegenschlagen. 



igitizedbyCjOOglC 



13. GE0BNSEITI6E LIEBE. " 29 

13. 

GEGENSEITIGE LIEBE. 

Bitte an die Geliebte, ihn nicht wie bisher gleichgültig zu Übersehen, 
gondern ihn, falls sie sich vor den Spähern scheue, ihm offen ins Oesioht 
zu schauen , doch durch einen Blick auf die Füße zu grüßen. Sie , die 
er um ihrer Trefflichkeit willen vor allen Frauen liebe, möge sich be- 
sinnen, ob er ihr etwas gelte : zur Liebe gehören zwei. 



Bin ich dir unmsere, 
des enweiz ich niht: ich minne dich. 

einez ist mir swsere: 
du sihst bi mir hin und über mich. 

daz solt du yermiden: 5 

i'ne mac niht erllden 
solhe liebe an' grözen schaden, 
hilf mir tragen, ich hän ze vil geladen! 

Sol daz sin dln huote, 
daz (Ün ouge an mich so selten siht? 10 

tuost du mir'z ze guote, 
sone wize ich dir dar umbe niht: 

s6 mit mir daz houbet 
(daz si dir erloubet) 

und sich nider an minen fuoz, 15 

sd du baz enmügest: daz si din gruoz. 



1 unmoere, unwerth, gleichgültig, zuwider. Ob du mich liebst, weiß 
ich nicht, ich aber liebe dich. — 3 aber eines fällt mir schwer, drückt 
mich. — 4 neben mir vorbei und über mich hinaus. — 5 vermideut unter- 
lassen. — 6 erliden, ertragen: ohne großen Kachtheil (Schmerz) kann 
ich eine solche Liebe nicht ertragen. — 8 ich bin zu schwer belastet, 
nimm einen Theil der Bürde auf dich. 

9 huote, Vorsicht : thust du das etwa aus Vorsicht (vor den Spähern), 
daß du mich so selten anblickst? — 11 «« ffuctej zum Nutzen, ziun Vortheil: 
^enn es in meinem Interesse geschieht. — 12 wUen c. dat. , tadeln : so 
tadle ich dich deswegen nicht. — 13 <o, in diesem Falle; meide mein 
Haupt, d. h. meide es, mir ins Oesicht zu schauen, und sieh mir bloß auf 
die Füße. — 16 »6 du bat enmügeit, wenn du nicht weiter (gehen, mehr 
thun) kannst, im Stande bist. 
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Swaune ich s' alle schouwe, 
die mir suln von schulden wol behagen, 

so bist du'z min frouwe: 
daz mac ich wol äne rüemen sagen. 20 

edel unde riche 
sint sie sumeliche, 
dar zuo tragent sie höhen muot; 
lihte sint sie bezzer, du bist guot. 

Frouwe, nü versinne 25- 

dich, ob ich dir z'ihte msere si. 

eines friundes minne 
diu ist niht, da ensi ein ander bi. 

minne entouc niht eine, 
si sol sin gemeine, 30 

so gemeine, daz si ge 
durch zwei herzen unde niwet nie. 



17 Stcanne, wann immer, ic/t *' = ich sie, die: ich allo diejenigen 
betrachte, die. — 18 von schulden, aus zureichendem Grrundo, mit Recht. 
behagen , gefallen. — 19 du^s s=s du es ; wie hier wird häufig das IN^eutral- 
prouomen als 'Vorläufer gleichsam des Prädicats oder Subjects voran- 
gestellt (vgl. Gramm. 4, 222); so auch Nr. 147, 8: ich bin*t der sun, 147. 10: 
sU ir't der bestt. frouwe ^ Herrin, Gebieterin: du stehst hoch Über allen, 
die ich sah und die mir gefielen. — 20 äne rüemen ^ ohne Prahlerei. — 
21 edel, von edler Geburt. — 22 sumelich, mancher: dabei «i>, nicht das 
partitive ir. — 23 höher muot^ stolzer Sinn, gehobene Stimmung. — 24 6«- 
«er, von höherer Abkunft, wortspielend mit guot. 

25 nü, nun, nachdem du weißt, was du mir bist, wie hoch ich dich 
stelle, besinne, bedenke dich. — 26 z'ihte, zu irgend etwas, einigermaßen; 
mcere^ lieb, werth, angenehm: ob ich dir etwas gelte, dir lieb sei. — 
27. 28 eines Geliebten (Liebhabers) Liebe gilt nichts, wenn der andere, 
entgegengesetzte Theil fehlt; Sprichwort: zur Liebe gehören zwei. — 
29. 30 einseitige Liebe fflhrt zu nichts, sie muß gemeinsam, gegenseitig 
sein. — 81. 32 und zwar so gemeinsam, daß sie dringe durch zwei Herzen 
und nicht weiter, d. h. sich auf zwei Herzen beschränke, niwet, ältere 
Form von niht (ahd. niowiht). 
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14. 
SCHCENHEIT UND ANMÜTH. 



v^ 



Auf den Vorwurf, daß er seinen Sang (und seine Liebe) keiner vor- 
nehmen Frau widme, antwortet der Dichter, daß Schönheit und Beioh- 
thum wenig Werth fttr ihn haben. Er zieht die Anmuth der Schönheit 
vor , verlangt dazu Treue und Beständigkeit , ohne welche auch jene ihm 
werthlos sei. 



H^rzeliebez frouweliii , 
got g^b.e dir Mute und ieiner guöt! 

künde ich baz gedenken dln , 
des hsete ich willeclichen oiuot. 

waz mac ich nü sägen me 6 

wan dÖÄ dir nieman holder ist? öwe da von ist mir vil wo. 

Sie verwizent mir daz ich 
so nidere wende mlnen sanc. 

daz sie niht versinnent sich 
waz liebe si, desh&ben undanc! 10 

sie getraf diu liebe nie , 
die d& nach guote imd nach der schoene minnent: we, 

wie minnent die ! 

Bi der schoene ist dicke haz: 
zer schoene niemen si ze gäch. 

liebe tuot dem herzen baz: Ib 

der liebe göt diu schoene n&ch. 

liebe machet schoene wip: 
des'n mac diu schoene niht getuon, sin^ machet niemer lieben lip. 



1 Geliebtes Mädchen, frouwelin: das Demin. bezeichnet die niedere 
Herkunft der Geliebten. — 2 jetzt und immerdar Glück, Heil. — 3 könnte 
ich meinen Gedanken über dich einen besseren Ausdruck geben (als herte- 
lieöez). — 4 voiUeclichen adv., willig, bereitwillig, muot haben eine» dingen. 
Verlangen, Lust, Absicht haben, etwas zu thun: dazu wäre ich gerne be- 
reit. — 5 me, weiter. — 6 wan daz , außer , als daß. Das bereitet mir 
bchmerz, Leid. 

Tvertohen c. dat., einem vorwerfen, tadeln; verweisen. — 8 so Nie- 
drige« meinen Gesang weihe, widme. — 10 liebe, Anmuth, Liebreiz. Dafür 
sollen sie keinen Dank empfangen; eine Verwünschung. — 11 getraf , be- 
wegte, ergriff. — 12 guQty Geld, Vermögen, Beichthum. 

13 hat , Hassenswerthes. — 14 gä<:h , jäh , schnell : lasse sich keiner 
von der Schönheit zu rasch fesseln, dahinreißen. — 16 gel nach = steht 
naclf : die Anmuth geht der Schönheit vor. — 17 echane , schwache Form 
= sehanet: verschönt die Frau. — 18 macht niemals anmuthig. 
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Ich vertrage als ich vertruoc 
und als ich iemer wil vertragen: 20 

du bist schoene und hast genuoc. 
waz mugen sie mir dk von gesagen? 

swaz sie sagen, ich bin dir holt 
und nim din glesin vingerlin für einer künlginne golt. 

Hast du triuwe und stsetekeit, 26 

86 bin ich din ä.n' angest gar. 

daz mir iemer herzeleit 
mit dinem willen widervar. 

hast ab du der zweier niht, 
s6 müezest du min niemer werden: 6we, obe daz 

geschiht! 30 



19 vertragen j ertragen , hingehen , sich gefallen lassen ; nämlich den 
gegen meine niedere Minne ausgesprochenen Tadel. — 21 du bist schön 
und reich genug. — 22 was wissen sie davon. — 23 mögen sie sagen was 
sie wollen. — 24 glesin vingerlin^ Fingerring von Glas, im Mittelalter 
häufig getragen. Durch den Glasring, den der Dichter dem Goldreif einer 
Fürstin vorzieht, ist die Armuth und niedrige Herkunft der Geliebten an- 
gedeutet. 

25 Bist du treu und beständig. — 26 din an' angest gar, in Bezug 
auf dich gänzlich unbesorgt, din wird durch den Satz mit da» näher be- 
stimmt. — 27 iemer ^ jemals. — 28 mit toUlen, mit Vorsatz, absichtlich. — 
39 nichts von den beiden : hast du aber weder Treue noch Beständigkeit. — 
30 so wünsche ich dich niemals zu besitzen , so will ich nichts von dir. 
Weh wenn das geschähe. 



igitizedbyCjOOglC 



15. WEIBES UND MANNES HEIL. 33 

15. 

WEIBES UND MANNES HEIL. 

Gesprächslied , Wechselrede zwischen Ritter und Frau. Er erklärt, 
nur in ihrem vollen Besitz Freude, Trost und Genügen zu finden. Auf 
ihre Erwiderung, daß er um seiner lautern Tugend und Treue willen über 
sie gebieten möge und daß seine Tüchtigkeit ilim die oberste Stelle in 
ihrem Herzen erworben, macht er seinem Entzücken in den Worten Luft, 
daß ihm Mannes Heil geschehen uiÄ nun niemand sich wundern dürfe, 
wenn sein Herz, so nah dem ihren, sorglos dahinlebe. 



Mich hat ein wtinneclicher wäu 
und ouch ein lieber friuntles trost 
in seneclichen kumber bräht. 

sol der mit freude an mir zorg&n, 
so'n wirde ich's anders niht erlost, 5 

ez'n komc als ich niir'z hän gedäht 

umb' ir vil minneclichen lip, 
diu mir enfremedet alliu wip , 
wan daz ich s' durch sie eren muoz: 
ja enger ich anders lones niht von ir dekeiner, wan ir gruoz. 1 

«Mit valschel6ser güete lebt 
ein man, der mir wol iemer mac 
gebieten swie und swaz er wil. 

sin stiete mir mit freude gebt, 
wan ich ouch sin vil schöne enpflac. 15 

daz kumet von grözer liebe vil. 



I tcdn^ Erwartung, Hoffnung. — 2 ein lieber friundox traft, eine an- 
genehme Zurersicht in Bezug auf die Geliebte. — 3 »eneclich , verliebt : in 
Liebeskummer versetzt. — 4 lergän, vergehen, aufhören: soll der sich mir 
in Freude auflösen. — 5 ich's, ich dessen, davon, nämlich von Kummer. 
anders niht, auf keine andere Weise. — G-9 es komme denn so, wie u. s. w., 
außer wenn meine Gedanken in Bezug auf die Liebenswürdige sich er- 
ftUlen, die mich allen Frauen entfremdet, nur daß ich dieselben um ihret- 
^leu ehren muß. — 10 traun ich verlange von keiner von ihnen einen 
andern Lohn als ihren Gruß. 

II valschelos, ohne Falsch, arglos, aufrichtig, güete, das Gutsein. — 
13 swie, aus so wie, wie auch immer. — 14 geben, schwaches, vom gewöhn- 
lichen starken geben ganz verschiedenes Verbum, begaben : einem mit freude 
geben ^ Jemand mit Freude beschenken (vgl. Gramm. 4, 713. nihd. WB. 1, 
5ÖS); seine Beständigkeit erfüllt mich mit Freude. — 15 enpßegen c. gen., 
^ür jemand sorgen : weil auch ich stets freundlich für ihn bedacht war. — 
16 vil gehört zu grözer: das kommt von großer inniger Zuneigung. — 

WALTHBR VOK DBR VOGEL WEIDE. 4. Aufl. 3 r> 
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mir ist an ime, des muoz ich jchen, 
ein schcenez wibes heil geschehen, 
diu sselde wirt uns beiden schin: 
sin tugent hat ime die besten stat erworben in dem 

herzen min.» 20 

Die mine freude hat ein wSp 
gemachet stsete und ungelöst 
von schulden al die wile ich Ipbe. 

genäde suoche ich an ir lip: 
enpfälie ich wünneclichen trost, 25 

der mac wol heizen friundes gebe. 

ein niannes heil mir da geschach, 
da si mit rehten triuwen sprach, 
ich müese ir herzen nähe sin : 
nu endarf es nieman wunder nemen, ob äne sorge lebet 

daz min. 30 



17. liS hl ihm ist mir, das muß ich gestehen, das grö&te G-lüok, das einer 
Frau geschehen kann, zu Theil geworden. — 19 scclde^ Glück, HeiK 
sc?iin werden, sichtbar, offenbar werden: das Glück geht uns auf. — 
*iO tugent, Tüchtigkeit, edle Eigenschaft, sowohl in Bezug auf den Innern 
Werth als äußeres Benehmen, atal , Stelle. 

21 die mtne] der vor das Pron. poss. tretende bestimmte Artikel 
dient zur Verstärkung. — ti ungelöst , unaufgelöst, unauflöslich. — 23 von 
schulden, mit gutem Grunde, so lange ich lebe, für mein ganzes Leben. — 
24 genäde, Geneigtheit, Gunst, ein dinc suochen an einen ^ jem&nd um etwas 
angehen. — 26 gebe stf., Gabe, Geschenk, Gunst: /rii/nrf«« gebe^ Geschenk, 
wie es ein Freund, ein Liebender gibt. — 28 mit rehten triuwen, in rechter 
Aufrichtigkeit. — iiO dürfen, nöthig haben, brauchen: nun braucht sich 
niemand zu wundern, wenn (daß) mein Herz von Soi^on befreit ist. 
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• 16. 
MANNESMÜTH UND FRAUENSITTE. 

Abermals ein Wechsel. Der Bitter bittet die Frau, da er schou so 
viel Trefifliches von ihr erzählen gehört , um Unterricht und Anweisung 
zu einem würdigen Leben. Das ihr ertheilte Lob bescheiden von sich 
ablehnend verlangt sie, erst die Ansicht, die Gesinnung der Männer 
zu erfahren , bevor sie ihn über das , was den Frauen gefällt , unterrichte. 
Die Männer, erhält sie zur Antwort, verlangen von den Frauen Beständig- 
keit, züchtiges Wesen, freundlichen Gruß und einen lieblich redenden 
Mund. Umgekehrt gefalle den Frauen an den Männern: richtiges Urt heil, 
aufrichtiges Lob und maßvolle Heiterkeit. 



Ich hoere iu so vil lügende jeheii, 
daz iu min dienest iemer ist bereit. 

enhsete ich iuwer niht gesehen, 
üaz schäte mir an miner werdekeit. 

m\ wil ich deste tiurre sin 5 

und bite iiich, frouwe, daz ir iuch underwindet min. 
ich lebete gerne, künde ich leben: 

min Wille ist guot, nft bin ich turap, nü sult ir mir die 

niäze geben. 

«Kund' ich die mäze, als ich enkan, 
so waere ich ze der werlte ein sselic wip. 10 

ir tuot als ein wol redender man, 
ilaz ir so hohe tiurct minen lip: 

ich bin noch tumber danne ir sit. 
nü waz dar umbe? doch wil ich scheiden uns den strit: 



1 so viel Gutes, Treffliches von euch sagen. — 2 «tets bereit. — 
3 iuwer gen., abhängig von ni/it^ nichts : wüsste ich nichts von euch, hätte 
ich euch nicht kennen gelernt. — 4 »chate ss schadete : brächte meinem 
Werthe, meiner Würdigkeit Nachtheil. -^ b deste, desto, um so mehr. 
tiurre = tiwerer, titoerre^ theurer, werthvoller, vornehmer, edler. — 6 euch 
meiner annehmt, um mich zu unterrichten. — 7 ich lebte gern, wenn ich 
(rechtshöfisch) zu leben wüsste, es verstände. — 8 fumo, jung« unerfahren. 
<^itf mäse, Art und Weise : ihr sollt mir die Weise angiben , wie ich leben 
soll, um zu einem würdigen, tugendhaften Menschen mich auszubilden. 

9 Verstände ich diese Kunst so gut , als es nicht der Fall ist , so 
^iire ich glücklich. — 10 ze der werlte, auf dieser Erde. — 11 wie ein be- 
redter, erfahrener Mann. — 12 tiuren, theuer machen, im Werth erhöhen: 
daß ihr mich so hoch erhebt. — 14 nü loa« dar umbe , nun , was thut es, 
>»a8 hat es zu sagen, dodi, dennoch, gleichwohl, scheiden den strit, die 
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tuot ir alrerst des ich iuch bite 15 

und saget mir der manne muot, so lere ich iuch der 

wibe Site.» 

Wir wellen, daz diu stsetekeit 
iu guoten wiben gar ein kröne si. 

kumt iu mit ztihten sin gemeit, 
so stöt diu lilje wol der rosen bi. 20 

nü merket, wie der linden ste 
der vögele singen, dar under bluomen unde kle: 
noch baz stät frouwen schoener gruoz. 
ir minneclicher redender munt der machet, daz man'n 

küssen muoz. 

«Ich sage iu, wer uns w^ol behaget: 25 

wan der erkennet übel unde guot 

und ie daz beste von uns saget, 
dem sin wir holt, ob er'z mit triuwen tuot. 

kan er ze rehte ouch wesen frö 
und tragen gemüete ze mäze nider unde ho, 30 

der mac erwerben swes er gert: 

welch wip verseit im einen vadem? guot man ist guoter 

siden wert.» 

(zwischen uns bestehende) Streitfrage entscheiden, schlicliten. — 15 alrerst 
= aller ersty zuerst, des gen., abhängig von bite: das, um was ich euch 
bitte. — 16 muot, die Ansicht, Gresinnung der Männer, leren, unterrichten, 
belehren tlber etwas, der wtbe site^ die Art der Weiber: wie die Frauen 
es halten. 

17. 18 Wir (Männer) sind der Ansicht, Meinung, daß die Treue, Be- 
ständigkeit, die höchste Zierde für euch Weiber sei. kröne, der höchste, 
kostbarste Schmuck. — 19 kumt iu, ist euch beschieden; sin gerneit = pe- 
meitheit , Fröhlichkeit, Heiterkeit; mit zühten, verbunden mit Sittsamkeit. 
— 20 die Verbindung der Lilie mit der Rose gebrauchen die mhd. Dichter, 
Walther voran , öfter zur bildlichen Bezeichnung des höchsten Inbegriflfß 
körperlicher sowohl als sittlicher Reize, vgl. Nr. 6, 20. 17, 24. 149, 7. — 
21 sti, anstehe, sie schmücke. — 23 schmner gruoz, freundlicher, süßer 
Gruß. — 24 redender munt, Mund der fteundlich zu reden weiß, man'n 
SS3 man in , den Mund. 

26 tpan der, nur der welcher. — 27 i^, stets. — 28 wenn er es aus auf- 
richtigem Herzen thut. — 29 ze rehte, in der rechten Weise, dieselbe Be- 
deutung hat in der folgenden Zeile: te mäze. tceten., sein. — 30 gemüete 
tragen (wie anderwärts /lohgemüete y hohen muot Kr. 13, 23. haz Nr. 10, 18. 
schäme, triuwe, zuht tragen), gesinnt, gestimmt sein: ist sein Sinn weder 
SU unterwürfig, no(9h zu stolz. — 31 erwerben , erlangen. — 32 vadem stm., 
Faden. Welche Frau würde ihm das Geringste absohlagen ? Ein trefflicher 
Mann ist des Feinsten , Besten , Kostbarsten würcng : er kann alles ver- 
langen. 
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17. 

DIE HERRLICHE FRAU. 



Der Dichter will die wundervolle Schönheit der Geliebten iu seinem 
Sauge preisen. Er beginnt mit ihrem Haupte, das ihm so wonnevoll wie 
der Himmel erscheint, ans welchem ihm ihre Augen wie zwei Sterne 
leuchten. Von den Augen kommt er zu ihren Wangen, die Gott aus Lilien 
und Kosen gemischt , und geht zu ihrem zum Küssen einladenden Munde 
über. Zuletzt lobt er Hals, Hände und Füße, und spielt auf ihre verborge- 
nen Heize an , deren Anblick in ihm , als er sie einst aus dem Bade steigen 
Bab, erst Entzücken, dann aber schmerzliche Sehnsucht erweckt habe. 



oi wunderwol gemachet wip, 
daz mir noch werde ir habedanc! 

ich setze ir minneclichen lip 
vil werde in minen hohen saue. 

gern' ich in allen dienen sol: 5 

doch habe ich mir dise üz erkorn. 
ein ander weiz die slnen wol: 
die lobe er äne minen zom, 
hab' ime wis' ünde wort 
mit mir gemeine : lobe ich hie , so lobe er dort. 10 

Ir houbet ist so wünnenrich, 
als ez min himel -welle sin. 

wem sohle ez anders sin gelich? 
ez hat joch himeleschen schin. 

da liuhtent zw^ne Sternen abe: 15 

da müeze ich mich noch inne ersehen, 



I wunderwol, wunderbar schön, gemachet = getan y geschaffen, ge- 
formt. — 2 habedanc y eig. nimm, empfange Dank: Dank mit Worten. — 
'^- 4 ich räume ihrer Liebenswürdigkeit eine würdige Stelle ein in meinem 
kunstvollen Gesang. — 5 —10 ich bin gern bereit, allen Frauen zu huldigen ; 
doch habe ich mir diese auserwäblt, ein Anderer kennt die Seinige; ich 
habe nichts dag^en , wenn er diese lobt , selbst wenn es mit meiner Ton- 
weise und meinen Worten (meinen eigenen Liedern) geschieht. — 7 die 
ntnea, schwache Form. 

II v>ünnenrich , beglückend, erfireuend. — 12 als, als wenn, wie 
wenn. — 13 womit könnte es sonst verglichen werden ? — 14 joch , auch : 
dient zur Verstärkung, schtn stm., Glanz. — 15 da abe, dar ab, davon, dar- 
aus, itcene masc. Sterne swm. — 16 da inne, darin, ersehen, schauen; 
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daz si mir s' also nahen habe ! 

s6 mac em wunder wol geschehen: 

ich junge, und tuot si daz, 

und wirt mir gernden siechen seneder sühte baz. 20 

Got häte ir wengel hohen fliz: 
er streich so tiure varwe dar, 

so reine rot, so reine wiz, 
hie rceseloht, dort liljenvar. 

ob ich'z vor Sünden tar gesagen, 25 

so saehe ich s' iemer gerner an 
dan himel oder himelwagen. 
6w^ waz lobe ich tumber man? 
mach' ich mir sie ze her, 
vil lihte wirt mins mundes lop mins herzen ser. 30 

Si hat ein küssen, daz ist rot: 
gewunne ich daz für minen munt, 

so stüende ich üf üz dirre not 
und wsere ouch iemer me gesunt. 

dem si daz an sin wengel leget, 35 

der wonet da gerne nähe bi: 
ez smecket, so man'z iender reget, 
alsam ez allez balsme si. 



spiegeln. — 17 mir «' sz= mir sie, nämlich die beiden Sterne (Augen). 
nahen adv. , nahe, haben, halten. — 16. 17 o daß sie mir die Augen so 
nahe rückte, daß ich mich darin schauen könnte! — 18 «o, dann: in 
diesem Fall könnte sich leicht ein Wunder ereignen. — 19 jungen ^ jung 
werden, und häufig vor bedingenden Nebensätzen, in fragender Wort- 
folge: wenn. — 20 irnr gernden siechen, mir Sehnsuchtskranken, mir wirt 
bat c. gen., ich werde von etwas erlöst, befreit, seneder sühte ■, von der 
Liebeskraukheit. suht, gen. sühte. 

21 flU haben eines dinges , Sorgfalt auf etwas verwenden : Gott ver- 
wandte auf ihre Wangen so große Sorgfalt, wengel, stn. demin. von daz 
wange. — 22 streich prset. von strichen, streichen, dar, dahin. — 23 reine, 
schwache Form: so reines Both etc. — 24 rmseloht, rosig; liljenvar, lilien- 
farbig. — 25 vor Sünden, ohne mich zu versündigen, far, mich getraue, 
darf. — 27 himelwagen, das Sternbild des großen Bären. — 29 hir, vor- 
nehm, stolz: erhebe ich sie gar zu sehr, zu hoch. — 30 so kann es leicht 
geschehen, daß mein Lob meinem Herzen zum Schmerz gereicht. 

31 küssen, Kissen, Polster, so nennt der Dichter wortspielend die 
rothschwellenden Lippen. — 32 könnte ich das an meinen Mund bringen. — 
^'i vf stän, erstehen, sicherheben, not, Drangsal: so würde ich dieser 
Pein, Last ledig. — 35. 36 wem sie das Kissen (den Mund) an die Wange 
legt, der wird sich freudig nahe hinzuschmiegen. — 37 smecken, riechen, 
duften. s6, wenn, iender, irgend, nur. regen, bewegen, berühren. — 
3S allez t gänzlich, durchaus; als wenn es durch und durch aus Balsam 
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daz sol si llhen mir : 

s6 dicke so si'z wider wil, so gibe ich'z ir. 40 

Ir kel, ir hende, ietweder fiioz, 
daz ist ze wünsche wol getan. 

ob ich da enzwischen loben muoz, 
so wdBne ich me beschouwet hän: 

ich hfete ungeme «decke bh)z!)) 45 

gerüefet, do ich sie nacket sach, 
si sach min niht, d6 si mich schoz: 
daz Stichel noch als ez do stach, 
ich lobe die reinen stat, 
da diu vil minnecliche üz einem bade trat. 50 



bestünde. — 39. 40 das soll sie mir leihen; will »ie ca zurückhaben, so 
geV ich ihr es wieder, d. h. sie soll mich ktlssen, ich bin auf ihren 
Wunsch stets bereit, die Kttsse zurückzugeben, zu erwidern. 

41 kel swf., der Hals, ietweder, jeder von beiden, beide. — 42 ze wunschf^ 
wie man nur wünschen kann, aufs Beste, Vollkommenste. — 43. 44 wenn 
ich daneben (zwischen Hals und Fuß) etwas loben darf, so meine ich 
allerdings noch mehr (weiteres) gesehen zu haben. — 45 decke blSt , Impe- 
ratir, decke das Bloße I ein Ausdruck aus dem Fechtunterricht, Zuruf 
des Lehrers. — 47 min niht, nichts von mir , mich nicht. schSz , traf, ver- 
wundete (durch ihre Beize). — 48 atichet noch^ schmerzt noch (wie eine 
Wunde). cUSy aus alse ^ also, ganz so wie, wie. rfo, damals. — 49 loben, 
preisen, die reinen stat, die reine, schöne Stitte, den Ort. — 50 traf, stieg. 
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18. 

TROST IM LEIDE. 

Tadel der IJnfreadigkeit unter Jangen und Reichen ; Klagen über die 
ungleiche Vertheilung der Glücksgüter; Heilmittel wider den Kummer 
durch Erinnerung an treffliche Frauen und den Frtlbling; Bfekenntnias, 
daß dem Dichter seine Geliebte lieber sei als alle« in der Welt. Auf 
dieses Lied beruft sich Walther in Nr. 58. 




Wil ab iemeii wesen frö, 
(laz wir iemer in den sorgen iht enleben? 

we wie tuont die jungen so , 
die Ton freuden soltcn in den lüften sweben? 

i'n weiz anders weme ich'z wizen sei, b 

wan den riehen wize icb'z und den jungen, 
die sint unbetwungen: 
des stät in trüren übel und stüende in freude wol. 

"Wie fro Sselde kleiden kan, 
daz si mir git kuniber unde höhen muotl 10 

so git s' einem riehen man ' 
ungemüete: owe, waz sol dem selben guot? 

min frou Sselde, wie si min vergaz, 
daz si mir sin guot ze minem muote 

nien' schriet, si vil guote! 1& 

min kumber stüende im dort bi sinen sorgen baz. 



1 ab, gekürzt für aber; will denn niemand wieder fröhlich sein. — 
2 daß wir nicht immerfort in den Sorgen leben müssen. — 3 ach, wie 
können nur die Jungen so thun. — 4 von, vor, aus. — 5 toue/i, tadelu, 
strafen, vorwerfen: ich weiss nicht, wem sonst ich die Schuld geben soll. 
— 7 unbetwungen, uneingeschränkt, unbehindert; die haben nichts, was 
sie bedrängt, einengt, bekümmert. — 8 des, darum, st an mit dat. und 
adv., schlecht oder gut anstehen, ziemen. 

9 Wie (eigen, ungleich) die Glücksgöttin doch ihre Gaben austheilt, 
bildlich : Kleider zuschneidet, die nicht zusammenpassen. — 10 kumber, Last, 
Bedrängniss, hier die Last der Armuth, bedrängte Lage. — 11 so, um- 
gekehrt, auf der andern Seite, gtt s' = gibt sie. — 12 dat ungemüitet 
Unmuth. guot, Geld; der Beiclithum. — 13 min frou = Madame. — 
14 d. i. ze minem (hohen) muote, hohen, freudigen Sinn. - 15 nien* = nienf 
(3, 26). schriet, praet. von schroten stv., schneiden, zuschneiden; der Dich- 
ter bleibt beim Bilde des Kleidens; guote ist ironisch gemeint. 
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Swer verholne sorge trage, 
der gedenke an guotiu wip — er wirt erlöst — 

und gedenke an liebte tage: 
die gedanke wären ie min bester tröst. 20 

gegen den vinstern tagen bän icb not, 
wan daz icb mich rihte näcb der beide, 
diu sieb scbamt ir leide: 
so si den walt sibt griionen, so wirt s' iemer rot. 

Frouwe, als icb gedenke an dich, 25 

waz din reiner 11p erweiter tilgende pfliget, 

so lä stän! du rüerest mich 
mitten an daz herze, da diu liebe liget. 

liep und lieber des enmeine icb niht, 
du bist aller liebest, daz icb meine: 30 

du bist mir alleine 
vor al der werlte , frouwe , swaz so mir gescbiht. 



17 verholne adv., insgeheim, im Stillen, sorge, Kammer, trage conj., 
trägt. — 19 Uehte tage = die sonnigen Tage des Sommers , die Sommer- 
freude. — 21 auf die trüben (Winter-) Tage ist mir bange. — 22 ff. aber 
ich richte mich nach der Heide, folge ihrem Beispiel : wenn ich an die 
lichten Frühlingstage denke, so schäme ich mich meiner (unnöthigen) 
Trauer, wie die Heide, die roth wird vor Scham, daß sie traurig war, 
wenn sie den Wald wieder grünen sieht. Das Heidekraut blüht , wie be- 
kannt, röthlich. 

26 eru-elt, auserwählt, ausgezeichnet : wie keusch und tugendhaft du 
bist. — 27 Id stän, laß ab, hör' auf. — 2« du triffst mich mitten ins Herz, 
an die Stelle, wo das Liebseiu liegt. — 29 dem Dichter genügt weder der 
Positiv noch der Comparativ, er greift gleich zum Superlativ: nicht bloß lieb 
und lieber, nein, du bist mir allerliebst, dich allein liebe ich über alles, 
was immer mir auch geschehen, was daraus entstehen mag. 
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19. 

AN DIE ZUDRINGLICHEN FRAGER. 

Den wahren Namen der Geliebten zu nennen, galt im Mittelalter bei 
den deutschen wie bei den provenzalischen Minnesängern für die größte 
Ungezogenheit. Der wiederholt an ihn gestellten Fragen der Neugierigen 
erwehrt sich der Dichter dadurch, daß er sich bereit erklärt, den Namen 
seiner Herrin zu nennen. Sie habe zwei Namen, lautet die spöttische 
Antwort: Gnade und Ungnade*, der eine mache reich, der andere arm; 
dieser soll verfallen, wer ihn jener beraube. Er schließt mit dem Wun- 
sche, von den unverschämten Spürern und ihrer Ungezogenheit künftig 
unbehelligt zu bleiben. 



Sie frftgent unde frägent aber al ze vil 
von miner frouwen, wer si si. 

daz müet mich s6 , daz ich s' in allen nennen wil , 
so länt sie mich doch danne fri. 

Genäde und Ungenäde, dise zwene namen 5 

hat min frouwe beide und sint ungelich: 
der eine ist arm, der ander rieh, 
der mich des riehen irre, der müeze sich des armen 

schämen. 

Die schamelösen, liezen si mich kne not, 
so'n haete ich weder haz noch nit. 10 

nül muoz ich von in gäji, also diu zuht gebot: 
ich läze in laster unde strit. 

d6 zuht gebieten mohte, seht, d6 schuof si'z s6: 
tüsent werten einem ungefüegen man, 

unz er vil schone sich versan 15 

und müose sich versinnen: s6 vil was der gefüegen do. 



2 ro», um, nach. — 3 müet, verdrießt, ärgert. — 4 /rC, los, ledig, un- 
behelligt. — 6 wiewohl es Gegensätze sind. — 8 einen irren c. gen. , ihn 
woran hindern, stören, sich schämen c. gen., sich über etwas schämen : dem 
müße zu seiner Beschämung das zweite (die Ungnade) zu Theil werden. 

9 dne nöty unbelästigt. — 12 ich räume ihnen das Feld und überlasse 
sie ihrer Schande. — 13 als die Befehle der Zucht noch etwas galten. 
schaffen, machen, bewirken. — 14 werten, wehrten, wem c. dat., einen 
hindern. — 15 schone sich versan, sich wohl überlegte, völlig zur Besinnung 
kam. — 16 auf muose liegt ein Nachdruck : und war genötbigt , er mochte 
wollen oder nicht: so groß war damals die Zahl der Wohlgezogenen. 
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LOB DES SOMMERS. 

Bitte an den Sommer, für das Lob, das er ihm spende, hin- 

wiedenun ihn zu trösten und ihm die Gunst der Geliebten zuzuwenden, 

der alle seine Gedanken gewidmet seien und für die er stets neues Lob 
finde. 

Swie wol der Leide ir manicvaltiu varwe stät, 
so wil ich doch dem walde jehen, 

daz er vil m^re wünneclicher dinge hat. 
noch ist dem velde baz geschehen. 

so wol dir, sumer, sus getaner emzekeit! 5 

sumer, daz ich iemer lobe dlne tage, 
min trost, so trceste ouch mine klage: 
ich sage dir, waz mir wirret : diu mir ist liep, der bin ich leit. 

Ich mac der guoten niht vergezzen noch ensol, 
diu mir so vil gedanke nimet. 10 

die wile ich singe, wil ich vinden iemer wol 
ein niuwe lop, daz ir gezimet. 

nü habe ir diz für guot (so lobe ich danne m^): 
(z tuet in den ougen wol, daz man sie siht, 
und daz man ir vil tugende gibt, 15 

daz tuot wol in den 6ren. so wol ir des! s6 we mir, we! 



1 Wie gut auch der Heide ihre bunte Farbe steht, sie kleidet. — 
2 jehen c. dat. , zugestehen. — 4 noch besser ist es dem Felde geworden. 
— 5 emzekeit, Thätigkeit, Fleiß. Heil dir, o Sommer, solches Fleißes (den 
du an Heide. Wald und Feld gelegt hast). — 7 tro^t] wie hier so nennt 
Walther auch im nachfolgenden Liede den Sommer troit, Hoffnung und 
Helfer des Mannes , deshalb , weil er es möglich macht , die Geliebte , die 
den Winter über fast unzugänglich ist , zu sehen und ihr zu nahen. — 
^ leit , unlieb , verhasst. 

9 tnsol , werde nicht. — 10 nimei , wegnimmt : die meine Gedanken 
80 sehr in Anspruch nimmt. — 12 niuwe die schwache Form = niuweg. — 
^•^ für guot haben , vorlieb nehmen : für jetzt mag sie mit diesem ( dem 
folgenden ) vorlieb nehmen , später lobe ich weiter. — 16 so tcol ir des, Heil 
ihr darum. 
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21. 
DIE AUGEN DES HERZENS. 

Nur wer die Frauenliebe kennt , weiß , was rechte Freude ist. Da 
ohne diese niemand taugt, so wünscht sie der Dichter bei der Geliebten 
zu finden. So oft er auch die Augen nach ihr ausgesandt, stets haben 
sie ihm entzückende Botsoliaft gebracht. Aber es sind nicht die leib- 
lichen, sondern die Augen des Herzens, die Gedanken, womit er sie 
überall erblickt. Der Dichter wäre glücklich und reich belohnt, wenn 
auch sie ihn auf diese Weise, mit ihren geistigen Augen, sehen möchte. 



Sumer unde winter beide sint 
guotes mannes trost, der tröstes gert: 

er ist rehter freude gar ein kint, 
der ir niht von wibe wirt gewert. 

da von sol man wizzen daz, 5 

daz man elliu wip sol ^ren und iedoch die besten baz. 

Sit daz nieman äue freude touc, 
so wolt' ich vil gerne freude hän 

von der mir min herze nie gelouc, 
ez ensagte ir gtiete ie sunder wän. 10 

swenne ez d'ougen sante dar, 
seht, so brähten s' im diu msere, daz ez luor in 

Sprüngen gar. 

i'n weiz niht wol wie'z dar umbe si: 
si'n gesach min ouge lange nie: 



3 reJiter freude ein kint, in Bezug auf wahre Freude unerfahren, 
unwissend wie ein Kind: wen Frauenliebe nicht erfreut, der weiß nicht, 
was rechte Freude ist. — 6 aber die besten am meisten , vor andern, elliu 
neutr. pl. von at. die, nicht diu, dem Sinne nach construiert. 

7 SU daz, da, sintemal, touc prees. des anom. Verbums tuffen, brauch- 
bar sein , taugen. Da ohne Herzensfreude (die liebende Frauen gewähren) 
der Mann nichts werth ist. — 9 gelouc preet. von liegen, log. Von der- 
jenigen, über die mein Herz mich nie täuschte, sondern stets mit voller 
Gewissheit ihre Trefflichkeit verkündete. — 10 sunder wän, gewisslich. — 
11 es, das Herz, d'ougen = diu ougen. dar, dahin, zu ihr hin: das Herz 
schickte die Augen als Boten aus. — 13 diu masre pl. , die Kunde , Bot- 
schaft, varn, sich von einem Orte zum andern bewegen, in Sprüngen tarn, 
hoch aufspringen (vor Freude, Entzücken), gar adv., ganz, völlig. 

13 Ich weiß nicht recht, wie es damit steht: weiß der Himmel, wie 
es zugeht. — 14 mein (leibliches) Auge hat sie schon lange nicht gesehen. — 
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sint ir miiies herzen ougen bi, 15 

so daz ich an' ougen sihe sie? 

da ist doch wunder an geschehen: 
wer gap im daz sunder ougen, deiz sie z'aller zit 

mac sehen? 

Welt ir wizzen, waz diu ougen sin, 
da mit ich sie sihe durch elliu laut? 20 

ez sint die gedanke des herzen uiin, 
die da sehent durch mftre und ouch durch want. 

hüeten swie sie dunke guot: 
doch s6 sehent mit vollen ougen herze, wille und al 

der muot. 

"NYirde ich iemer ein so sselic man, 25 

daz si mich an' ougen sehen sol? 

siht si mich in ir gedanken an, 
so vergütet si mir mine wol. 

minen willen gelte mir, 
sende mir ir guoten willen: minen den hab' iemer ir. 30 



13 tm, dem Herzen, deit = dat ez: wer verlieh ihm die Macht, sie ohne 
Angen allezeit zu sehen? 

19 Welches die Augen seien, womit u. g. w. — • 23 hüeten conj. con- 
cesBiTus: mögen sie (die Merker, Aufpasser) sie bewachen, wie sie gut 
dünkt, dennoch u. s. w. — 24 der muot, das Oemtlth. 

25. 26 wirde 1 prSBS. von werden y werde, iemer y jemals: werde ich 
wohl jemals so glücklich sein , daß auch sie mich ohne Augen ( d. h. mit 
den Gedanken ihres Herzens) sehen wird? — 29. 30pWf«, sende conj. optat., 
bei welchem , nach alter Art , das Fronomen gerne wegbleibt : möge sie 
meine Neigung durch die ihrige (durch Erwiderung) belohnen: die meine 
gehört ftlr immer ihr. 
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22. 
BESELIGÜNG EDLER LIEBE. 

Klage, daß die schöne Jahreszeit niemals die Hoffnungen erfülle, 
die er auf sie gesetzt habe, und daß seine Freude' bloß in d<)r Ein- 
bildung bestehe. Nur in gegenseitiger treuer Liebe beruhe das Glück 
und die Seligkeit des Mannes und Weibes, und ein Thor sei, wer ohne 
sie leben zu können meine. Am Schlüsse werden die Frauen ermahnt, 
ihre Gunst nicht an Unwürdige wegzuwerfen. 



Waz ich doch gegeu der schoeiien zit 
gedinges uiide wäues hau verlorn! 

swaz kiimbers an dem winter lit, 
den wände ich ie des siimers hän verhorn, 

sus saste ich allez bezzerunge für: 5 

swie vil ich tröstes ie verlür. 
so häte ich doch ze freuden wän. 
dar under misselanc mir ie: 
i'n vant s6 stsete freude nie, 
si wolle mich e ich sie län. 10 

Muoz ich nü sin nach wäne frö, 
so'n heize ich niht zc rehte ein saelic man. 

dem ez sin sselde füeget so, 
daz im sin herzeliep wol guotes gan, 

hat oiich der selbe freuderichen sin' 15 

(des ich nü leider äne bin) , 



1. 2 Waz gedinges unde wänes, wie viele Hoffnungen, die ich auf 
die schöne JahreszeH gesetzt. — 3 alle Betrübniss, die mit dem Wint«r 
verbunden ist, die der Winter mit sich bringt. — 4 des sumers adv. ge«., 
im Sommer, während des Sommers, verborn part. preet. vou verbern, 
vermeiden, nicht haben : wähnte ich tiberhoben zu sein. — 5 aüet -«dv., in 
einem fort, saste preet. von setzen; fürsetten, proponere, sich vorstellen, 
trösten, Hoffnung machen: in dieser Weise hoffte ich immer auf Bes- 
serung, Ersatz. — S verlür conj., verlöre; verlor. — Sdar under^ inzwischen: 
blieben meine Hoffnungen stets unerfüllt. — 9. 10 ich fand nie so dauer- 
hafte Freude , die nicht eher mich als ich sie verlassen hätte : alle meine 
Freude war von keiner Dauer , sie nahm früher ein Ende als mir lieb war. 

11 nach wäney aufs Gerathewohl, aufs Ungewisse hin. — 12 so bin 
ich nicht wahrhaft glücklich. — 14 gan^ gönnt; gibt, zukommen lässt. — 
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so'n spotte er iiiht dar umbc min, 

ob im sin liep ilit liebes tiiot: 

ich wjere oucli gerne hohgemuot, 

möht' ez mit liebes hulden sin. 20 

Er sselic man, si sselic wip, 
der herze ein ander sint mit triuwen bi! 

ich wil daz, daz ir beider lip 
getiuret unde in hoher wirde sl. 

vil sselic sin ir jär und alMr zit! 25 

er ist oueh sselic sunder strit, 
der nimt ir tagende rehte war, 
so daz ez in sin herze get. 
ein saelic wip, diu sich verstet, 
diu sende ouch guoten willen dar. 30 

Sich waenet maneger wol beg^n, 
so daz er guoten wiben niht enlebe: 

der tore kan sich niht versten, 
waz ez im freude und ganzer wirde gebe. 

dem lihtgerauoten dem ist iemer wol 3^ 

mit lihten dingen , als ez sol : 
swer wirde und freude erwerben wil, 
der diene guotes wihes gruoz. 
swen si mit willen grüezen muoz, 
der hat mit freuden wirde vil. 40 



16 ane ain c. gen., frei sein von etwas, es niclit haben. — 17 spotten c. gen.^ 
über jemand spotten. — 18 liep stn., Geliebte. — 20 könnte es mit Erlaub- 
niss, mit Zustimmung der Geliebten geschehen: würde mir ihre Gunst zu 
TheU. 

21 beatus vir: Heil dem Manne und der Frau, vgl. die Anmerkung 
zu Nr. 25 , 3. — 22 der gen. pl. , deren, herte starker nom. pl. — 23 ich toii, 
ich bin der Ansicht, ir beider tip = Bie beide. — 25 sin conj. optat., mögen 
ihr ganzes Leben glücklich seinl — 26 sunder strit, ohne Widerrede. 
Doch auch derjenige ist glücklich , der die TrefTlichkeit zweier treu sich Lie- 
benden so beobachtet, daß es ihm zu Herzen geht. — 29 sich rerstän, ver- 
ständig sein. — 30 einem solchen möge eine treffliche Frau, die zugleich 
verständig ist, freundlich entgegenkommen. 

31 sich begen, leben: mancher wähnt ein treffliches Leben zu führen ^ 
ohue daß er um gute Frauen sich kümmere. — 83 der Thor merkt, weiß, 
bereift nicht. — 35 Witgeniuot , leichten Sinnes. — 36 Uht, werthlos, ge- 
ring, als ez sol^ wie das bei ihm in der Ordnung ist, sich von selbst ver- 
steht. — 37. 38 wer aber Ansehen und Freude erwerben will, der suche 
?uter Frauen Gunst zu verdienen. — 39 mit willen , aus f^iem Antrieb, 
gern, grüezen muot ^ freundlich grüßt. — 40 m«7, nebst; häufig so viel wie 
und; = icirde und freude. 
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Ja herre, wes gedenket der, 
dem ungedienet ie vil wol gelanc? 

ez si ein si, ez si ein er, 
swer also minnen kan, der habe undanc, 

und da bi guoten dienest übersiht. 45 

ein sselic wip diu tuot des niht, 
diu merket guotes mannes site: 
d& scheidet si die boesen von. 
so ist ein tumbiu so gewon, 
daz ir ein tumber volget mite. 50 



41 Ja hSrre, AuBruf: ach Gott, Herrgott, gedenken c. gen., an etwas 
denken: was denkt sich der? — ^2 ungedienet, ohne gedient zu haben: 
dem es stets mUhlos glückte (der Franen Gunst zu gewinnen). — 43 ein 
«t, ein er, ein Weib, ein Mann. — 44 undanc , das Gegentheil von Dank: 
wehe der Frau , die auf diese "Weise liebt und daneben treuen Dienst un- 
beachtet lässt. — 48 von den Guten trennt sie die Schlechten. — 49 gewon 
adj., gewohnt. — 50 mite tolgen c. dat., begleiten: mit ihr geht, sieh zu 
ihr hält. 
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2a. LIEBESSELIGKEIT. 4iJ 

:>3. 
LIEBESSELIGKEIT. 

Lied zu Ehren der Harrin, deren Liebe ihn in einen Freudeutiumel 
und deren Anblick ihn im kalten Winter mitten in den Mai versetzt. 



Icli bin ml so rclite fro, 
(laz ich vil schiere wunder tuon beginne. 

lihte ez sich gefüeget so, 
duz ich erwirbe miner frouwen minne: 

seht, so stigent mir die sinne 5 

vol h6her daiine der sunnen schin. genäde, ein künigiiuie ! 

Ich ensach die schoenen nie 
so dicke, daz ich daz et ie verbiere, 

mirne spilten d'ougen ie. 
der kalte winter was mir gar unmaere : 10 

ander liute dühte er swfere, 
mir was die wile als ich enmitten in dem ineien wfere. 

Disen wünneclichen sanc 
häü ich gesungen miner frouwen z'eren. 

des sol si mir wizzen danc: 15 

durch sie so wil ich iemer freude meren. 

wöl mac si min herze seren: 
waz danne, ob si mir leide tuot? si mac ez wol vcrkeren. 



2 daß ich mich zu wunderbarem, ungewöhnlichem Thun aufgelegt 
fühle. — 3 es kann leicht geschehen. — - 5 die Sinne, der Geist. — 6 pe- 
nade wird in der Anrede sowohl bittend als dankend gebraucht , hier : 
seid gnädig, d. h. ich bitte. ^ ein wird wie hier öfter vor den Vocativ ge- 
setzt im Sinne von o: genäde, ein scelic wip, ein aüezer lip, vgl. mhd. 
Wörterbuch 1, 419». 

8 verbern, unterlassen, et ie, auch nur je: ich unterließ es kein ein- 
ziges Mal, es geschah mir immer. — 7 — ^9 Ich sah die Schöne nie, ohne 
daß mir, was niemals unterblieb, stets die Augen (vor Freude) funkelten. 
— 10 gar unmasre , völlig gleichgültig. — 12 enmitten in dem ineien , mitten 
im Mai , Frühling. 

15 dafür soll sie mir dankbar sein. — 16 durch sie, um ihretwillen. -^ 
1" ieren , versehren , verwunden. — 18 waz danne , was thut's , wenn sie 
mir aücli Schmerzliches , Betrübendes zufügt ? verkeren , ins Gegentheil 
verwandeln. 

WALTHBB TOS DEK VOQELWEIDK. 4. Aufl. 4 
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50 23. LIKBESSELIGKEIT. 

Dar enkimde nicman mir 
geraten , daz ich schiede von dem wäne. 20 

kerte ich minen muot von ir, 
wä, funde ich denne ein also wol getane, 

diu so wsere valsches ä-ne? 
s'ist schoener uncle baz gelobt dan Helene oder Diane. 



19 Dar^ dahin, dazu, fnkunde , könnte, vermöcbte nicht. — 20 äal^ 
ich von dem Grlauben , der Hoffnung abließe. — 21 wendete ich meine Ge- 
danken von ihr. — 23 valitchea äne ^ ohne Falsch. — 24 sie ißt schöner und 
Bteht in besserem Lob, Ruf. ist lobeswürdiger als Helena oder Diana. 
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l/ 



24. 
DAS HALM-MESSEN. 

Beruhigung des liebekranken Herzens durcli ein Halmorakel. 



In einen zwivelliclieu >vän 
was ich gesezzcu und gedahte, 

ich wolte von ir dienste gau, 
wan daz ein tröst mich wider hralito. 

trost mag cz rehte niht gehcizen, ouwe des! 5 

ez ist vil käme ein kleinez troestelin, 
so kleine, swenne ich'z in gesage, ir spottet min; 
doch fröwet sich Kitzel ieman, er enwizzc wes. 

Mich hat ein halm gemachet tVo: 
er giht, ich süle genäde vinden. 10 

ich maz daz selbe kleine stro, 
als ich hie vore sach von kinden. 

nü hQ}ret unde merket, ob si'z denne tuo: 
• si tuet, si entuot, si tnot, si entuot, si tiiot.» 
swie dicke ich'z tete, so was ie daz ende guot. 15 

daz troestet mich: da haaret ouch geloube zuo. 



1 :uieelltr/i , ungewiss, verzweifelnd (an allem Erfolg), wdn, Meinung, 
Vermuthung; Gedanken. In zweifelnde G-edanken was ich gesezzen^ hatte 
ich mich gesetzt, war ich vertieft, versenkt. — 3 daß ich meine Bemühung 
nm sie, meine Bewerbung aufgeben wolle. — 4 außer daß: hiltte mich 
nicht eine freudige Zuversicht zurück (davon ab) gebracht. — 5 so kann 
man es eigentlich nicht nennen, ouwe des! weh deshalb, darum. — S fru- 
«cfji, freuen, lützel ieman , wenig jemand = niemand, er enwizze loesj ohne 
zu wissen, weshalb, worüber. 

10 er sagt, ich solle noch die Gunst der Geliebten gewinnen. — 
11 Heine j fein, sart. Unter dem Messen des Hahnes haben wir dasselbe 
Spiel zu verstehen, das heute noch unter Kindern und Erwachsenen im 
Schwange ist und darin besteht, daß entweder die Knoten oder Binge 
eines beliehigeu Halmes oder auch die Blätter der Sternblume (wie von 
Gretchen im Paust) , ja selbst die Knöpfe an Weste und Bock gezählt 
werden. Doch ist zu beachten, daß W. den Halm ein kleinez str6 nennt, 
was die Deutung auf die Halmknoten unsicher macht. — 12 hie vore^ 
früher; ror«, gewöhnlich vor. — 15 wie oft ich auch das Spiel wiederholte, 
80 war die schließUche Antwort stets eine günstige. Statt tete vermuthet 
Lachmann als ursprüngliche Lesart nicht unwahrscheinlich eoerte , von 
^vereUj wiederholen. — 1« seht, das ist mein Trost; dazu gehört allerdinge 
ein (guter) Glaube, fügt der Dichter in launiger Weise hinzu. 
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Svie liep si mir von herzen si, 
so mäc ich doch vil wol erliden, 

daz ich ir si zem besten bi. 
ich darf ir werben dar niht niden: 20 

i'n mac, als ich erkenne, des gelouben niht, 
daz s' ieman sanfte in zwivel bringen müge. 
mir'st liep, daz die getrogenen wizzen, waz sie trüge, 
wan alze laue daz s' iemer rüemic man gesiht. 



19 zem besten, so die Hs., der auch Lacliinann folgte. Wackernagel 
cmendiert zem lesten , das hieße: wenn ich auch nur zuletzt, als der Letzte, 
bei ihr eein kann. Aber auch dies gewährt noch keinen vollkommen 
passenden Sinn. Der Dichter will ohne Zweifel sagen: obwohl ich sie von 
Herzen liebe, so kann ich es doch recht wohl ertragen, daß sie auch nocb 
Andere in ihrer Nähe duldet, mit ihnen verkehrt: ich brauche ir \cerben 
dar. ihre Bemühungen um sie, die Huldigungen, die sie ihr darbringen, 
nicht ungünstig zu betrachten ; denn ich kann — und -habe, allen Grund 
dazu — nicht glauben , daß sie mir so leicht Einer wankend machen könne. 
Mir ist sogar lieb, daß die betrogenen Bewerber wissen, was sie betrogen 
habe («nämlich ihre Zuversicht» Lachmann): nur dauert es achon allzu 
lange, daß sie sich die Huldigungen der Prahler gefallen lässt. — 2A rüemic 
man ist Subject, si Object. 
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25. ' 
DAS RECHTE MASS. 

Die Mdze,' die, gleich anderen Tugenden, .z. B. die Ehre, Milde, 
Treue u. s. w. , bei den alten Dichtern häufig wie hier peri-jnificicit 
erscheint und um ihre Lehre und Unterweisung angegangen wird, ist die 
Kunst, die Eigenschaft des Geistes oder Gemüthes, in Thun und Lassen 
stets das rechte Maß, die richtige Grenze zu finden. Diese Kunst galt im 
Mittelalter in höfischen Kreison als das untrtigliclie Zeichen feiner Bildung 
und edler Gesinnung. Das Gegentheil ist die Uaniäze, die Maßlosigkeit, 
Uübiluung, Kohheit. 



Aller werdekeit ein füegeriime 
(liiz Sit ir ze^väre , frouwe Mäze. 
er sjelic man, der iuwer lere hat! 

der endarf sich imver nicnder innc . 
weder ze hove schämen noch an der straze. 'o 

durch daz so suocheich, frouwe, iuwern rat, 

daz ir mich ebene werben leret. 
wirbe icli nidere, würbe ich hohe, ich bin verserct. 
ich was vil nach ze nidere tot, 
nü bin ich aber ze höhe siech: ünmäze, ir lat mich 

äne not! 10 

Xiderin niinne heizet, diu so swachct 
daz der lip nach kranker liebe ringet: 



I füe;jerinne, Zuwegebringerin : die Sch'ipfcrin, Urheberin alles 
Outen, Trefflichen. — 2 zrwdre, wahrlich, in Wahrlieit. — :^ ^r sa-lic Dian] 
"n dieser "Weise wird im Mlid. dem Subst. oder Adj. iiäufig das Pronomen 
vorgesetzt (z. li. bei Walther: er torc^ er (jouc/t , er hirre ^ si. socÜc vctp ^ er 
oil 'jtioter u. s. w.), wo wir im Niid. entweder ein nachdrückliches «der» 
oder auch «wie, welch» setzen. — 4. 5 der braucht sich euretwegen nir- 
.:,'endwo, an keinem Orte, weder bei Hofe drinnen noch auf der Straße zu 
schämen. 7- 6 durch daz, deslialb. — 7 ebene adv., im Gegensatz zu nidere 
und hohe, im rechten Ebeimiaße der Mitte, uerben, handeln, fhun, wer- 
ben (hier: um Minne). — 9 vil nach, nahezu, beinahe, ze nidere, ze hohe, 
'lurch zu niedrige, zu hohe Werbung. — 10 siech, krank. Unmaze, das 
'regentheil von jVase, ebenfalls iiersonifi eiert, ir lai mich äne not , lasst 
mich unbehelligt, in Euhel In dieser Weise wird das Pron. öfter zur Ver- 
stärkung vor den Imperativ gesetzt: vgl. du sende Nr. 80, C.^. du Id , Nr. 
'•'3, 3. Minnesangs Frühling y2, 21. 2.'). 

II Die Ausdrücke «holie und niedere Minne» beziehen sich eben- 
i-owolil auf die Missverhältnisse durcli Verschiedenheit des Standes, als sie 
auch zuweilen die sittliche Hölie und Niedrigkeit derJPer^onen, der Gesin- 
nung und Neigimg bezeichnen. sv:uchen , erniedrigen. — 12 dtr lip, Um 
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diu minne tuot imlobeliche we. 

hohiu minne heizet, diu daz machet 
daz der muot nach werder liebe üf swinget: 15 

diu winket mir nü, daz' ich mit irg^. 

nu'n weiz ich, wes diu Mäze beitet. 
kumet herzeliebe, s6 bin ich verleitet: 
min ougen hänt ein wip ersehen, 
swie minneclich ir rede si, mir mac wol schade von 

ir geschehen. 20 



ecbreibung für die Person, iranc^ schwach, geriug, unwürdig, liebe, Za- 
neigung. — 13 diu, diese. Diese Minne schmerzt, ohne Lob, Ehre einzu- 
tragen. — 15 daß der Sinn , Geist , zu einem würdigen Gegenstand der 
Neigung sich aufschwingt. — 17 beiten^ warten, zögern. Ich möchte wissen, 
warum die Maße zögert (mich aus der Unmaße zu retten durch ihre Unter- 
weisung). — 18 herteliebey Herzensneigung, verleitet ^ irre geführt: kommt 
die Maße nicht bald, so folge ich rathlos meinem Herzensdrang. — 20 wie 
lieblich, süß, ihre Bede auch sei, so kann mir doch leicht ein Schaden 
von ihr widerfahren, kann sie mir ein Leid zufügen (dadurch, daß meine 
Werbung um die für mich zu hoch Stehende ohne Erfolg bleibt). 
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20. 
UNGLEICHE THEILUNG. 

Beschwerde vor dem Throne der Frau Minne, daß sie, die er vor 
sUler Welt gelobt, ihn mit Hohn behandle; Bitte, gerecht zu richten und 
auch die spröde Geliebte mit dem Pfeile zu treffen, womit sie ihn ver- 
wundet, oder aber auch seine Liebeswnnde zu heilen. Im andern Falle, 
droht der Dichter, sind wir beide geschiedene Leute. 



Ich hän ir so wol gesprochen, 
tlaz sie maneger in der werlte lobet. 

hat si daz an mir gerochen, 
<>we danne, so hän ich getobet, 

daz ich die getiiiret hän 5 

und mit lobe gekroenet, 
diu mich wider hoenet. 
frouwe Minne, daz si iu getan! 

Frouwe Minne, ich klage iu mere: 
rihtet mir und rihtet über mich. 10 

der ie streit umb' iuwer ere 
wider unstsete liute, daz was ich. 

in den dingen bin ich wunt: 
ir hat mich geschozzen 

und gät si genozzen: 15 

ir ist sanfte und ich ab ungesunt. 



1 einem wol sprechen , Gutes von jemand reden, aussagen, hier: im 
Gegange gefeiert , vgl. 128i, 9. — 3 gerochen part. von rechen stv. , ein Un- 
recht bestrafen: hat sie mich dafür, wie für ein Vergehen, bestraft. -- 
4 toben, unsinnig sein, rasen: o weh, dann war ich ein Thor. — 5 cftV, 
diejenige, tiuren , im Werthe erhöhen , verherrlichen. — 6 mit lobe krcenen, 
mit dem höchsten Preise schmücken. — 7 wider, econtra. hosnen, mit 
Worten verächtlich machen, schmähen. — 8 das sei euch gethan: be- 
trachtet das als eine euch zugefügte Beleidigung. 

9 mSre, noch weiter. — 10 einem rihten, einem zu seinem Becht ver- 
helfen; über einen rihten, das Urtheil über einen sprechen, es an einem 
vollziehen. — • 11 streit, stritt: der stets für eure Ehre, euer Ansehen ge- 
kämpft hat. — 12 gegen Treulose, Wankelmüthige. — 13 in den dingen, in 
diesem Kampfe. — 14 hat, zusammengezogen für hiibet. geschotzen, mit 
dem (Liebes-) Pfeile verwundet. — 15 genozten, ohne Beschädigung, Strafe 
ZQ leiden , unbeschädigt , unverletzt. In Sätzen , die von zwei Personen 
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Frouwc, Kit micli des geniezen, 
ich weiz wol, ir liabet strälc me: 

muget ir s' in ir herze schiezen, 
(laz ir werde mir geliche we?. 20 

muget ir, edeliu kiinegm, 
iiiwer wunden teilen 
oder die mine heilen? 
sol ich eine alsiis verdorben sin? 

Ich bin iuwer , frouwe Minne : 25 

schiezet dar, da man iu widerste. 

helfet daz ich sie gewinne: 
neina, frouwe, daz si's iht enge! 

lät mich iu daz ende sagen: 
unde enget si uns beiden, 30 

wir zwei sin gescheiden: 
wer solt' iu dann' iemer iht geklagen? 



Entgei^'cngesetztes aussagen, tritt auch umgestellte Wortfolge eiu, d. h. 
pflegt das zweite rronomeii dem Yerl)um nachzufolgen, während es iin 
Nhd. vorgesetzt wird: z. B. sie ivtsent uns zem^himel und varent sie zer 
helle Nr. 113, 5. so' st mir wol und ist in iemer we Nr. 55, 12. su ist si dort 
und bin ich hie Minnesangs Frühling 63, 3^. er lie in hie^ und schief er dun 
Greg. 292S. so sint si worden riche und leben wir jccmerliche Iwein 6406. — 
16 sanfte, wohl: sie ist wohlauf, ab, aber: ich aber bin krank, verwundet. 
17 fjeniezen, c. gen., den Nutzen, Vortheil wovon haben: lasst es mit- 
zu Truto 'kommen (daß ich im Kampfe für euch verwundet bin). — 18 diu 
strdle stf., Pfeil; — 20 mir geliche, wie, gleich mir. — 22 teilen, d. h. zwi- 
schen ihr und mir: auch ihr die Liebeswunde , au der ich leide, beibringen. 

— 24 verdorben, zu Grunde gerichtet, verloren. 

26 sendet eure Pfeile dorthin, wo man euch Widerstand leistet. — 
27 sie, Sieg. — 28 neinä, Interjection, verbittendes Nein: sorgt dafür, daß 
sie ja nicht etwa davon verschont bleibe. — 2i) Jasst euch sagen, was 
sonst zuletzt geschieht. — 30 unde, wenn, engen, entschlüpfen, entflielien. 

— 31 wer möchte euch sonst künftig jemals wieder eine Klage (zur Ent- 
scheidung) vorlegen? 
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27. 
MIXXE DIE HERZENSBEZWIXGERIN. 

Abermals wendet sich clor Dichter, da keiner der Freunde auf seine 
Klage hören will , an die Minne mit der Eitte , sich seiner anzunehmen. 
Sie sei es, die ihn des Verstandes beraubt, ohne den er nichts bejjinnen 
könne; daher solle sie Platz für ihn ergreifen in dem Herzen der Ge- 
liebten, ihrer Gewalt sei das nicht unmitglich. 



Ich freiulelielfeloscr mau, 
war iimbc. mache ich ;naucgen fro , 

der mir es niht gedaiiken kau? 
6\ve wie tuoiit ilic friuude so? 

ja friunt! waz ich von friunJeu sage! 5 

Iia^t' ich dekeinen, der veruaeme ouch miue klage. 
IUI enhäu ich friunt , nu enhän ich rät , 
nü tue mir swie du wellest , minueclichiu Miime , sit nie- 
man min. genade hat. 

Vil minueclichiu Minne, ich hau 
von dir verloren miuen sin. 10 

du wilt gewalteclichen gäu 
in minem herzen üz und in. 

wie künde ich äne sin genesen? 
du wonest an siner stat , da er inne solle wesen : 
dii sendest in dCi weist wol war. 15 

<ia enmac er leider eine erwerben niht, fro Minne: öwe 
du soltcst selbe dar. 



l freudehef/elös , ohne Freude und Hilfe, freud- und hilflos; ein 
ähnliches Compositum ist uünntf/röudcOerncliu heide , wie Nr. b'2, 10 eine 
Hs. liest, und liljerosecarwe Nr. 7G, 19. — 3 danken c. gen., für etwas 
danken. — 5 ja Freund, was rede ich von Freunden! — 6 besäße ich 
eilten; dekein, irgend einer, ullus. rernemen , wahrnehmen, verstehen. 
— "^tiiomir, mach' mit mir, was du willst, eines genade Iiaben, mit jemand 
Erbarmen haben. 

10 von, wegen, durch, sin, Verstand. — 11 geualfeciirjien adv., mäch- 
tig, herrschend. — 13 genesen, leben, am Leben bleiben, hier: existieren. 
-;- 14 du wohnst da, wo er (der Verstand) sein sollte: du hast seine Stelle 
("Zugenommen. — 15 du verschickst ihn,— wohin, weist du recht gut (näm- 
lich zur Geliebten). — 16 da kann er leider allein, ohne deine Hilfe, nichts 
erreichen, ausrichten, selbe , selbst, dar, dahin (gehen). 
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Genäde, frouwe Minne! ich wil 
dir umbe dise boteschaft 

gefüegen dines willen vil: 
wis wider mich nü tug«nthaft. 20 

ir herze ist rehter freuden vol 
mit lüterlicher reinekeit gezieret wol: 
erdringest du da dine stat, 

£0 lä mich in, daz wir sie mit ein ander sprechen: mir 
missegie, do ich s' eine bat. 

Genaedeclichiu Minne, lä! 25 

war umbe tuost du mir so we? 

du twingest hie, nü twing otich da: 
versuoche, wer dir widerste. 

nü wil ich schouwen, ob du iht tügest. 
du'n darft niht jehen, daz du in ir herze enmügest: 30 

ez'n wart nie sloz so manicvalt, 
daz ez vor dir gestüende. diebe meisterinne.* tuo üf! 
s'ist wider dich ze halt. 



17 Genäde^ Erbarmen. — 18 umbe dise boteschaft , für diese Botschaft^ 
Sendung (die du an meiner Statt ttbernimmet). — 19 gefüegen^ machen, 
daß es geschehe, dines willen^ abhängig von vU\ deinen Willen, alle deine 
Wünsche ausrichten, erfüllen. — 20 u<m imper., sei. wider mich, gegen 
mich, mir gegenüber, tugenthaft , tüchtig, wacker, höflich: wie es der 
Tugend geziemt. — 21 freude^ hier: wer Freude macht.-- 22 iCterlicif 
rein, lauter. — 23 erdringen, durch Drängen erreichen: gelingt es dir 
dort festen Fuß zu fassen. — 24 missegen, fehlschlagen. 

25 la, laß ab, hör' auf. — 27 twing = twinc imper. von twingen^ 
nöthigen, drängen: du bedrängst mich, nun bedränge auch sie. — 29 tugen^ 
brauchbar sein, nützen: zu etwas förderlich, brauchbar bist. — 30 daß du 
nicht in ihr Herz zu dringen im Stande seist. — 31 manicvatt, compliciert, 
künstlich. — 32 einem vor gestdn , vor einem stehen bleiben , ihm wider- 
stehen, diebe meisterinne, Meisterin der Diebe: die du alle Diebe über* 
triffst, df tuon, aufmachen, öffnen, balt, kühn, dreist. 



igitizedbyCjOOglC 



t9. GEWALT DBB MIKNR. 59 

2B. 

GEWALT DER MINNE. 

Diese und die folgende Strophe, die, obwohl im nämlichen Tone 
wie das vorhergehende Lied gedichtet, doch damit in keinem Zusammen- 
hange stehen, hält Simrock für doppelte Schlasae, von welchen der eine 
vor Bittem und Herren, der andere vor der Herrin gesungen ward. 



Wer gap dir, Minne, den gewalt, 
daz du doch so gewaltic bist? 

du twingest beide junc und alt : 
da für kan nieman keinen list. 

nfi lobe ich got, sit dlniu baut 
mich sulen twingen, deich so rehte hau erkant, 
wä dienest werdeclichen lit. 

da vone kuine ich niemer : gnäde , küniginne , lä mich 
dir leben mlne zit! 



1 der gewalt , die Gewalt , Macht. — 2 doc/t dient in der Frage als 
Verstärkung. — i da für^ dawider, dagegen, der list, List, Kunst. — 
5 dtniu bant, deine Bande, Fesseln. — 6 sS rehte , so richtig, genau. — 

7 wo der Minnedienst auf würdige, ehrenvolle Weise angewendet ist. — 

8 davon komme, lasse ich nie: laß mein ganzes Leben dir geweiht sein. 
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29. 
UNGUNST DES GLÜCKES. 

Klage, daß die Glücksgöttin, wie er sich ancli wende, ihm leharr- 
lich den Kücken kehre, und Wunsch, daß ihre Augen am Nacken stün- 
den , damit sie ihn auch wider ihren "Willen beachten müsste. 



Fro Stelcle teilet umbe mich 
und keret mir den rucke zuo. 

da enkan si nilit erbarmen sich: 
i'n weiz waz ich dar umbe tuo. 

si stet ungerne gegen mir: ' 

louf ich hin umbe, ich bin doch iemor hinder-ir, 
si'n ruochet mich niht ane sehen. 

ich wolte, daz ir ougen an ir.nacke stüenden: so niüeste 
ez äne ir danc geschehen. 



1 Fro SoBlde, die Göttin des Glücks, Fortuna, teilen, austheilen (niro 
Gaben, Geschenke), umbe mich, rings um micli her. — 2 rucbi, stm. 
Kücken. — 3 dabei versteht sie sich nicht darauf sich zu erbarmtii. — 

4 tuo ist der Cönjunctiv (Ind.: ich tuon): dar umbe: in Bezug darauf. — 

5 sie wendet sich mir ungern zu, zeigt mir ungern ihr Antlitz. — /.. i 
umbe: um sie herum. — 7 sie geruht nicht mich anzusehen. — S (V-f ''«-• 
der Nacken, chie <!anc, wider Willen. 
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30. 

. ZWIEFACHE HUT. 

Nach einer Eiuleitung, daß die Welt nichts Erfroucuderee zu bieten 
Ni';..üge als Frauen und Frauenliebe, khigt der Dichter über den dop- 
l'ltou Verschluß, der ihn von seiner anprebeteten Herrin trenne: dort 
i'.aclie fremde, hier eigene Hut sie unnahbar fllr ihn. Beider Schlüssel 
iu walten, wäre Seligkeit für ihn. Gleichviel, die äußere Bewachung 
\ormag keine Trennung zu bewirken: sie selbst (ihre Person) können sie 
«.Zuschließen, meine Liebe zu ihr nicht. 



T\az hat diu wcrlt zc gebenne liobors danne ein wip, 
(laz eiu senede herze baz gefröwen mügc? 

waz stiuret baz ze lebenne danne ir werder lip? 
ine weiz niht daz ze freudea höher tüge, 

denne swä ein wip von herzen meinet 5 

den, der ir wol lebt ze lobe. 
üa ist ganzer trost mit freuden imderleinet : 
(Ilsen dingen hat diu werlt niht dinges obe. 

Min fröuwe ist zwir beslozzcn, der ich liebe trage: 
dort verklüset, hie verheret da ich bin. 10 

des einen hat verdrozzen mich nu manege tage, 
^0 git mir daz ander senelichen sin. 

solte ich pflegen der zweier slüzzel huote, 
dort ir libes, hie ir tugent, 

disiu Wirtschaft nseme mich üz senedem muote, 15 

und nsem' iemer von ir schoene niuwe jugent. 



1. 3 ze gebenne^ ze lebenne, gerundia = ad dandum, ad vivondum. 
Ikbfrs gen., abhängig von waz in V. 1. — 3 stiuren, helfen. Was weckt, 
crhölit mehr die Lebenslust? — 4 ich kenne nichts, was mehr zu erfreuen 
vermöchte. — 5 denne swä, als wo, wenn, meinen^ gesinnt, zugethan sein, 
lieben. — 6 der ihr durch sein Verhalten zum Buhme gereicht. — 7 ganzer 
frost, volle freudige Zuversicht, Grewissheit. underleinen, durch Zwischen- 
lehnen stützen. — 8 die Welt hat nichts, was darüber gienge. 

9«tciradv. , zwiefach, besliezen, einschließen, einem liebe tragen, 
jemand innig zugethan sein. — 10 verklüsen , in eine Klause einschließen, 
einspsrren. vertieren, hir, stolz, vornehm machen. Dort (unter den Ihri- 
gen, auf dem Schlosse) ist sie unnahbar wegen ihrer Hüter, hier, wo ich 
niich aufhalte, am Hofe, durch ihr stolzes Wesen oder ihre Vornehmheit. 
— U verdriezen unpersönl. c. gen. und acc. : das eine (jenes) verdroß mich. 
uanege tage, schon ziemlich lang. — 12 das andere (dieses) erweckt in 
^ ir schmerzliche , sehnsuchtsvolle Gedanken. — 13 ff. wäre mir die Hut 



«dby Google 



62 30. ZWIEFACHE HUT. 

Wie wsenet huote scheiden von der lieben mich, 
diech mit staeten triuwen her gemeinet hän? 

soliche liebe leiden, des verzihe sich: 
ich dien' ferner üf den minneclichen wän. 20 

mac diu huote mich ir libes pfenden, 
da hab' ich ein troesten bi: 
si'n kan niemer von ir liebe mich gewenden. 
twinget si daz eine, so ist daz ander fri. 



über diese beiden Schlüssel (über ihre Person und ihre Tugend) anvertraut 
(dürfte ich damit schalten und walten , wie mit meinem Eigenthum), diese 
Thätigkeit, dieses Amt würde mich ans allem Schmerz erlösen, und von 
ihrer Schönheit empiienge ich stets neue Jugend. 

17. 18 wie kann die Hut, Bewachung (= die Hüter) sich einbilden, 
mich von der Geliebten zu trennen , der ich bisher mit unerschütterlicher 
Treue zugethan war? — 19 soliche solech, ältere Form von solch, kiden, 
leit machen, verleiden, sich vertVien c. gen., auf etwas verzichten: das 
gebe sie (die Hut) auf. — 20 «/ den minnecltchen wän dienen^ dienen in 
der Hoffnung, daß die Liebe Erhörung finde. — 21 pfenden c. gen., be- 
rauben; mag mir die Hut ihre Person auch entziehen, so bleibt mir da- 
neben doch ^in Trost: von meiner Zuneigung zu ihr kann mich nieroand 
abwendig machen. — 23 «/, die hHot€. 
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31. 

VEREITELTER VORSATZ. 

Aus Unmutli über die UuempiindlicUkeit der Geliebteu, die er doch 
durch seinen Gesang verherrlicht, hatte sich der Dichter zu schweigen 
vorgenommen. Auf freundliches Zureden Anderer will er wieder singen 
wie früher, verlangt aber, daß sie in seine Klage einstimmen. Im vollen 
Gefühl seiner Geltung als Dichter macht er seine Herrin auf die Übeln 
Folgen aufinerksam , die aus seinem Verstummen oder gar seinem Tode 
für sie entstehen würden, und schließt mit der Drohung einer noch der^ 
bern Züchtigung. 



Länge swigeii des hat' ich gedäht: 
nü müoz ich singen aber als e. 

dar ziio hänt mich guote liute bräht: 
die mugen mir wol gebieten me. 

ich sol singen unde sagen, 5 

und swes sie gern, daz sol ich tuon: so suln sie minen 
kumber klagen. 

Hoeret wunder, wie mir ist geschehen 
von mines selbes arebeit: 

mich enwil ein wip niht ane sehen, 
die brähte ich in die werdekeit, 10 

däz ir muot so hohe stat. 
ja'n weiz si niht, swenn' ich min singen läze, daz ir 
lop zergät. 



1 Ich hatte mir lange zu schweigen (nicht mehr zu singen) vor- 
genommen. — 2 aber als f, wiederum wie früher. — 3 guote liute^ darunter 
verstand mau im Mittelalter sowohl arme kranke, als auch ritterbürtige, 
Leute von « gutem Stande » (vgl. Homeyer's Glossar zum Sachsenspiegel, 
S. 438),' hier ist guot jedoch wohl in sittlichem Sinne zu verstehen: treff- 
liche Menschen. — 4 die können mir noch mehr befehlen (zu thun). — 
ö. 6 solf werde, will. — 6 gern, begehren, verlangen. s6, dagegen, ande- 
rerseits, suln, sollen, klagen, beklagen, beklagen helfen. 

7 tounder^ Wunderbares. Vernehmt, was mir Sonderbares, Unge- 
wöhnliches begegnet ist. — 8 rn««««] so eine Hs.; es ist zuweilen vor- 
kommende Erweiterung des gen. 7n(n; Wackernagel ergänzt den fehlenden 
Auftakt durch ican (w. von mtn s. a). arebeit , Anstrengung ; nämlich durch 
meine Bemühung, sie zu verherrlichen, brachte ich es dahin, daß sie 
n. s. w. — 10 t» werdekeit bringen, zu Ehren, Würden bringen; in die, 
in solche. — 12 traun, sie weiß nicht, daß ihr Lob verschwindet, wenn 
ich mit meinem Sang aufhöre. 
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Herre, waz si flüeche liden sol, 
swenn' ich nü läze minen sanc! 

alle die s' n(i lobent, daz weiz ich avoI, 15 

die scheltent deime äif minen danc. 

tüsent herzen wurden fro 
von ir genäden, die's engeltent, scheide ich mich von 
ir also. 

Do mich dühte, daz si wa?re guot, 
v^er was ir bezzer (16 dann' ich? 20 

dest ein ende: swaz si mir getiiot, 
so mäc si wol verwarnen sich, 

nimet si mich von dirre not, 
ir leben hä,t miucs lebennes ere: sterbet si mich, so ist 
si tot. 

Sol ich in ir dienste werden alt, -25 

die wile junget si niht vil. 

so ist minhär vil lihte also gestalt, 
daz s' einen jungen danne wil. 

seliiu got, her junger man, 
so rechet mich und gät ir alten hüt mit sumerlaten an! 30 



13 Herre ^ Ausruf: Herrgott! flüeche gen. pl. abhäugig von waz: 
welche Verwünschungen sie erdulden wird. — 16 scheltent, als fut. , die 
werden (sie) dann wider meinen Wallen schmähen. — 17. 18 durch ihre 
Gunst (d. h. wenn sie mir gewogen wäre und ich ihren Preis zu singen 
fortführe) würden tausend Herzen froh werden, die nun, wenn ich Ton ihr 
mich lossage, darunter leiden (müssen). — IS di€, statt des granjmatiscU 
genaueren diu, dem Sinne nach construiert. 

20 wer war damals ihr nützlicher als ich? — 21 dest ein ende, das 
ist ausgemacht, steht fest. — 22 sich verwa-nen, erwarten, glauben: so darf 
sie überzeugt sein. — 23 befreit, erlöst sie mich aus dieser Drangsal. — 
24 Ihr. Leben hat durch meines Ehre: möin Leben gereicht ihr zum An- 
sehen, Buhme. sterben swv., sterben machen, tödten. 

26 die wile, während, in dieser Zeit, jungen, jung werden. — 
27 also gestalt (part. perf. von stellen) , so gestaltet , beschaffen (d. h. grau). 
— 29 selßu = so helfe iu^ feierliche Schwurformel, so wahr euch Gott 
helfe , bei Gott beschwöre ich euch. — 30 einen an gdn mit einem dinge, 
mit etwas über einen kommen, ihn augreifen, diu sumerlate, Sommerlote, 
der einjährige Schößling. Peitschet ihr altes Fell mit jungen Baumreiseru 
(jungen Birkenruthen?). Vgl. ach, der den selben schrämen die hut mit 
Stäben bertet Hadamar's Jagd, 316. Die erste und letzte Strophe dieses 
Liedes, allerdings sehr entstellt, singt der edle Moringer in dem Volks- 
liede gleiches Namens (s. Uhland's Volkslieder, Nr. 298, Str. 30. 31) bei 
seiner Bückkehr in die eigene Burg. 
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32. 
LIEB' IST ZWEIER HERZEN WONNE. 

Betrachtung Über Wesen und Begriff der Liebe und Darlegung der 
Kothwendigkeit der Gegenliebe. 



Saget mir ieman, waz ist miniie? 
weiz ich des ein teil, s6 wiste ich's gerne me. 

swer sich rehte nü versinne, 
der berihte mich , von wiu si tuot so w^. 

minhe ist minne, tuot si wol: 5 

tuot si we, so enheizet si niht rehte minne. sus enweiz 
ich ,' wie si danne heizen sol. 

Obe ich rehte raten künne, 
waz diu minne si, s6 sprechet denne ja. 

minne ist zweier herzen wünne: 
teilent si gellche, so'st diu minne da. 10 

sol ab ungeteilet sin. 
So enkan s' ein herze alleine niht enthalden: owe woldest 
du mir helfen, frouwe min! 

Frouwe, ich eine trage ze swsere: 
wellest du mir helfen, so hilf an der zit. 

81 ab ich dir gar unmaere, 15 

daz sprich endeliche: s6 läz' ich den strit 



1 Kann mir Jemand sagen, was Liebe ist. — 2 wenn ich davon 
etwas weiß (aus eigener Er&hrung) , so wüsste ich gerne mehr davon, 
wüsste es gerne ganz. — 4 berihten^ zurechtweisen, unterrichten, von wiu 
(iostmm. von loaa), weshalb, warum. — 5 wenn sie wohl thut, angenehme 
Empfindungen erregt. — 6 «u«, so; in diesem Falle. 

7 Ich will zu rathen versuchen, was die Liebe sei: wenn ich das 
Bichtige treffe, so sagt: ja. -^ 10 theilen sie gleich, d. h. lässt jedes dem 
andern sein ganzes Theil werden. — 12 enthalden, halten, festhalten, be- 
herbergen: findet aber keine solche Theilung statt, so ist die Liebe für 
6in Herz zu groß, kann es sie nicht fassen. 

13 die Last, die ich allein zu tragen habe, ist mir zu schwer. — 
14 an der zit, bei Zeiten. — 15 wenn ich dir aber etwa ganz gleichgültig 
bin. — 16 endeliche^ gänzlich, deutlich ; offen. So gebe ich den Kampf auf. — 

WALTHXB yOK DE» VOGBL WEIDE. 4. Aufl. u,yu cu?jy ^ v^w^^iC 
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unde wirde ein ledic man. 
du 8olt aber einez wizzen, daz dich rehte lützel ieman 
baz dann' ich geloben kan. 

Kan min frouwe süeze siuren? 
waenet si, daz ich ir liep geb' umbe leit? 20 

sol ich sie dar umbe tiuren, 
daz si'z widerköre an mine unwerdekeit? 

so kund' ich unrehte spehen. 
we waz spriche ich örenloser ougen &ne? den diu minne 
blendet, wie mac der gesehen? 

17 ledic y frei : ledig Ton Liebesbaudeu , vgl. ich usai ledec vor allen mben 
Minnesangs FrtthÜng 84 , 37. ~ 18 rehte , wahrlich, gewiss. lüttH iema*, 
wenig jemand bb niemand. 

19 süetej Süßes, aiuretty sauer, bitter machen. Kann meine Herrin 
Gutes mit Bösem vergelten, Liebe mit Haß erwidern? — 32 widerkire», 
umkehren, zurückwenden; damit sie es zu meiner Herabsetzung ver- 
kehre, sie mich dafür herabsetze, erniedrige. — 23 dann habe ich mich 
aufs »pehen, scharfe Beobachten, nicht verstanden. — 24 orenlSser oug«^ 
on«, ich zugleich ohrenlos und ohne Augen: Ohren- und Augenloser. 
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33. 
MINNE UND UNMINNE. 

Auf diese Strophe, worin der Behauptung, daß die (wahre) Liebe 
tfindhaft eei, widersprochen wird, beruft sich Walther im Liede Nr. 43. 



Swer gibt, daz minne Bünde sl, 
der sol sich S bedenken wol. 

ir wont yü manic §re bi, 
der mau durcb rebt geniezen sol, 

und Yolget micbel stsete und dar zao sselekeit: 
daz iemer ieman missetuot, daz ist ir leit. 
die valschen minne meine ich nibt, diu möhte unminne 

beizen baz: 
der wil ich iemer sin gehaz. 



1 giht 3. pers. pries, von Jehen, sagen. — 2 der soll es vorher recht 
überlegen. — 3 mit ihr ist verknüpft: sie ist die Mutter mancher Yor- 
zäge, Tugenden. — 4 auf die man (als Minner) gerechten Anspruch hat. 
— 5 unä volgeti tind folgt ihr, hat sie im Geleite. — 7 da«, besser, eher. — 
tehaz, feind. 
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/ 



34. 
WALTHEß UND HILDEGUNDE. 



VerwüuBohung derer, die ihn im Winter um seine Freude betrogen, 
»ber zugleich Bedauern , nicht so recht fluchen zu können. Den Neid 
Anderer wttrde er gering achten, wenn nur diejenige ihn trö^tjp wollte, 
die er über alles zu lieben feierlich schwört und ohne die er ^der froh 
noch gesund werden kann. 



Die mir in dem winter freiide h&nt benomen, 
sie h^izßn wip, sie beizen man, 

disiii sumer^it diu müeze in baz bekomen. 
ouwe daz ich niht fluochen kan! 

leider ich enkan niht m^re ^ 

wan daz übel wort «unsselic». neinä, daz wser' alze sere! 

Zwene herzeliche flüeche kan ich ouch, 
die flüochent nach dem willen min: 

hiure müezen s' beide esel und den gouch 
gehceren, e si enbizzen sin. 10 

w^ in denne, den vil armen! 
wesse ich, obe si'z noch gei'üwe, ich wolde mich durch 
got erbarmen. 

Man sol sin gedultic wider ungedult: 
daz ist den schamelösen leit. 

swen die boesen hazzent äne sine schult, 15 

daz kumet von siner fri\mekeit. 



3 möge ihnen besser bekommen (als mir der Winter). — 6 übel, böse, 
schlimm, unscelic, eine Verwünschung : verdammt, neinä, nicht doch, ach 
nein, alte sere^ gar zu stark. — 7 ouch, noch. -^8 nach dem teillen min, 
nach meinem Wunsch. Während ihm der Fluch unscBlic zu stark ist, ent- 
sprechen die beiden folgenden besser seiner Absicht. — 9 gouch, Kukuk 
— 10 enbiten stv., essend oder trinkend genießen, speisen. Heuer müssen 
8ie den Esel und Kukuk hören , bevor sie den (Morgen-) Imbiß genommen 
haben, d. h. nüchtern. Vom Kukuk ist der Aberglaube bekannt, daß wer 
seinen Buf frühmorgens nüchtern vernimmt, das ganze Jahr hungern 
müsse. (Grimm's Myth., S. 643.) Über den Esel dag^en und seinen bösen 
Angang ist ein weiteres deutsches Zeugniss bis jetzt nicht beigebracht, 
wohl aber wurde er unlängst aus Aristophanes als weissagendes Thier 
nachgewiesen (s. Berliner Index lectionum, 1863/4, S. 7). — 13 wüsste ich, 
ob sie über das mir zmgefUgte Böse Beue empfinden, so wollte ich um 
Gottes willen Erbarmen haben (und die Flüche unterdrücken). Pie Strophe 
ist natürlich humoristisch gemeint und zugleich spottend. 

15 wenn irgend einen. — 16 /rümekeiU Tüchtigkeit. — 
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tröste mich diu giiote alleine, 
diu mich wol getrcesten mac, so gaebe ich umbe ir 
niden kleine. 

ich wil al der werlte sweren üf ir l!p, 
den eit den sol si wol vernemenl 20 

si m» ieman lieber, maget oder wip, 
dia helle müeze mir gezemen. 

hat si nü deheine triuwe, 
so getrüwet si dem eide und senftet mines herzen riuwe. 

Herren unde friunt, nü helfet an der zit; 25 

daz ist ein ende, ez ist also: 

i'ne behalte mlnen minneclichen strit, 
so'n wirde ich niemer rehte frö. 

mines herzen tiefe wunde 
dia muoz iemer offen st6n, si enküsse mich mit friundes 

munde ; 30 

mines herzen tiefe wunde 
. diu muoz iemer offen sten , si enheile s' üf und üz von 

gründe; 
mines herzen tiefe wunde 
diu muoz iemer offen st6n , si'n werde heil von Hiltegunde. 



17 tröste ist Conj. des Prset.: tröstete mich. — 18 da» ntden = nit, Haß, 
Missgunst. kleine j wenig. 

19 einem v/ den dp sweren t jemand, indem man die Hand auf ihn 
legt, schwören. — 22 gezemen y ziemen, angemessen sein. Ich leiste der 
ganzen Welt (jedermann) den feierlichen Schwur, den sie wohl merken 
möge , daß ich yerdammt sein will , wenn mir jemand , sei es Jungfrau 
oder Frau, lieber ist (als sie). — 23 deheine, irgend welche. Meint sie es 
nun irgend gut mit mir. — 24 senßen, lindern, riuwe, Leid. 

25 an der »U, bei Zeiten. — 27 den strit behalten, Sieger bleiben: 
geh* ich aus meinem Liebeskampf nicht als Sicher hervor, kann ich ihre 
Liebe nicht erringen. — 30 es sei denn , daß sie mich liebeyoU küsst. — 
32 von Grund aus. — 34 HiUegunde^ wenn der feingebildete Walther seine 
Geliebte Hiltegunde nennt, so kann dies aus dem zu Nr. 19 angegebenen 
Grunde der wirkliche Name nicht sein, sondern der Dichter hat, indem 
er auf das zum deutschen Sagenkreis gehörige Gedicht von Walther und 
Hildegunde anspielt, diejenigen zum besten, die sich jenes unbescheidene 
Nachsptlren zu Schulden kommen ließen (s. Uhland 17, Simrock 1, 199). 
— Die letzte Strophe ist durch zweimalige Wiederholung des Abgesanges 
erweitert. 
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35. 
ZWANG DER HÜT UND DER LIEBE. 

Auoh hier wiederum Klage über die Verdrossenheit der Jagend, 
über die Merker, welche Freude und Liebesglüek stören, und di^ anrer- 
Bchftmten Frager nach dem Namen der Geliebten, die abermals mit Spott 
abgefertigt werden. 



Es waere uns allen einer hande saelden n6t! 
daz man rehter freude schone pflsege als ^. 

ein mfssevallen daz ist miner freuden t6t, 
daz den jungen freude tuot s6 rehte w6. 

war zuo sol ir junger lip , 5 

da mite sie freude solten minnen? 
hei wolten sie ze freude sinnen, 
junge man, des hülfen noch diu wip. 

Nu hin ich lenoch fro und muoz bi freuden sin 
^urch die liehen, swie'z dar under mir erg&t. 10 

min schfti ist hie noch: so ist hi ir daz herze min, 
ddz man mich vil ofte sinnelösen h&t. 

sölten sie zesamene komen, 
min lip, min herze, ir beider sinne, 

d& wsen' sie des wol wurden inne, 15 

die mir dicke freude hänt benomen! 



1 einer hande, einerlei, einer Art. — 2 nämlich: daß man sich wie 
ehedem der rechten (ehrbaren) Fröhlichkeit hingäbe. — 3 ein miaaevallen, 
•eine unliebsame Wahrnehmung. — 5 war zuo, wozu, toi, nützt, ist sonst 
^t. — 7 hei, Interjeotion der Freude und der Aufmunterung, ze freude 
sinnen, auf Fröhlichkeit denken. — 8 hülfen pl. praet. conj. von hdfen c. gen., 
dazu wären noch die Weiber behilflich. 

9 ienoch ady., immer noch. Ich für meinen Theil bin noch fröh- 
lich. — 10 dar under f dazwischen, — 11 der scfttn, die äußere Form, Ge- 
stalt, das Sichtbare. — 12 sinnelSsen haben, für sinnlos, geistesabwesend 
halten. — 13. 14 vereinigten sie sich wieder: wäre ich wieder im vollen 
ungetrennten Besitz meines Körpers und Herzens und ihrer Kräfte. — 
15. 16 da, glaube ich, sollten es diejenigen wohl inne werden, merken, die 
mich oft der Freude beraubt haben (d. i. die Wächter, Merker, Aufpasser, 
von denen gleich nachher die Rede ist). Der Dichter meint, er würde sie 
dann schon zu täuschen wissen. 
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Von den merkseren kan nü nieman liep geschehen: 
van ir huote twinget manegeq werden lip. 

daz müoz beswaeren mich: swenn' ich sie solte sehen, 
so muoz ich sie miden, sie vil sselic wlp. 20 

noch müez' ich die zit geleben, 
daz ich sie willic eine vinde, 
s6 daz diu huote uns beiden swinde, 
da mir wurde liebes vil gegeben. 

Vil maneger fraget nach der lieben, wer si si, 26 

der ich diene und allez her gedienet hftn. 

so des betraget mich, s6 spriche ich: «ir sint dri, 
den ich diene: s6 haV ich zer vierden wän.» 

doch weiz si*z alleine wol, 
diu mich hat sus zuo z'ir geteilet. 30 

diu guote wimdet unde heilet, 
der ich vor in allen dienen sol. 

Kü, frouwe Minne, kum sie minneclichen an, 
diu mich twinget unde also betwungen hat: 

brinc sie des inne, daz diu minne twingen kan. 35 

väz ob minneclichiu liebe ouch sie bestät? 

so mac s' ouch gelouben mir, 
daz ich sie gar Yon herzen meine, 
nü, Minne, bewsere ir'z und bescheine, 
daz ich iemer gerne diene dir! 40 



21 müezen^ in Wunschsätzen: mögen. Noch hoffe ioh die Zeit zu 
«rieben, möchte ich sie noch erleben. — 22 witlic , freiwillig, mit ihrem 
Willen. — 24 -wo mir Liebes, Erfreuliches zu Theil würde. 

26 allez her, die ganze Zfiit her. — 27 mich betraget eines dingea^ 
mich langweilt , yerdrießt etwas. — 28 und auf die vierte hoff« ich noch. — 
30 «uo z'ir = zuo ze ir, verstärktes zu ihr. teilen, austheilen. Die mich 
auf diese Weise sich selbst ausgetheilt, als ihren Theil ausgewählt hat; 
teilen heißt aber auch zertheilen, zerstücken, und hier ist es wohl in 
diesem Sinne zu verstehen: die mir in der oben angegebenen Weise 
Leib und Hetz für sich entzwei getbeilt, auseinander, gerissen hat. Dazu 
paest dann auch besser das !Folgende, worin gesagt ist, daß sie nicht nur 
yennmden, sondern auch heilen könne. 

33 einen an körnen , an , über einen kommen , ihn treffen , ergreifen. — 
36 vaz oby wer weiß, ob nicht, bestdn, angreifen, anfallen. — 39 bewceren^ 
al> wahr dartfaun, beweisen, bestätigen, bescheinenj sehen lassen, zei- 
gen. — 40 daZf auf daß, damit. 
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ERGEBUNG. 

Ermahnung an die Geliebte, den ihm gegebenen Bath, Unbill ge- 
duldig zu ertragen, selbst auch zu befolgen: es genüge nicht, gut 2q 
sein , man müsse auch gut handeln , und der Schönheit und Tugend zieme 
die Huld. Gedanken seien frei, daher könne sie nicht hindern, daß man 
ihrer begehre und sie preise. Um den Lohn ihrer Gunst (ihren Besitz) 
würde Er und würde selbst der Kaiser ihr Spielmann werden. — Das 
Versmaß betreffend ist zu bemerken, daß zwei Beime, wovon der erste 
am Anfang, der andere am Ende der Zeile steht, bei den Meistersfingern 
Pausen genannt werden. Walther hat diese Yersart noch einmal ge- 
braucht Nr. 75. — Auffallend in diesem Liede ist das Vorkommen zweier 
ungenauer Beime: 15 getar: war und 36 genam: »jfileman, fast die ein* 
zigen, die bei Walther anzutreffen sind. 



Ob ich mich selbe rüeraen sol, 
so bin ich des ein hövescher man, 

daz ich s6 manege unfuoge dol, 
sd wol als ich^z gerechen kan. 

ein klosensere , ob er'z vertrüege ? ich wsene , er nein : 5 
h8et' er die stat, als ich sie hän, 
bestüende in danne ein zörnelin, 
ez wurde unsanfter widertän. 
wie sanfte ich'z also läze sin! 
d&z ünde ouch mö vertrage ich doch durch eteswaz.; 10 



3 des adv., deshalb, insofern, höcesch^ feingebildet. — 3 unfuoge* 
Unziemlichkeit, Bohheit. doln^ ertragen; sich gefallen lassen. — 4 <a 
wol als, in Anbetracht, daß ich es so gut zu rächen yermöohte. — 5 ver- 
trüege] ob dies wohl ein Klausner (ein frommer, von der Welt abgeschie- 
dener Mann) ertragen, ruhig würde hingehen lassen? er iiein, et nicht: 
nein, gewiss nicht. — 6 die stcU haben, gute, bequeme Gelegenheit haben, 
etwas zu thun. — 7 bestüende conj. pr«t. von bestan; mich bestat ein dinc, 
mich befallt, ergreift etwas, zörneltn] auch nur ein kleiner Zorn. — 8 i«- 
«an//« adv. , unsanft, unangenehm, widert uon, heimgeben, vergelten.— 
9 seht, wie geduldig ich es ertrage! — 10 dies und anderes mehr lasse 
ich mir gefallen, und zwar wegen etwas, aus bestimmtem Grunde. Dieser 
Grund wird in der folgenden Strophe angegeben. 
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Frouw', ir habt mir gesell also, 
sver mir beswaere minen muot, 

daz ich den mache wider fr6: 
er schäme sich lihte und werde guot. 

diu lere, ob si mit triuwen si, daz schine au iu! 15- 
ich fröwe iuch, Ir beswseret mich: 
des schämet iuch, ob ich'z reden getar, 
lät iuwer wort niht velschen sich 
und werdet guot, so habet ir war. 
vil guot Sit ir, wan daz ich guot von guote wil. 20 

Frouw', ir sit schoene und sit ouch wert: 
den zwein stSt wol genäde bi. 

waz schadet iu, daz man iuwer gert? 
joch sint iedoch gedanke fri. 

wän unde wünsch daz wolde ich allez ledic län: 2& 
und höveschent mine sinne dar, 
waz mag ich's, gebeut s' iu minen sanc? 
des nemet ir lihte niender war, 
s6 hän ich's doch vil hohen danc: 
treit iuch min lop ze hove, daz ist min werdekeit. 30 

Frouw*, fr habt ein vil werdez dach 
an iuch geslouft, den reinen lip: 

ich wsen' nie bezzer kleit gesach, 
ir Sit ein wol bekleidet wip. 



11 geaeif, gesagt: ihr habt mir gerathen, Böses mit Gutem zu ver- 
gelten, ihn daftlr zu erfreuen (als Diehter, durch meinen Gesang). — < 
14 es könne leicht geschehen, daß er sich schäme und gut, freundlich 
werde. — 15 schtne, der Conj. Imperativisch gebraucht: falls die Lehre, 
der Bath mit aufrichtigem Herzen gegeben ist, so werde sie an euch 
offenbar, so befolgt ihn selbst! — 16/rowen, erfreuen, Freude machen. 
beswcBrettj betrüben. — 17 dartlber schämt euch, wenn ich so sagen darf. — 

18 velacheuj falsch machen: straft nicht eure eigenen Worte Lügen. — 

19 toär haben f recht haben. — 20 tean daz, nur daß: ihr seid zwar sehr 
gut, aber ich verlange von Guten auch Gutes, daß sie gut handeln. 

21 wertf würdig, gut, vortrefflich. — 22 bei der Schönheit und Tugend 
sollte auch die Huld sein. -^ 24 sind ja doch die Gedanken frei. — 25 Hoff- 
nungen und Wünsche würde ich (meinerseits) fahren lassen, aufgeben. — 
26 hövescfierit den Hof machen, hofleren; wenn mein Geist sich liebevoll 
euch neigt, um euch wirbt, sich mit euch beschäftigt, was kann ich da- 
für, wenn er euch seinen Sang widmet, euch besingt? — 28 lihte adv.» 
leichtlich; niender j nirgends: das beachtet ihr vielleicht gar nicht. — 
29 ich aber empfange dafür großen Dank, großen Lohn. — 30 wenn mein 
Lob euch, euern Namen, am Hofe preist, dort bekannt macht, so gereicht 
das mir zur Ehre, ist möin Gewinn. 

31 wert, von hohem Werthe, kostbar, herrlich, dachj Dach, Be- 
deckung; Hülle. — 32 ai» alou/en, anziehen, anthun, zu »liefen^ schlüpfen. 
— 33 ich locen' nie^ ich glaube nicht , jemals ein besseres Kleid gesehen zu 
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sin uude sselde sint gesteppet wol dar in. 35 

getragene wät ich nie genam, 
wan dise nsem' ich, als gerne ich lebe: 
der keiser wurde iur spileman 
umb' alsd wtlnnecllche gebe, 
da, keiser, spil: nein, herre keiser, anderswä! 40 



haben. — 35 steppen^ sticken. — 36 getragene toät, getragene Kleider. Im 
Mittelalter war es Sitte, das fahrende Volk, zumal die Spielleute, neben 
Andern Qaben auch mit Kleidern, alten und neuen, zu beschenken. — 
37 aber diese würde ich für mein Leben gern annehmen. — 38 — 10 für ein 
«o wonnevolles Geschenk (gebe = gäbe) würde selbst der Kaiser euer 
Spielmann werden. Hier, o Kaiser, spiele auf! Doch nein, thu' es nicht, 
geh' anderwärts hin, d^h. komme mir hier nicht ins Gehege. In der Er- 
wähnung des Kaisers hier einen chronologischen Fingerzeig auf Kaiser 
Heinrich VI. zu erblicken (s. Bieger, liCben, S. 58) ist kein Grund; son- 
dern der Dichter will hier wie anderwärts nur sagen, seine Geliebte sei 
so schön , daß sie selbst « für den Herrn der Erde nicht zu gering sei » ; 
vgl. Friedrich v. Hausen (Minnesangs Frühling 49 , 17) : der keiser ist in 
^llen landen, kusf er si z'einer stunt an ir vil roten munty er Jähe im vxere 
*col ergangen. 
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37. 

PREIS DER LIEBENSWÜRDIGKEIT UND TUGEND. 

Definition der Schönheit und Anmuth; diese steht! Über jener, die 
Krone beider aber ist die Tagend. Glttoklich der Mann , dem von einer 
tugendhaften Frau Liebes gesehieht; selbst wenn seine Bewerbung er- 
folglos bleibt , erhöht sie doch seinen Tferth und sein Ansehen. 



Ein niuwer sumer, ein niuwe zit, 
ein guot gedinge, ein lieber wän, 
diu liebent mir enwiderstrlt , 
daz ich noch tröst ze freuden hän. 

noch fröwet mich ein anderz baz 5 

dan aller vogelline sanc: 
swä man noch wibes schoene maz, 
da wart im ie der habedanc. 

daz meine ich an die frouwen min: 
da muoz noch m^re tröstes sin. 10 

s'ist schoener danne ein schoene wip: 
die schoene machet lieber lip. 

Ich weiz wol, daz diu liebe mac 
ein schoene wip gemachen wol: 

iedoch swelch wip ie tugende pflac, 15 

daz ist diu^ der man wünschen sol. 



2 gedinge sin., Hoffnung, Zuversicht. Uep, angenehm, süß. — 
3 mir liebet ein dinc , gefällt mir , ist mir angenehm, envrideriftxt , um 
die Wette. — 4 tr6$t han *e freuden, zuversichtliche Hoffnung haben, daß 
etwas Erfreuliches geschieht. — 5 bat, besser, mehr. — 7 wa», abmessend, 
vergleichend betrachtete. — S im, dem andern, was ihn mehr als alles 
Genannte erfreute, der habedanc, Dank; Lob, Preis. — 9 a» die frouwen 
min, in Bessug auf meine Geliebte. — 10—12 «Noch mehr Trost, als bei 
der Sonunerseit und dem bloßen Hoffen, ist an der Geliebten: denn ihre 
Schönheit ist mehr als Schönheit, sie ist Anmuth» (Lachmann): erst die 
Anmuth macht schön. 

18 ff. Ich weiß recht gut, daß die Anmuth, der Liebreiz, die Frauen 
verschönt (aber damit ist es noch nicht genug, nur) eine tugendhafte Frau 
ist es, der man begehren soll. — 16 wünschen c. gen. , etwas wttnschen. — 
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diu liebe stet der schoene bi 
baz dan gesteine dem golde tuot: 
nü jehet, waz dänne bezzer sl, 
hänt disiu beide rehten muot? 20 

sie hoehent mannes werdekeit: 
swer oucb die süezen arebeit 
durch sie ze rehte kan getragen, 
der mac von herzeliebe sagen. 

Der blic gefröwet ein herze gar, 25 

den minnecliche ein wip an siht: 
wie weit ir danne, daz d^r var, 
dem ander liep von in geschiht? 

der ist eht maneger freuden rieh, 
so jenes freude gar zergät. 30 

waz ist den freuden ouch gelich, 
da liebez herze in triuwen stät, 

in schoene, in kiusche, in reinen siten? 
swelch sselic man dä,z hä.t erstriten, 

ob er daz vor den fremden lobet, 35 

so wizzet, daz er niht entobet. 

Waz sol ein man, der niht engert 
gew^erbes umbe ein reine wip? 
si läze in iemer ungewert, 
ez tiuret doch wol sinen 11p. 40 



17 schane stf. , Schönheit. Die Anmnth gereicht der Schönheit zu höherm 
Schmuck als der Edelstein dem Gold; aber sagt, was kann es Besseres 
geben, als wenn mit beiden edle Gesinnung sich verbindet? — 21 sie (alle 
drei miteinander vereinigt) erhöhen den Werth des Mannes. — 22 £f. wer 
um ihretwiUen (um eine mit diesen Eigenschaften ausgestattete Frau) die 
Liebesmüh (die süezen arebeit ^ süße Qual) zu ertragen versteht, der kann 
sagen, der weiß, was Herzensfreude ist. 

27 weit, von wellen, wollen; glauben, meinen, «od», sich befinden.— 
25—28 wenn schon der liebevoUe Blick einer Frau ein Herz zu erfreuen 
vermag, wie meint ihr, daß dem zu Muthe ist, dem noch anderes An- 
genehmes von ihnen zu Theil wird? ander ist verblümter Ausdruck für 
den höchsten Minnesold, wie mir in Nr. 6, 23. — 29. 30 der ist wahrlich 
reich an mancher Freude, wenn die Freude jenes (dessen, dem nur ein 
Blick geworden) vergangen ist. — 34 erttriten^ erkämpfen, erringen. — 
35. 36 der ist nicht von Sinnen (thut nicht unrecht), wenn er vor Andern 
sein Glück preist. 

38 gewerbe» gern, werben, eigentlich Verlangen tragen nach Be- 
werbung. — 39. 40 selbst wenn sie ihn ganz unerhört ließe, so würde ihm 
doch eine solche Bewerbung um eine tugendhafte Frau sehr (koI) zur 
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er tuo durch 6iner willen so, 
daz er den andern wol behage: 
s6 tuot in ouch diu eine frö, 
ob im diu ander gar versage. 

dar an gedenke ein sselic man: 45 

da lit TÜ sselde und ^ren an. 
swer gttotes wibes minne hat, 
der schämt sich aller missetät. 



Ehre gereichen , Minen Werth erhohen. — 43 fuot , macht. — 46 da und 
an gehören susammen: daran. — 48 misaefät, jedes nnrechte Thun, auch 
«in kleines. 
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38. 

DIE ZAUBERIN. 

Der Dichter irnudert sich, wanun er «einer Frau vor andern ge- 
falle, da er doch gar nicht schön sei nnd außer seiner geringen Kunst 
nichts besitze , was eine Frau anziehen könne. Wolle sie sieh an dieser 
statt der Schönheit genügen lassen, so sei er für immer ihr eigen und 
es bedürfe weiter keiner Zauberkünste , ihn an sie zu fesseln : ihre Tugend 
und ihre Beize seien hinreichend, ihn zu bezaubern. 



Mich nimt iemer wunder, waz ein wip 
an mir habe ersehen, 

daz s' ir zouber leit an minen Üp. 
waz ist ir geschehen? 

si hat doch ouch ougen: 5 

wie kumt, daz s' als übel gesiht? 
ich bin aller manne schoenest niht, 
daz ist äne lougen. 

Habe ir ieman iht von mir gelogen, 
so beschowe mich bäz. 10 

sMst an miner schoene gar betrogen, 
wil si niht wan daz. 

wie stät mir min houbet! 
daz^n ist niht ze wol getan: 

sie betriaget lihte ein tumber wän, 15 

ob si'z niht geloubet. 



2 ersehen y gewahren; entdecken. ^ 3 da» souber nentr., da* touber 
legen an einen, ihn bezaubern, es ihm anthun (hier: durch liebens- 
würdiges Benehmen). — 6 übel, schlecht. — 7 ich bin doch nicht der 
Schönste aller M&nner. — 8 äne lougen , ohne Leugnen , unleugbar : das 
steht fest. 

9 Falls ihr jemand von mir etwas vorgelogen hat. -> 10 so prüfe, 
besehe sie mich genauer. — 11 an mtner schmne, in Bezug auf meine 
Schönheit. — 12 wenn «ie nichts als das, nichts weiter wiU. — 14 das 
ist nichts weniger als schön. — 16 sie betrtkgt, wiegt sich in thOrichter 
Selbsttäuschung. 
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Dk si wont, da wonent wol tüsent man, 
die vil schoener sint. 

wan daz ich ein lützel fuoge kan, 
so'st min schoene ein wint. 20 

fuoge h&n ich kleine: 
doch ist si gemeine wol 
unde s6, daz si vil liuten sol 
iemer sin gemeine. 

Wil si fuoge für die schoene nemen, 2& 

so^st si wol gemuot. 

kan si daz, so muoz ir wol gezemen 
swaz si mir getuot. 

s6 wil ich mich neigen 
und tuon allez daz si wil. 30 

waz bedarf si denne zoubers vil? 
ich bin doch ir eigen. 

Lät iu s&gen, wie'z ümbe ir zouber st&t, 
des si wunder treit: 

s'ist ein w!p, diu schoene und ^re hat, 3& 

da bi liep Im' leit. 

daz s' iht anders künne, 
daz sol man gar übergeben, 
wane daz ir wünnecllchez leben 
machet sorge und wünne. 40 



19 fuoge, anständiges, gebildetes Benehmen, Geschicklichkeit, Kunst- 
fertigkeit: abgesehen daron, anAer daß ich einige Kunst besitie, ist's mit 
meiner Schönheit nichts. — 20 «in tolnt, ein Wind, d. h. gar nichts. — 
21 Kunst besitze ich (allerdings) ein wenig. -> 23 ff. der Dichter will 
sagen: außer meiner Bildung und Kunst besitze ich nichts, was eine Frau 
anziehen könnte ; aber diese ist gering und überdies theilen sie viele mit 
mir und ich glaube, daß das auch in Zukunft so sein werde ; Tgl. 13, 30. 31. 
gemeine» sS gemeine. 

25 Will sie mit der Kunst statt der Schönheit yorlieb nehmen. — 
26 tool gemuot, edelgesinnt: hat den rechten Sinn; ist auf dem rechten 
Wege? — 27 $6 muoz ir wol gezemen, so schickt sich wohl für sie, steht 
ihr wohl an. — 29 »ich neigen, sich dankend verbeugen. — 31. 82 wozu 
bedarf sie dann vieles Zaubers? ich gehöre ihr Ja ohnedies zu eigen an. 

33 wie es mit ihrem Zauber beschaffen ist, worin er besteht. — 
34 den sie in FOlle besitzt. — Zh €re, Tugend. — 36 liep an^ leit, unge* 
trübte Freude, Heiterkeit. — 38 ff. daß sie außerdem noch etwas anderes 
(Schlimmes, verwerfliche Zauberkünste) verstehe, das soll man übergeben, 
d. i. zu glauben aufgeben, zu behaupten unterlassen: nur ihr reizendes 
Wesen ist es, das mir Schmerz und Lust bereitet. — 39 wane b= wan, nur. 
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V 



39. 
DEUTSCHLAND ÜBER ALLES. 



Von der allgemeinen Verbreitung diesefl Dentacblands Ehre ver- 
kündenden Liedes gibt Bchönes Zeugniss eine Stelle im Frauendienst 
(Lachmann's Ausg., S. 240).. Als TJlrich von Liechtenstein auf der »itter- 
fahrt, die er als Königin Venus unternommen, gegen Wien reitet, be- 
gegnet ihm einer seiner Diener^ der ihm erfreuliche Botschaft von der 
Geliebten zu melden hat. Der Bote darf den verkleideten Herrn nicht 
«nreden; er reitet daher bloß hinter demselben her und singt ein Lied, 
wodurch er kund gibt, daß er gute Botschaft bringt. Dies. Lied ist die 
erste Strophe des folgenden Gedichtes. Da» liet mir in daz herze klanc, 
€z tet mir innecltchen tool, wan ich da von wart freu den vol. ez d^Iit mich 
süeze, ez duht mich guot, von im wart ich vil hSchgemuot. min muot etuont 
{if gedingen ho. nü hart daz liet: daz spraöh al»6. Auf dieses berühmte 
Lied beruft sich Walther Nr. 59, 14, zum Beweise, daß niemand besser 
von deutschen Frauen gesungen habe als er. 



\ T 

ir sult sprechen willekomen: 
der iu msere bringet, daz bin ich, 

allez daz ir habet vernomen, . 
■daz ist gar ein wint: nü fraget mich. 

ich wil aber miete : 5 

wirt min lön iht guot, 
ich sag' iu vil lihte daz iu sanfte tuot. 
seht, w^z man mir eren biete. 

Ich wil tiuschen fronten sagen 
«olhiu msere, daz sie deste baz 10 

al der werlte suln behagen: 
äne groze miete tuon ich daz. 



1 Ihr sollt mich willkommen heißen. — 3 alles was ihr bisher ge- 
hört habt. — 4^ gar ein wint^ gar nichts. — 5 miete y Lohn, Belohnung. — 
■6 fällt diese Belohnung irgeäd gut aus. -^ 7 so erzähle ich euch gar leicht 
«twas, das euch wohl thut, angenehm ist. — 8 seht* also zu, welchen 
Preis man mir (dafür) biete. 

9 tiuzchy gekürzt aus diutisch, tiuttchf deutsch. — 9—11 ich will 
■den deutschen Frauen solche Dinge verktlnden, für die Frauen habe ich 
«ine Nachricht, daß sie der Welt noch mehr (als bisher) gefallen werden. 
— 12 dafür verlange ich keine große Belohnung. — 
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waz wold^ ich ze lone? 
sie siut mir ze h^r: 

so bin ich gefüege und bite sie nihtes mer, 15 

wan daz sie mich grüezen schöne. 

Ich hän lande vil gesehen 
imde nam der besten gerne war: 

übel müeze mir geschehen, 
künde ich ie min herze bringen dar, 20 

daz im wol gevallen 
wolte fremeder site. 

nü waz hülfe mich, ob ich unrehte strite? 
tiuschiu zuht gät vor in allen. 

Von der Elbe unz an den Rin 25 

und her wider unz an der Unger lant 

mugen wol die besten sin, 
die ich in der werlte hän erkant. 

kan ich rehte schouwen 
guot gel&z und lip, 30 

sam mir got, so swtiere ich wol daz hie diu wlp 
bezzer sint dann^ ander frouwen. 

Tiusche man sint wol gezogen, 
rehte als engel sint diu wlp getan. 



13 was könnte ich auch Torlangen? — 14 her, vornehm, hoch. Sie stehen 
zu hoch über mir, als daß ich das, womit Frauen zu belohnen pflegen 
(einen Kuss oder andern Liebesbeweis), verlangen dürfte; darum bin 
ich höflich und bitte sie um nichts weiter, als daß sie mich freund- 
lich grüßen. 

17 lande gen. pl. von til abhängig: viele Länder. — 20 f. hätte ich 
es jemals dahin , übers Herz gebracht , an ausländischen Sitten Gefallen 
zu finden. — 22 der site stm. , Sitte, Gebrauch, Yolksart. — 23 unrehte 
adv., unrecht, unrichtig, striten, mit Worten sowohl als mit Waflfen 
streiten. Was nützte es mich auch, wenn ich Falsches behauptete? 

26 her w'der, wiederum zurück. -> 28 hän erkant, kennen gelernt 
habe. — dO gelä» stm., Benehmen. 29 ff. falls ich mich anders auf Beobach- 
tung von edler Bildung und körperlicher Schönheit verstehe, so möchte 
ich, so wahr mir Gott helfe, wohl schwören, daß hier die Frauen besser 
Bind als anderwärts. Daß hier durch Gegenüberstellung von totp und 
frouwen der in einem besondern Llede (Nr. 69) behandelte Unterschied 
beider ausgesprochen werden soU, liegt nicht im Wortlaut dieser Stelle; 
es müsste heißen: dann' anderswä die frouwen, und selbst dann machte 
der Dichter , der in jener Strophe dem Namen vfip den Vorzug vor frouwe 
gibt, nur einen trivialen Spaß, den ihm niemand zutrauen wird. ~ 31 sam 
betheuemd: so wahr, mir got sc^flfe. 

34 rehte als, recht, gerad^o wie. — 

WAIiTHIB VON DKB VOOSIiWEIDS. 4. Aufl. 6 
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swer sie scMltet, der'st betrogen: 35 

ich enkan sin anders niht verstän. 

tugent und reine minne, 
swer die suochen wil, 

der sol komen in unser laut: da ist wünne yil. 
lange müeze ich leben dar inne! 40 



35 der'it as der ist. betrogen, rerblendet, bethört. — 36 ich kann es nicht 
anders auffasseii, oder: sonst verstehe ich es nicht. 



igitizedbyCjOOglC 



40. FEHLER UND TUGENDEN. 88 

40. 

FEHLER UND TUGENDEN. 

Wer sich um eine treffliche Frau bemüht, dem ziemten viele Tagen- 
den. Nur zweier könne er sich leider rtthmen, Schamhaftigkeit und Treue, 
und selbst diese gelten jetzt nicht mehr. Auch von seiner Herrin be* 
hanpte man , daß sie nicht gani fehlerfrei sei ; doch könne er . nichts 
Tadelnswerthes an ihr finden, als daß sie nur ihren Freunden, nicht aber 
iluren Feinden, Schmerz bereite. Dafür habe sie Schönheit und Ehre in 
vollem Maße, und das sei des Lobes mehr als genug. 



Der also guotes wibes gert, als ich da ger, 
wie vil der tugende haben solle! 

nü hän ich leider niht da mite ich sie gewer, 
wan übe si ein Ititzel wolte. 

zw6 tugende hän ich , der sie wilent nämen war , 5 

schäm ünde triuwe: 

die schadent nü beide sSre. schaden nü also darl 
ich bin niht niuwe: 
dem ich da gan, dem gan ich gar. 

Ich wände daz si wsere missewende fri. 10 

nü sagent sie mir ein ander m^re, 

sie jehent daz niht lebendes äne wandel si: 
so ist ouch min frouwe wandelbsere. 

i'n kan ab niht erdenken waz ir misseste, 



1. 2 Wer sich, gleich mir, um eine so trefitliche Frau bewirbt, wie 
viele gute Eigenschalten sollte der nicht haben l — 3 einen mit einem 
dinge gewern , ihn mit etwas bezahlen , befriedigen. — 4 es wäre denn, 
daß sie mit einem Geringen, mit Wenigem vorlieb nehmen wollte, — 
5 die einst Beachtung fitnden, etwas galten. — 6 schäm, Schamhaftigkeit, 
-- 7 diese beiden gereichen einem nun zum Nachtheil, schaden oonj.. 
concess., mögen sie nur zu schaden fortfahren: mag es immerhin sein, — 
S ich bin kein Neuling , nicht erst von heute: kehre mich nicht an die 
neue Sitte. Simrock erklärt niutoe als «karg», unter Berufung auf die Be* 
dentung des Wortes in süddeutschen und rheinischen Mundarten. — 9 gan 
prses. des unregelmäßigen Yerbums gunnen c. dat., günstig sein: wem ich 
zugethan bin, dem bin ich's gar^ ganz: d. h. ich werde deswegen jene 
beiden Tugenden nicht fahren lassen. 

10 diu missewende, das Abweichen vom Bessern zum Schlechtern, 
Tadel, Makel. — 12 daz wandel (das Neutrum erhellt aus Y. 20: zwei w.), 
Veränderung, Fehler. ^ 14 misseatän^ schlecht anstehen: was Böses, 
Tadelnswerthes an ihr ist. — 
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wan ein vil kleine: 15 

si schadet ir vinden niht und tuot ir friunden we. 

lät si daz eine, 

swie vil ich suoche, Tn vinde's m6. 

Ich han iu gar gesaget waz ir missestät, 
zwei wandel han ich iu genennet: 20 

nü sult ir ouch vememen waz si tugende hat: 
der sint ouch zwo, daz ir s' erkennet. 

ich Seite iu gerne tüsent: ir'n ist niht me da 
wan schoene und ere: 

die hat si beide vollecliche. hat si? j&. 25 

waz wil si mere? 
hie'st wol gelobet, lob' anderswo,. 



15 außer eine große Kleinigkeit. — 18 i'n vinde's mS^ ich finde dessen 
nicht mehr: weiter kann ich, wie viel ich auch suche, nichts an ihr 
finden (was ihr übel steht). 

20 Zwei Fehler, nämlich daß sie ihren Feinden nichts zu Leide, ihren 
Freunden wehe thut. — 22 zwo fem., twSne masc., ztoei neutr. — 24 außer 
Schönheit und Tugend. — 25 hat si f besitzt sie diese wirklich ? — 27 hie' st 
= hier ist. Das ist ein treffliches Lob, nun lobe (auch> sie ander- 
wärts (mich). 
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41. 

GEISTIGE NiEHE. 

Ankiftng an das Thema Tom geistigen Schauen, das im Liede Nr. 21 
behandelt ist. 



Min frouwe ist underwUent hie: 
^ö guot ist si, als ich des wsene, wol, 

wan ich schiet mich von ir noch nie. 
ist daz ein minne d'andem suochen sol, 

so wirt si vil dicke eilende 5 

mit gedanken, alse ich bin. 
min lip ist hie, s5 wont bi ir min sin: 
der wil von ir niht, ddst ein ende. 
nA wolde ich , d^r ir taete guote war 
und min dar under niht vergseze. waz hilfet, tuon ich 

d'ougen zuo? s6 sehent sie durch herze dar. 10 



1 underwUent adv. dat. pl.. von Zeit zu Zeit, zuweilen, hie, hier; 
bei mir. 1^3 Ihrer Güte traue ich es zu, daß auch sie zuweilen (in Ge- 
danken) bei mir ist, denn ich trennte mich noch nie von ihr. — 4 ist daz, 
ist es wahr, richtig, nothwendig, daß die eine Minne die andere suchen muß. 
— 5 eilende adj., der in einem andern Land, in der Fremde ist: d. h. so 
wird sie mit Gedanken ebenso oft abwesend (bei mir) sein, als ich (bei 
ihr) bin. — 6 cUse , wie. — 9 dir, daß er {der sin, die Gedanken), war 
stf., Achtsamkeit, guote war tuon c. gen., mit Sorgfalt auf etwas acht 
haben. — 9. 10 mein Wunsch wäre, der ain möchte sie immer fest im 
Auge haben und dennoch mich darüber nicht vergessen. 
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42. 
GEGEN DIE LÜGNER. 

Bedauern , daß die Lügner so offen ihr Unwesen treiben und überall 
Verwirrung, Schaden und Schande stiften. 



Ich lebte ie wol und äne nit, 
niwan der lügensere werdekeit. 

daz wirt ein lange wemder strlt: 
ir liep muoz iemer sin min herzeleit. 

6z erbannet mich vil sßre, 5 

üaz B^ als offenliche gftnt 
und niemen guoten unbeworren länt. 
unstsete, schände, Sünde, un^re, 
die rätent s' iemer swä man s' hoeren wil. 
6w^ daz man sie niht vermidet! daz wirt noch maneger 

frottwen schade und hat verderbet harren vil. 10 



1 Ich würde stets angenehm und ohne Verdruß leben. — 2 atican. 
wäre nicht das Ansehen der Lügner, sähe ich nicht die Lügner so in An- 
sehen stehen. — 3 das wird ein lange dauernder Kampf werden, ein 
Kampf, der sobald nicht (d. h. nie) ausgefochten wird. — 4 was sie er- 
freut, wird mich stets betrüben. — 5 erbarmet, thut mir weh, betrübt mich. 

— 6 daß sie es so offen treiben. — 7 unbeworren y unverwirrt; unbehelligt. 

— 9 twät Überall wo. ~ 10 sie vermidet, ihnen aus dem Wege geht. 
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43. 
STILLER HASS. 

Der Dichter erzAblt, daß man ihn wegen des Liedes (Nr. 33), worin 
er den Unterschied swischen der wahren und falschen Liebe dargelegt 
habe, insgeheim hasse nnd verfolge, und bittet die Frauen, figtlls er rer- 
trieben würde, sich seiner ansunehmen. 



Noch dulte ich tougenllchen haz 
von einem werte, daz ich wilent sprach. 

waz mac ich's, zarnent s' umbe daz? 
ich wil noch jehen daz ich 6 d& jach. 

ich sanc von der rehten mimie, 5 

daz si wsere Sünden frl: 
der Talschen der ged&hte ich ouch d& bl, 
und rieten mir daz mine sinne, 
daz ich sie hieze unminne: daz tet ich. 
nü T^hent mich ir undert&ne. als helfe iu got, werd' ich 
vertriben, ir frouwen, so behaltet mich. 10 



1 Noch, hier wie Z. 4, verstärkt: noch immer, fortwährend, toiigen- 
liek, geheim. — 3 va« mac tcft'«, was kann ich dafttr, wenn sie mir darob 
sftrnen? — 10 e^ftm, anfeinden, hassen, f'r undertänt^ die der Unminne 
«rgeben sind» ihr fröhnen. werd' ist Gonjonctiv: sollte ich vertrieben werden. 
behaltet mich &= rettet mich, eig. gebt ihr mir Aufenthalt, Schutz. 
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44. 

WEISE UND DOCH RATHLOS. 

GelöbniBS, sich vor den falschen Freunden und Wortverdrehera 
künftig besser in acht zu nehmen. 



Mac iemau deste wiser sin, 
daz er an siner rede vil liute Mt, 

deist an mir kleine worden schin: 
ez gät diu werlt wol halbe an minen rät 

ünde bin ich doch verirret, 5 

daz ich lützel hie zuo kan. 
ez mac wol helfen einen andern man: 
ich merke wol, daz ez mir wirret, 
und wil die friunt nü baz erkennen mö, 
die guotiu msere niht verkörent: wil ieman loser mit mir 
reden, i'n mac, mir tuot daz houbet w^. 10 



1—3 Wenn jemand dadurch, daß Viele auf seine Bede horchen^ 
weiser werden kann, so hat sich das doch bei mir nur wenig offenbart, 
bestätigt. — 6 hi« zuo kan^ hierfür, hierin (zu thun) weiA: obgleich wohl 
die halbe Welt sich von mir belehren Iftsst, so weiA ich mir doch selbst 
kaum zu rathen. — 9 erkennen ^ kennen lernen, mi, künftighin. — lOvcr- 
kSren, verdrehen, fo«, unwahrhaft, treulos. Vn mac, (ich werde sagen,) 
ich kann nicht , ich habe Kopfweh : so werde ich Kopfweh vorschützen. 
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45. 

UNDANKBARKEIT DER GELIEBTEN. 

Beschwerde über die Undankbarkeit der Geliebten, deren Belohnung 
in seinen Augen gröAern Werth habe als alle Anerkennung flremder, ihm 
gleichgültiger Franen. 

Ich gesprach nie wol von guoten wiben, 
was mir leit, ich wurde frö: 

senede sorge künde ich nie vertriben 
minneclicher danne also. 

wol mich, daz ich in höhen maot 5 

mit minem lobe gemachen kan und mir daz sanfte tuot! 

Öw6, wolte ein saelic wlp alleine, 
sd getrftrte ich niemer tac, 

der ich diene, und hilf et mich yil kleine 
swaz ich sie geloben mac. 10 

daz ist ir liep und tuot ir wol: 
wan si vergizzet iemer min, so man mir danken sol. 

Fremediu wlp diu dankent mir vil schöne: 
daz sie sselic müezen sin! 

daz ist wider miner frouwen löne 15 

mir ein kleinez dänkelln. 

si habe den willen, den si habe: 
min wille ist guot, und klage diu werc, göt mir an den iht abe. 



1. 2 Nie habe ich die guten Frauen gerühmt, ohne, wenn ich be* 
trübt war, froh zu werden: so oft ich auch in Leid war, das Lob der 
guten Frauen machte mich stets froh; vgl. alsS truric wart ich nit, swenn* 
ich die wolgetanen sach. min senede» ungemach zergie^ Minnesangs Früh- 
ling 36. 20. — 4 minneclicher, angmehmer. — 5 wol mich , glücklichpreisender 
Ausruf: wohl, Heil mir. tn, ihnen. — 6 und mir das (zugleich) wohl thut. 

7 OwSy Ausruf der Trauer: ach wenn nur dine herrliche Frau wollte. 
— 8 so würde ich keinen Tag mehr trauern. — 9 der ich diene ist Appo- 
sition zu totp : wenn die Treffliche , der ich diene ; aber es hilft , nützt nur 
wenig. — 10 ewati wie viel auch. — 11 cla«, nttnüich mein Lob. — 12 wan, 
außer; nur daß sie. 

14 da»t o daß, daß doch. — 16 dänkeltn. Diminutiv von dancy ein 
kleiner Dank. Dieser Dank ist mir aber für den (entbehrten) Lohn mei- 
ner Herrin nur ein geringer Ersatz. — 17. 18 doch wie auch ihr Wille 
(ihre (S^esinnung, Absicht?) sein mag: mein Wille ist gut und ich beklage 
es bloß, wenn die Werke hinter dem Wollen zurückbleiben, mir gSt abe an 
einem dinge, mir fehlt es an etwas. 
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46. 

VERLORNE LIEBESMÜH'. 

Beschwerde, daß die Geliebte, der er gerne Sonne, Mond und Sterne 
«l8 eigen zu geben wünschte, ihn um seine Jugend betrogen habe; ihren 
besten Freunden sei sie gram, mit den Feinden kose sie: das könne kein 
.gutes Ende nehmen. 



Mih frouw' ist ein ungensedic wip, 
däz s' an mir als harte missetuot. 

nö hrkhV ich doch einen jungen lip 
in ir dienest unde höhen muot. 

ow6 d6 was mir s6 wol: o 

wie'st daz nü verdorben 1 
waz hän ich erworben? 
anders niht wan kumber, den ich dol. 

Öw^ miner wünnedicher tage, 
waz ich d^r an ir versümet hän! 10 

daz ist iemer mines herzen klage, 
43ol diu liebe an mir alsus zergän. 

lide ich not und arebeit, 
die klag' ich vil kleine: 

mine zit alleine, 15 

habe ich die verlorn, daz. ist mir leit. 

I'n gesach nie houbet baz gezogen: 
in ir herze künde ich niht gesehen. 

ie dar under bin ich gar betrogen : 
daz ist an den triuwen mir geschehen. 20 



1 Mtn frouw(e), meine Herrin, Geliebte, ungencgdie, grausam. — 3 m<M^ 
tuon, übel handeln ; daA sie mich gar so übel behandelt. 

9 Ach um meine fröhliche, glückliche Jugendzeit I ~ 10 trat der, 
was davon, wie viel deren hab' ich durch sie verloren t — 11 iemir, 
ewig. — 12 wenn meine Lust ein solches Ende nehmen soll. ^ 16 das 
thut mir weh. 

17 houbet f Hauptt Antlitz, bat gezogen, schöner geformt, gebildet. ~ 
19 ie dar under, stets dazwischen : während dem habe ich mich gründlich 
getäuscht. — 20 und das ist der Bank für meine Treue« — 
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möhte ich ir die Sternen gar, 
mänen unde sunnen 
z'eigen hän gewunnen, 
daz waer' ir, so ich iemer wol gevar. 

I'n gesach nie sus get&ne site, 25 

daz s' ir besten friunden waere gram. 

swer ir vient ist, dem wil si mite 
Tünen; daz guot ende nie genam. 

ich weiz wol wie'z ende erg&t: 
Yint and friunt gemeine 30 

<ler gest^t si alleine, 
so si mich und jene unrehte h&t. 

Miner frouwen darf niht wesen leit, 
daz ich rite und fr&ge in fremdiu lant 

von den wlben, die mit werdekeit 35 

lebent (der ist vil manegiu mir erkant) 

und die schoene sint da zuo. 
doch ist ir deheine, 
weder gröz noch kleine, 
der versagen mir iemer w6 getuo. 40 



^\ die sfernen gar, alle, sämmtliche Sterne. — 22 der mäne swm., der 
Mond. — 23 z'eigen sr »e eigen , als Eigenthum. gewunneH , erworben. — 
24 das wäre das Ihre, gehörte ihr, so wahr als es mir immer glücklich 
ergehen soll: bei meiner Seligkeit. 

25 sus getan , solch, site ist hier Plural ; ein solches Benehmen. — 
26-28 ihren treuesten Freunden ist sie gram, feindselig; mit ihren Fein- 
den hält sie rertrauliche Zwiesprache. — 29 einem mite Hinen, heimlich 
mit jemand flüstern , sich bereden. — SO vtnt und friunt sind Komin. , die 
aa&er der Construction stehen, und nachher durch der angenommen wer- 
den, gemeine j insgesammt. — 31 alleine^ verstärktes eine, eine sten c. 
gen., yerlaesen sein. Von Feinden sowohl als Freunden wird sie gänz- 
Uch verlassen sein , sie werden sich alle von ihr zurückziehen. — 32 einen 
unrehte haben, jemand auf unrechte, verkehrte Weise behandeln: nicht 
bält wie es recht Ist , d. h. Jeden nach seinem Werthe. 

33 wesen, sein: braucht nicht leid zu sein. — 34 rtte und frage = 
fragend reite, fragen von oder auch umb' einen , sich nach Jemand erkun- 
digen. — 35 mit werdekeit , auf würdige , ehrenvolle Weise. — 38 ff. doch 
befindet sich unter ihnen keine, deren Versagen, Abweisen (Korb) mich 
Bchmerzte. Biese letzte Zeile erinnert an das Uhlandlsche : Sie konnten's 
halten nach Belieben, von äiner aber thut mir^s weh. 
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47. 

BESTÄNDIGKEIT. 

Klage, dal^ seine Treue und Ausdauer unbelohnt bleibe, ja ihn zu 
Grunde richte. Hoffnung und Bitte, daß dies anders werden und ihm der 
endliche Lohn nicht entgehen möchte. 



Stgete ist äugest unde ein not, 
i'n weiz nilit, ob s' ere si: 
si git michel ungemach. 

Sit diu liebe mir gebot, 
daz ich stsete waere bl, • 5 

waz mir leides sit geschach! 

lät mich ledic, liebe min frö Staete! 
wan ob ich si's iemer bsete, 
so ist si stseter vil dann' ich: 
ich muoz von miner stsete sin verlorn, diu liebe en 

underwinde ir sich. 10 

• Wer sol dem des wizzen danc, 
dem von stsete liep geschiht, 
nimt der stsete gerne war? 

dem an stsete nie gelanc, 
ob man den in stsete siht, 15 

seht, des stsete ist lüter gar. 

also habe ich stsete her gerungen: 
noch enist mir niht gelungen. 



I Staete^ Ausdauer, Beständigkeit, not, Drangsal , Gefahr. — 2. 3 ich 
weiß nicht, ob sie auch Ehre bringe, aber das weiß ich, daß sie große 
Unruhe, Sorge verursacht. — 4 diu liebe , die Geliebte. — 5 stcete ist Dativ : 
daß ich mich der Stsete anschlösse, ihr folgte. — 6 wie viel Leid hatte ich 
seitdem zu dulden f — 7 lasst mich los. mtn frS, Madame; fro gekürzt 
aus /rotf, frouwe. State personificiert wie die übrigen Tugenden: Ehre, 
Maße, Minne. — 8 toan ob, denn wenn, biten c. gen., um etwa« bitten. — 
9 weit beständiger, standhafter als ich (nämlich im Versagen). — 10 ro», 
durch, wegen; so auch V. 20; es sei denn, daß die Geliebte sich ihrer 
annehme. 

II einem danc toizten c. gen. , Jemand für etwas danken , ihn dafür 
loben. — 12 etwas Angenehmes widerfährt. — 13 wenn der die Treue gern 
beobachtet, sie bewahrt. — 14 ^eitn^en, glfloken: der mit Hilfe der Be- 
ständigkeit nie etwas erreichte, und den man dennoch an der Beständig- 
keit festhalten sieht. — 16 ganz aulHchtig. — 17 her, bisher, bis jetzt. — 
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daz wende, sselic frouwe min, 

daz ich der valschen ungetriuwen spot von miner staete 

iht müeze sin. 20 

Hsete ich niht min freuden teil 
an dich, herzeliep, geleit, 
so möht' es wol werden rät. 

Sit min freude und al min heil 
nü, dar zuo min werdekeit, 25 

niht wan an dir einer stät, 

solte ich dan min herze von dir scheiden, 
so müest' ich mir selben leiden: 
daz waere mir niht guot getan, 
doch sölt dft des gedenken, sselic wip, daz ich nü 

lange kumber hän. 30 

Frouwe, ich weiz wol dinen muot: 
daz du gerne stsete bist, 
daz hab' ich befunden wol. 

ja hat dich vil wol behuot 
der vil reine wibes list, 35 

der guot wip behüeten sol. 

sus freut mich din sselde und euch din ^re 
unde enhän niht freude mßre: 
nü sprich, bin ich dar an gewert? 

du solt mich, frouwe, des geniezen län daz ich so rehte 
hftn gegert. 40 

19 wenden, rückgängig machen : mache daß das anders wird. — 20 Gegen- 
stand, Zielscheibe des Spottes. Ut, nicht etwa. 

21 teil stn., was einem als Besitz zugetheilt ist: was ich an Freuden 
besitze. — 22 auf dich gesetzt, gebaut. — 23 so könnte wohl Bath geschafft 
werden; hätte es nichts zu sagen. — 24 stt nü^ nachdem aber. — 25 dar 
zuo, überdies. —- 26 nur auf dir allein beruht. — 28 leiden, leid, zuwider 
werden. — 29 nicht recht an mir gehandelt. — 30 mein Kummer schon 
lange währt. 

31 Ich kenne deine Gesinnung recht gut. — 33 bevinden, finden, er- 
fahren, erkennen. — 34 behuot, behütet, bewahrt. — 35 der list, Klugheit: 
die unschuldige (angebome]) weibliche Klugheit. — 37 sus, daher. — 38 keine 
weitere, darin besteht meine ganze Freude. — 39 wird mir diese Freude 
Ton dir gewährt? •— ^0 geniezen lan c. acc. der Person und gen. der Sache, 
jemand für etwas belohnen, es ihm zu Gute kommen lassen: du sollst es 
mir zu Gute kommen lassen, daß ich auf so ehrbare Weise geworben habe. 
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48. 
DER MINNE RECHT. 

Biese und die beiden folgenden Strophen desselben Tones sind von 
Lachmann und den Übersetzern in verschiedener Reihenfolge zu Einern 
Liede vereinigt worden; Bieger hat die dritte besonders gestellt. Alle 
drei stehen aber durch ihren Inhalt in keinem Zasammenhang miteinan- 
der, daher hier jede für sich auftritt. 



Daz ich dich so selten grüeze, 
frouwe, deist an' alle mine misset&t. 

ich wil daz wol zürnen müeze 
liep mit liebe, swa ez von friundes herzen gät. 

trüren unde wesen frö, 
sanfte zürnen, s^re süenen, deis der minne reht: diu 
herzeliebe wil also. 



2 das ist meinerseits durchaus keine unrechte That. — 3. 4 ich leilr 
ich meine: zwei Geliebte dürfen nach meiner Ansicht wohl miteinander 
zürnen, wenn es aus treuem Herzen kommt. — 5. 6 abwechselnd Trauer 
und Heiterkeit, leichter Zorn und innige Versöhnung y das ist das der 
Minne zukommende, gebührende Becht, so will es die herzliche Liebe. 
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49. 

ÜBLE AUSREDE. 



Du solt eine rede vermiden, 
rouwe, des getriawe ich dinen zühten wol; 

tretest du s\ ich wolde^z niden, 
als die argen sprechent dk man lönen sol: 

«hsete er eselde, ich tsete im gaot.» 
er ist selbe nnsselic, swer daz gerne sprichet onde nie- 
mer diu geliche tuot. 



2 das erwarte ich von deiner Wohlgesogenheit. »uhty Artigkeit,. 
Höflichkeit. — 3 würdest da Bie dennoch than y das wäre mir zuwider^ 
Terhasst. ~ 4 arc ^ böse, karg: wie nämlloh die Knaaser reden, wenn sie 
lohnen sollen. — 5 wäre er zum Glücke bestimmt, nicht von vornherein 
zum Unglück geboren. — 6 diu instramentalis , diu geltche, dem ent- 
sprechend: wer gern so spricht und doch nie danach thut, der ist selbst. 
ohne »aslde. 
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50. 

FLUCHT DER TAGE. 



I'ue gesach nie tage glichen 
s6 die mine tuont: ich warte in allez nach. 

wesse ich, war sie weiten strichen! 
mich nimt iemer wunder, wes in si s6 g&ch. 

lihte mugen sie zuo deme 
kernen, der ir niht so sch6ne pfliget: s6 lä sie denne 

schinen, ob sie wizzen, weme. 



1 sltchen^ eigentlich langsam, leise gehen; hier: dahinschwinden. — 

2 warten, acht haben, spfthen, schauen, allez adv. acc, immerfort. — 

3 wesse y wüsste. t&ar, wohin. — 4 toe«, warum: warum sie so eilig sind. — 
5 es ist leicht möglich, daß sie zu einem kommen, der sie nicht so gut 
behandelt , wohl anwendet (wie ich). — 6 nun so laß sie scheinen (leuch- 
ten, fac öfter = »M«n«), wenn sie wissen, wem (fftr wen), d. h. wohl: 
mögen sie meinetwegen (statt mir, der ich sie gut anzuwenden weiß und 
dem sie enteilen) drauf los scheinen, wenn sie auch nicht wissen, für wen. 
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51. 

SCHÜCHTERNE LIEBE. 

Frage, ob ihm die Kunst, den Kummer zu verbergen, zum Yortheil 
oder Nachtheil gereiche, und wie es komme, daß er, der so Manchem 
aus der Liebesnoth geholfen, eich selbst nicht helfen könne? Aber der 
Geliebten gegenüber fehle ihm die Gabe der Bede und wisse er weniger 
zu sagen als ein Kind; ein Gedanke, der auch Nr. 54 wiederkehrt. Doch 
hofft er, daß ihm dies bei ihr, die mehr auf die gute Gesinnung als auf 
Worte sehe , nichts schaden werde. 



Weder fst ez übel od ist ez guot, 
daz ich min leit verhelen kan? 

man siht mich dicke wol gemuot: 
80 trüret manig ander man, 

der minen schaden halben nie gewan. ö 

so gebare ich aber dem geliche 
als ich st höher freuden dche. 
nü müeze ez got gefüegen b6, 
daz ich iedoch von wären schulden werde fro. 

Wie kumet, daz ich so manegem man 10 

von Sender n6t geholfen hän 

und ich mich selben niht enkan 
getroesten, mich entriege ein wän? 

ich meine ein wip, diu'st guot und wol getan: 
diu lät mich aller rede beginnen, 15 

i'n kan ab endes niht gewinnen. 



I Weder entspricht im ersten Glied einer Doppelfrage genau dem lat. 
utrum. — 2 verhelen, verbergen, verheimlichen. — 3 f. mich sieht man oft 
heiter, während umgekehrt mancher trauert, der nicht die Hälfte meines 
Leides zu tragen hat. — 6 ich jedoch benehme mich so , als wenn ich 
reich an hohen Freuden (voller Freuden) wäre. — 8 müezen bedeutet in 
Wunschsätzen nicht müssen, sondern mögen. — 9 iedoch, doch noch. 
9on wären schulden, aus vollen, triftigen Gründen: daß ich rechten Grund 
zur Freude habe, werde ist Coiyunctiv. 

II von Bender nSt helfen^ von Liebesgram befreien. — 13 es sei denn, 
daß ein Wahn, leere Einbildung, mich trüge: daß ich nur durch Selbst- 
täuschung mich zu trösten vermag. — 14 meinen j in Sinn und Gedanken 
haben, lieben. — diu' *t = diu ist. — 15 beginnen c gen. , etwas anfangen, 
beginnen. Sie erlaubt mir alles zu reden, was^ich will, ich kann aber 
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dar umbe wsere ich nü verzaget, 

wan daz s' ein lützel lachet, so si mir versaget. 

Si sehe daz s' innen sich bewar 
(si schinet uzen freuden rieh), 20 

daz s' an den siten iht irre var, 
so wart nie wip so minneclich: 

so'st 6t IT lop vil frouwen lobes entwich, 
ist nach ir wirde g^furrieret 

diu schoenc, diu sie üzen zieret. 25 

kan ich ir denne gedienen iht, 
des wirt bi solhen 6ren ungelönet niht. 

Swie noch min freude an zwivel stät, 
den mir diu guote mac vil wol 

gebtiezen, ob si's willen hat, , 30 

so'n ruoche ich waz ich kumbers dol. 

si fraget mich des nieman fragen sol, 
wie lange ich welle an ir beliben: 
si'st iemer mör vor allen wiben 

ein wernder tröst ze freuden mir. 36 

nü müeze mir geschehen als ich geloube an ir. 

Genuoge kunnen deste baz 
gereden, daz sie bi liebe sint: 



damit nicht zum Ziele kommen. — 18 wan dazs'y außer daß sie: wenn sie 
nicht ein wenig lachte, so oft 8ie mir nein sagt, meine Bitte abschlAgt. 

19 f. Sie sehe zu, daß sie innen sich bewahre (äußerlich scheint sie 
fröhlich, lebenslustig): wenn sie vorsichtig ist und sich im Hersen bätet, 
daß sie nicht auf falsche Wege kommt , die Sitte , den Anstand nicht ver- 
letzt, so u. s. w. — 21 irre varn^ fehl gehen, einen Fehltritt thun. — 
'i3 et^ nun einmal, der entwich^ das Entweichen, die Flucht : so macht iiir 
Lob das vieler Frauen entweichen, UbertrifiFt es. — 24 nächj entsprechend. 
furrieren^ füttern. Wenn d6r Schönheit, die sie von außen schmückt, der 
innere Werth entspricht. — 26 kann ich ihr dann nur einigermaßen mich 
ergeben zeigen (als Dichter, mit lobe) , so bleibt bei solcher Tugend mein 
Lohn, Dank dafür nicht aus, 

28 an tivtoel »tän^ zweifelhaft, ungewiss sein. — 30 den zwtvel bie- 
zen, den Zweifel, die Ungewissheit, heben, benehmen. KtUen haben cg^n-^ 
etwas wollen, zu etwas entschlossen sein. — 31 ruochen, achten, besorgt 
sein, sich kümmern, doln^ leiden, dulden: so ist es mir gleich, was ich 
jetzt leide. — 32 /ra^^n c. gen., nach etwas fragen, sich erkundigen.— 
33 an einem beltben, bei jemand ausharren, ihm anhängen. — 34. Zb sie ist 
i:iir für immer eine beständige unvergängliche Hoffnung auf Freude. — 
36 möchte mir doch geschehen, wie ich es von ihr erwarte! 

37. 38 Genuoge^ gar manche. Viele verstehen um so besser zu reden, 
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swie dicke ich ir noch bi gesaz, 
BÖ wesse ich minner danne ein kint 40 

und wart an allen minen sinnen blint. 
des wsere ich anderswä beteeret: 
dis' ist ein wip, diu niht gehceret 
und guoten willen kan ersehen, 
den hän ich, so mir iemer müeze liep geschehen! 45 



wenn sie bei der Geliebten sind, rfa*, vorausgesetzt daß, wenn. — 39 wie 
oft ich bisher an ihrer Seite saß. — 40 minner, minder, weniger: so wnsste 
ich weniger als ein Kind. — 41 blint, unvermögend zu sehen, an sinnen 
blint , am Verstände verblendet, vgl. Nr. 91, 15 : an Witten blint. — 42 de», 
dadurch, anderswä, and^swo, bei einer Andern, betceren, äfifen, betrügen. 
— 43. 44 diese jedoch ist eine Frau, die nicht (auf Worte) hört, sondern 
auf den guten Willen , die redliche Gesinnung schaut. — 45 diesen guten 
Willen besitze ich, so wahr ich jemals etwas Freundliche« erwarte, auf 
Glück hoffe. 



1^ 
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52. 

LIEBESGLAUBE. 

Gegen die Zweifler, ob der Minnesang und die Liebesklagen yon 
Herzen gehen, und die Betrüger, welche Liebe heucheln und Gegenliebe 
tnit so süßen Worten begehren, daß ein Weib nicht mehr wissen kann, 
wie die Männer es meinen. 



Maneger Mget waz ich klage 
unde giht dös einen, daz ez iht von herzen gL 

der verliuset sine tage, 
wand' im wart von rehter liebe weder wol noch we. 

des ist sin geloube kranc: 5 

swer gedsehte waz diu minne brsehte, 
der vertrtiege mlnen sanc. 

Minne ist ein gemeinez wort 
und doch ungemeine mit den werken: d^st also. 

minne ist aller saelden hört, 10 

äne minne wirdet niemer herze rehte frö. 

Sit ich den gelouben hän, 
frouwe Minne, freut ouch mir die sinne! 
mich müet, sol min tröst zergän. 

Min gedinge ist, der ich bin 15 

holt mit rehten triuwen, daz s' ouch mir daz selbe si: 

triuget dar an mich min sin, 
so ist minem wäne leider lützel freuden bi. 



2 giht 3. prses. von jehen, sagen, erklären: und behauptet das Eine, 
d. b. in einem fort. t'Ä^ = nicht. — 3 stne tage Verliesen ^ seine Zeit ver- 
lieren (durch unntltze Beden, unwahre Behauptungen). — 4 wand(e), denn.— 
5 de$f darum, deshalb, ain geloube, sein Glaube an die Wahrheit der 
Sängerminne, kranc, schwach. — 6 loaz, was alles, d. h. was für Lieb 
und Leid, brashte = bringt; wie häufig ist hier der Conjunctiv vom vor- 
hergehenden nachgezogen. — 7 vertrüege, ließe gelten. 

8 gemeine, allgemein bekannt, gewöhnlich, gebräuchlich. — 9 un- 
gemeine^ ungewöhnlich: alle kennen das Wort Liebe, aber nur wenige 
kennen sie ihrem Wesen nach, dest also, so ist es, das ist nun einmal 
80. — 10 aller soelden kort , Schatz , Fülle , Inbegriff alles Glückes. — 
12 sitf nachdem, da. den gelouben ^ diesen Glauben. —- 14 müen, niüejen, 
beschweren, bekümmern; wenn meine Zuversicht zu nichte werden soll. 

15 der gedinge, Hoffnung, Zuversicht. — 17 täusche ich mich darin. — 
18 so steht meiner Hoffnung wenig (= keine) wirkliche Freude zur Seite, 
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neinä, h^rre! sUst s6 guot, 

swenne ir güete erkennet min gemüete, 20 

daz si mir daz beste tuot. 

Wiste si den willen min, 
liebes unde guotes des wurd' ich von ir gewert. 

wie möbt' aber daz nCt sin, 
Sit man valscher minne mit so süezen werten gert, 2& 

daz ein wlp nibt wizzen mac 
wer sie meine? disiu not alleine 
tuet mir manegen swaeren tac. 

Der diu wip alrSrst betrouc, 
der h&t beide an mannen unde au wlben missevarn. 30 

i'n weiz waz diu liebe touc, 
Sit sich friunt gein friunde niht vor valsche kan bewarn. 

frouwe, daz ir sselic sltl 
lät mit hulden mich den gruoz verschulden, 
der an Mundes herzen lit. 35 



bleibt die gehoffte Freude unTerwirklieht. — 19 f. neinä kerre, Herr Gott, 
dAs wird nicht sein, sie ist so gut, daß sie mir, sobald ihr gutes Herz er- 
kennt, wie ich gegen sie gesinnt bin, das Beste thun wird. 

22 Wtlsste sie meine Gesinnung. — 24 wie war' dies aber möglich« 
nachdem u. s. w. — 27 meine ^ aufrichtig liebe. — 28 tuot^ macht, yer- 
ursacht; manchen trüben Tag. 

29 alrerstf suerst, sum ersten Mal. betrouc praet. von betr legen, be- 
trog. — 30 beide — und, sowohl — als auch. — missevarn, unrecht ver- 
fahren, handeln, sich vergehen. — 31 touc preet. von fugen: noch werth 
ist. — 32 friunt gein friunde , der Liebende gegen die Liebende (und um- 
gekehrt). — 33 da* ir »cbUc sit, mögt Ihr davor bewahrt bleiben, möge die 
Scelde ench in ihre Obhut nehmen. — 34 verschulden , Ursache sein , ver- 
dienen : lasst mir huldvoll noch den Gruß cu Theil werden, der in lieben- 
dem Herzen wohnt. 
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53. 

BESELIGÜNG DER LIEBE. 

Ein freundlicher Blick und Gruß von der Geliebten versetzt den 
Dichter in freudige Aufregung und ermuthigt ihn zu weitern kühnem 
Hoffnungen, deren Erfüllung er von der wunderbaren Gewalt der Minne 
zuversichtlich erwartet. 



Ganzer freuden wart mir nie so wol ze muote: 
mir'st geboten daz ich singen muoz. 

saelic sf diu mir daz wöl verst^ ze guote ! 
mich mant singen ir vil werder gruoz. 

diu min iemer hat gewalt, 5 

diu mac mir wol trüren wenden 
unde senden freude manicvalt. 

Git daz got, daz mir noch wol an ir gelinget, 
seht, s6 wsere ich iemer mere fro: 

diu mir beide herze und lip ze freuden twinget, 10 

mich betwanc nie m6 kein wip äIso. 

6 was mir gar unbekant - 
daz diu minne twingen solde 
swie si wolde, unz ich'z an ir bevant. 

Süeze Minne, sit nach diner süezen l^re 15 

mich ein wip also betwungen hat,* 

blte sie, daz s' ir wiplich güete gegen mir kerel 
so mac miner sorgen werden rät. 



1 ze muote toerden c. dat. und gen., Erwartung, Hoffnung haben zu, 
auf etwas. Zu voller Freude war ich noch niemals so aufgelegt, -r 2 ich 
fühle^ mich zum Sänge gedrängt. — 3 Heil ihr! einem ein dinc ze guote 
versten^ jemand etwas zu Gutepi auslegen. — 4 manen c. acc. und gen. 
(oder c. inf. wie hier), jemand zu etwas ermahnen, antreiben, werder 
ffruoz, theurer, lieber Gruß. — 5 gewalt haben eines ^ Macht haben über 
jemand. — 6 wenden^ rückgängig machen; ins Gegentheil verkehren. 

8 Git^ gibt: fügt das Gott. — 10. 11 noch nie hat mich eine Frau 
dergestalt bezwungen , wie diejenige , die den ganzen Menschen in mir 
zur Freude drängt, herze und l\p ist Zusammenfassung des ganzen geisti- 
gen wie leiblichen Seins. — 12 — 14 früher war mir gänzlich unbewusst, 
daß die Liebe solche unbeschränkte Gewalt habe, bis ich selbst an ihr 
die Erfahrung machte. 

18 so kann meinem Kummer abgeholfen werden. — 
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durch ir liebten ougen schin 
wart ich als6 wol enpfangen, 20 

gar zergangen was daz trüren min. 

Mich freut iemer, daz ich also guotem wlbe 
dienen sol üf minnecUchen danc: 

mit dem tröste ich dicke trüren mir Tertribe 
ande wirt min ungemüete kranc. 25 

endet sich min ungemach, 
80 weiz ich von wftrheit danne, 
daz nie manne an liebe baz geschach. 

Minne, wunder kan din güete liebe machen 
und din twingen swenden freuden vil: 30 

wan du Irrest leit üz spunden ougen lachen, 
swä du m^ren wilt din wunderspil; 

du kanst freudenrichen muot 
«6 verworrenllche verkfiren, 
daz din s^ren sanfte unsanfte tuot. 35 



19 durch ihre hellen, leuchtenden Augen hindurch. — 20 fand ich so herr- 
lichen Empfang (Aufnahme bei ihr). — 21 gar zergangen ^ gänzlich ver- 
schwunden. Nach al»6 würden wir einen Sats mit da» erwarten. 

23 einem dienern ^f ein dinc, dienen in der Hoffnung, 'es zu er- 
halten. — 26 meine MlBsstimmung, Betrübniss vergeht. — 27 von tcärheit, 
durch die Wahrheit, in Wahrheit. 

29 liebe ist gen., abhängig von wunder: deine Gtlte kann eine Fülle 
von Lust und Freude erwecken, bereiten. — 30 twingen stn., Bedrängniss, 
hier das Gegentheil von güete. swenden^ schwinden machen, vernichten. — 
31 ff. denn wo immer du dein wunderbares Spiel innren (d. h. eifrig üben) 
willst, lehrst du Herzenleid aus funkelnden Augen lachen; umgekehrt 
kannst du freudigen Sinn in so verworrener Weise ins Gegentheil ver- 
kehren, daß dein Verwunden zugleich wohl und wehe thut. 
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54. 

LIEBESZAÜBER. 

Der Dichter wünscht ein sorgenfreies Leben führen zu können, und 
fragt, ob ihm niemand, gegen reichliche Entsch&dignng , seine Freude 
borgen wolle. Von der, die er liebt und auf der alle seine Frende ruht, 
hofft er doch noch ein Lftcheln zu erwerben; leider benehme ihm, wenn 
er sich zum Gespräche bei ihr niederlasse, ein Blick ihrer Augen allen 
Verstand , und die schönste Rede , die er sich vorher ausgedacht, sei io> 
gleich vergessen. 



Herre got, gesegene mich vor sorgen, 
daz ich vil wünnecllche lebe. 

wil mir ieman sine freude borgen, 
daz Vm ein ander wider gebe? 

die vind' ich vil schiere ich weiz wol wft: 5 

wan ich liez ir wunder d&, 
der ich wol mit sinnen 
getriuwe ein teil gewinnen. 

AI min freude lit an einem wibe, 
der h^rze ist ganzer tugende vol, 10 

ünde ist so geschaffen an ir libe, 
daz ra&n ir gerne dienen sol. 

ich erwirbe ein lachen wol von ir, 
des muoz si gestaten mir: 

wie mac si'z behüeten? 15 

ich fröwe mich nach ir güeten. 



1 gelegenen vor einem dingen durch Segnen vor etwas bewahren, 
schützen. — 2 lebe conj., leben möge. — 3 borgen ^ auf Sicherheit, gegen 
Yersprechen der Bückgabe anvertrauen, leihen. — 4 t'm, zusammenge- 
zogen aus ich im. ein ander, eine andere Freude; dafür zurückgebe (sl> 
Dichter, durch meinen Gesang). — 5 wa, wo, an welchem Ort. — 6 wo») 
denn, wunder y ungewöhnlich große Menge: ir wunder, deren eine Flüle. 
ddy dort. — 7 der gen. pl., deren, abhftngig von ein teil, mit »Mf», 
mit Klugheit, Oeschicklichkeit: von denen ich mir wohl einen Theil i« 
verschaffen getraue. 

10 der herse , deren Herz. — 11 und sie ist körperlich so schön ge- 
bildet. — 13 ich bringe es schon noch dazu, daß sie mich anlacht. " 
14 daß muß sie mir erlauben. — 15 behüeten^ wehren, verhindern. - 
16 nacA, auf. güeten dat. pl. 
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Als ich under wilen z^ir gesitze, 
s6 si midi mit ir reden lät, 

86 benimt si mir s6 gar die witze, 
daz mir der 11p alumbe g&t. 20 

sw^mie ich iezuo wunder rede kan, 
sihet si mich einest an, 
so hän ich^s vergezzen. 
vaz wolde ich dar gesezzen? 



17 Alty wenn, tthder wUeHf zuweilen. t*ir = te /r, zn ihr. gesitze, mich 
setze. •— 19 diu wit*«^ BewnMteein, Klugheit, Verstand, Besinnung. — 
30 eUumbtt ringsum: daß sich mein Körper im Kreise dreht, daß mir 
schwindelig wird. — 21 itsuo, jetzt, in diesem Augenblick, wunder rede 
kan, eine Ffllle von Worten mir zu Gebote steht, kan, weiß. — 22 einest 
ady., ein einziges Mal. — 24 was nützte es mir nun daß ich mich zu ihr 
hinsetzte? 



igitizedbyCjOOglC 



106 55. VIEB WOSTB. 

55. 

VIER WORTE. 

Heiterer Blick in die Zukunft, und Hoffnung, durch Gewährung 
seiner Wünsche, den Gegpem wirklichen Grund zu Haß und Neid zu 
geben. Die spitzfindige und darum schwer mit klaren Worten wieder- 
zugebende Unterscheidung zwischen Freundin und Frau, Freund und Ge- 
selle in der dritten und vierten Strophe ist mehr der französischen »Is 
der deutschen Lyrik gemäß. 



Die verzagten aller guoten dinge 
wsenent, daz ich mit in si verzaget. 

ich hän tröst, daz mir noch freude bringe 
der ich minen kumher hän geklaget. 

obe mir liep von der geschiht, 5 

80 enruoche ich wes ein boeser gibt. 

Nit den wil ich iemer gerne liden: 
frouwe, da solt du mir helfen zuo, 

daz sie mich von schulden mtiezen niden, 
so min liep in herzeleide tuo. 10 

schaffe daz ich fro gest^, 
so' st mir wol und ist in iemer we. 

Friundin unde frouwe in einer wsete 
wolte ich an dir einer gerne sehen, 

ob ez mir s6 rehte sanfte tsete, 15 

alse mir min herze hat verjehen. 



1 verzagen y ein zage werden, den Muth verlieren. Diejenigen, die 
den Glauben an alles Gute verloren haben , meinen , auch ich sehe die Zu- 
kunft so schwarz. — 3 trSst, feste Hoffnung, Zuversicht. — 4 der mit 
Ellipse von die: diejenige welcher. — 6 ruochen, Bttcksicht nehmen, sich 
kümmern: so kümmere ich mich nicht, was ein Böser sagen mag. 

7 Nit, Haß, Missgunst. -^ 8 dazu sollst du mir behilflich sein. — 
9 von schulden, mit Grund. — 10 min liep, meine Freude, mein Glück: 
wenn mein Glück (das mir von dir zu Theil gewordene) ihnen (den Kei- 
dern) Herzeleid macht. — 11 »ckaßen, einrichten, machen, sorgen für etwas. 

13 friundin und frouwe, beide Begriffe stehen unfleetiert an der Spitze 
des Satzes: vgl. 117, 4. 119, 5. wcete dat. von wät, Kleid, in einer tooete, 
in 6iner Person. Mein heißer Wunsch wäre , in dir zugleich meine Ge- 
liebte und meine Gebieterin zu erblicken, (wenn ich wüsste,) daß es mir 
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friundin dast ein süezez wort: 
doch so tiaret frouwe unz an daz ort. 

Frouwe, ich wil mit hohen liuten schallen, 
werdent diu zwei wort mit willen mir: 20 

sS laz öuch dir zwei von mir gevallen, 
daz s' einkeiser küme gaebe dir: 

friunt und geselle diu sin din, 
60 si friundin unde frouwe min. 



so wohl th&te, als mein Herz mir gesagt hat. — 18 tiuren, werth maoh«n, 
verherrlichen, daz ort, die Spitze, das Ende: doch ehrt das Wort Fian 
(Herrin) his ans Ende, ist das Ehrenvollste von allen, geht üher alles. 

19 Ifuten ist dat. pl. von iCt , Laut, Klang, Stimme, mit hShen Hü- 
ten, mit hellem Freudenraf, vgl. hSchl&te» in Wolfram's Titnrel, Str. 167, 3 B. 
schallen, lärmen, lauter liUBt sich hingehen. — 20 mit wiUtn . gem. Willst 
du mir die zTrei Worte gönnen. — 22 zwei Worte, wie selbst ein Kaiser 
sie dir nicht besser, schöner zu geben vermöchte. — 23 geselle y Haus- 
(fenosse, Freund, Geliebter. Ich erlaube dir, mich Geliebter und Freund 
zu nennen, ich hinwieder nenne dich Freundin und Frau. 
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56. 

VERGÄNGLICHKEIT DES IRDISCHEN GLÜCKES. 

«(Vom rechten Maß in Traurigkeit und Frohsinn. Man soll nicht 
grofi thun mit dem Glttcke, das einem besonders bei Frauen widerfährt, 
sondern sich harmlos freuen; man soll aber auch nicht trauern, wenn 
man glücklich ist, sondern wohlgemuth sein. Was ihn betrifft, so ist er 
sogar wohlgemuth ohne Herzensfreude, und vielleieht eben, weil er keine 
hat, denn mit Herzensfireude ist immer Herzeleid yerbunden. So aber, 
da er beide yermeidet, würde er von keinem Ungemach wissen, wenn ihn 
Gedanken nicht verfolgten. Aber oft bemeistem sie sich seiner so ganz, 
daß er nichts um sich her remimmt und alles überhört, was die liexxte 
ihm zureden. Hier sind keine Liebesgedanken gemeint, sondern Ge- 
danken über die Vergänglichkeit und Falschheit des irdischen Ghlücks, 
nach welchem er sich künftig nicht mehr zu sehnen vomimmt.» Simrock. 



Ich bin als unschedeliclie frö, 
daz man mir wol ze lebenne gan. 

tougenllche stät min herze h6: 
waz töne zer werlte ein rüemic man? 

we den selben, die s6 manegen schcenen 11p 5 

habent ze boesen mseren brliht! 
wol mich, daz ich's hän gedäht: 
ir sült sie mtden, guotiu wip. 

Ich wil guotes mannes werdekeit 
vil gerne beeren unde sagen. 10 

swer mir anders tuot, daz ist mir leit: 
ich wiPz ouch allez niht vertragen. 



1 unschedeiiche tkdy.y unschädlich, /ro ^ fröhlich, unschedeliche fro, 
d. h. ich bin fröhlich, ohne daß es der Geliebten (durch Prahlerei über 
die empfangene Gunst) zum Nachtheil gereicht. — 2 *e lebenne dat. des 
Gerundiums: ad viyendum. gan, gönnt. — 3 toti^ntiche adv., heimlich. 
hö^hSch; ich bin still vergnügt. — 4 touc, taugt, zer werlte, in der Welt. 
rüemic j eitel, prahlerisch. — b so manegen schanen lip, so manche Schöne. 
— 6 16 bmsen mceren, in Übles Gerede, in schlimmen Buf. — 7 wohl mir, 
daß ich das bedacht habe. 

9. 10 Ich bin gerne bereit, von Guten Gutes zu hören und zu sagen.— 
11 «toer, wer immer: wenn man mir. — 12 vertragen, geschehen, sich ge- 
fallen lassen : gleichwohl bin ich nicht gesonnen, alles ruhig hinzunehmen. — 
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ruemaer' unde lügenaere, sw& die sin, 
den verblute ich minen sanc, 

unde ist &ne minen danc, 1& 

ob s' &ls6 TÜ geniezen min. 

Maneger trüret, dem doch liep geschiht: 
ich hän ab iemer höhen muot, 

unde enhabe doch herzeliebes niht. 
daz ist mir also lihte guot: 20 

herzeliebes swaz ich des noch ie gesach, 
da was herzeleide bi. 
liezen mich gedanke fri, 
so'n wiste ich niht umb^ ungemach. 

Als ich mit gedanken irre var, 25 

80 wil mir maneger sprechen zuo: 

80 swig' ich und läze in reden dar. 
vaz wil er anders daz ich tuo? 

hsete ich ougen oder ören danne da, 
so kund' ich die rede verstau : 30 

swenne ich ire niht enhän, 
so'n kau ich nein, so'n kan ich ja. 

Ich bin einer, der nie halben tac 
mit ganzen freuden hat vertriben: 

swaz ich freuden ie dk her gepflac, 35 

der bin ich eine hie beliben. 



13 rüemcBre^ Prahler, wo die auch sein mögen. — 14 verbieten, den Ge- 
brauch von etwas untersagen: denen verbiete ich, sich meines Sanges za 
bedienen. — 15. 16 und es geschieht gegen meinen Willen, wenn sie auch 
lur so viel (wobei man sich eine Bewegung mit dem Finger zu denken 
tiat) Genuß, Vortheil von mir haben. 

17 liep. Erfreuliches, geschiht , geschieht, widerffthrt. — 18 ich aber 
>in immer wohlgemuth, heiter. — 19 ob ich gleichwohl kein herzeliep, 
Herzensfreude, herzliche Neigung, hege. — 30 al<t6y auch so, eben so. Ixhte^ 
eicht, vielleicht, gupt, kommt mir zu gut. — 21 swaz ich des, was immer 
ch dessen. — 22 da bt, dabei; damit war verbunden, herzeleide fem., 
lerzleid, Liebeskummer. — 23 gedanke = Liebesgedanken, Liebessorgen. 
H, los, ledig ; in Buhe. — 24 so wüsste ich von keinem Kummer. 

25 Wenn ich mit meinen Gedanken ungewiss hin und her schweife. — 
6 zu mir reden. — 27 dar reden, drauflos-, fortreden. — 28 was kann er sonst 
rollen, daß ich thue. — 29 da, dort, wo er steht und redet: wären meine 
Lugen und Ohren anwesend. — 31. 32 indem , da nun aber das bei mir 
licht der Fall ist , so kann ich weder nein noch ja fsagen). — 31 ire gen. 
»lur., die ältere Form von ir: bezieht sich auf ougen und ören. 

34 mit ganzen freuden ^ in vollem, ungetrübtem Glück, tertriben, 
erbracht. — 35. 36 was ich von Freuden noch hatte, deren bin ich nun 



«dby Google 



110 56. YBBGÄNaLICHKEIT DES IBDI8CHEN GLÜCKES. 

nieman kan hie freude vinden, si zergS 
sam der liebten bluomen schln: 
des^n sol sich daz herze min 
niht senen nach välschen freuden me. 40 



beranbt, die sind auch noch fort. — 37 A«e, hier, hienieden. si zergi, sie 
vergehe denn; in solchen Bedingungssätzen, die eine Seeohr&nkung des 
Vordersatzes ausdracken, pflegt in der Kegel die Negation zu stehen 
(»i'n zergi) ; doch kann sie auch fehlen, der Sinn bleibt derselbe. — 39 d'j, 
darum. — 40 niht mSf nicht mehr, weiter. 
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57. 

LIEBESHOFFNUNG UND ENTSAGUNG. 

I. 

ICH WIL NU MERE ÜP IR GENADE WESEN FRO. 

Wünschen und Wähnen, erzählt uns der Dichter, sei yon Jugend 
auf seine liebste Beschäftigang gewesen, habe oft seinen Kummer yer> 
scheucht und ihn, in der Einbildung wenigstens, froh und glücklich ge- 
macht. Er zeigt dies an einem Beispiel, und nimmt sich vor, nachdem 
die Trauer über die Sprödigkeit ihm nichts gefruchtet habe, es mit der 
Heiterkeit zu versuchen , die ihr leicht lieber sei , als jene. Kümmere sie 
sich um beides nicht, so gewähre doch das eine mehr Yei^ügen als 
das andere. Zum Schluß warnt er die Frauen, ihn nicht länger so ge- 
nngschätzig wie bisher zu behandeln. 



Ich wil nü mere üf ir genäde wesen frö 
so verre als ich vor seneden sorgen iemer mac. 

i'n weiz des niht, ob allen liuten sl als6: 
nach eime guoten kümet mir ein so bceser tac, 

daz ich ze freuden niht enkan. & 

so erg^t ein scheiden: des pflac ich von kinde gerner 

denne ie man. 
i'n ruoche wer min drumbe lachet: 
zewäre wünschen unde wsenen daz hat mich dicke frö 
gemachet. 

Ich wünsche mir so werde, daz ich noch gelige 
bi ir s6 näJien, deich mich in ir ouge ersehe, 10 



1. 2 Ich will nun fernerhin in der HofiFnang auf ihre Gunst mich der 
Freude hingeben, sofern dies mein Liebeskummer zulässt. — 3 ob es allen 
Leuten so ergeht. — 5 daß ich zur Freude unfähig bin. — 6 scheiden^ Aus- 
legung, Deutung. Bann yerfalle ich aufs Deuten und Auslegen, dem ich 
mich von Kind auf lieber als irgend jemand hingegeben habe. — 7 ich 
kümmere mich nicht , ob man mich deshalb auslacht. — 8 »evoare , wahrlich. 

9 werde adv., auf würdige, ehrenvolle Weise, zur Freude. — 10 ouge 
ist hier der starke Dat. sing.: daß ich mich in ihrem Auge spiegle, vgl. 
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und ich ir als6 vollecliclien an gesige, 
swes ich sie denne frage, daz si mir's verjehe. 

so spriche ich: «wil du's iemer m^ 
beginnen, du vil sselic wlp, daz du mir aber tuost so w§?» 
s6 lachet si vil minnecliche. 15 

wie nü, swenn' ich mir s6 gedenke, bin ich von wün- 
schen niht der rlche? 

Min Ungemach, daz ich durch sie erliten h&n 
swenn' ich mit senenden sorgen also s^re ranc, 

sol mich daz ais6 kleine wider sie vervitn, 
h&n ich getrüret äne 16n und äne danc, 20 

s6 wil ich mich gehaben baz: 
waz ob ir freude lieber ist dan trüren? seht, ich wünsche 

ouch daz. 
und sint ir denne beide unmaere, 
s6 spilte ich doch des einen gerner dan j^nes daz 
gar verloren wsere. 

Öw^ daz mir so manegiu missebieten sol! 25 

daz klage ich hiute und iemer rehter hövescheit. 



Nr. 17, 16. — 11 voUeclichen adv., yoUständig. einem an gesigen, über einen 
siegen, ihn bewältigen. — 12 so daß sie mir auf jede Frage Antwort gibt, 
d. h. mir zusagt, gewährt, was immer ich sie bitte. — 13 iemer mS, fortan 
noch, fernerhin. — 14 beginnen c. gen., etwas thtin. aber, abermals, wie- 
derum. — 16 wie nun, bin ich nicht der Reiche, d. h. der, dem aU« 
Wünsche gewährt sind, glücklich durch meine Wünsche, wenn ich mir'8 
in Gedanken auf diese Weise ausmale? 

18 ringen j sich mühen, kämpfen. — 19 kleine ady., wenig, tereä*, 
vervahen, zu Wege bringen, ausrichten, mich vertat ein dinc wider einen, 
mich nützt etwas bei einem, einem gegenüber. — 21 sich gehaben^ sidi 
benehmen. — 18—21 wenn mein Ungemach, das ich im heftigen Kampfe 
mit dem litiebesgram um ihretwillen erduldet habe, nur t)ei ihr so geringen 
Vortheil bringt und ich ohne Lohn und Dank getrauert habe , so will ich 
mich besser benehmen, es mit der Heiterkeit versuchen. — 22 wer weiß, 
ob Frohsinn ihr nicht lieber ist als Trauer? Das wäre auch möin Wunsch: 
auch ich wäre lieber fröhlich. — 23 f. wenn sie aber gege^ beide gleich- 
gtütig ist, so unterhielte ich mich doch lieber mit der Freude, als mit 
jener (der Trauer) , die ganz vergeblich wäre. — 24 spila c. gen., sich mit 
etwas unterhalten, vergnügen. 

25 ff. Der Dichter beschwert sich über die unglimpfliche Behandlung 
von Seite so mancher Frauen (denn daß diese gemeint sind , zeigt der 
zweimalige Ausdruck schapel) ; das zeuge nicht von rechter Bildung. Zu- 
dem gebe es nur wenige unter ihnen , denen ihr jungfräulicher Kranz so 
gut stehe , die so tadellos seien , daß er ihnen nicht ein lange danemdes 
Herzeleid bereiten könnte, und fem von ihnen sein möchte. Nur daß er 
80 gerne bei ihnen sei, darin liege sein Unglück. Er sei einmal da (könne 
nicht fem bleiben), darum müsse er die üble Behandlung dulden. Doch 
würde, wer sich anständig, höflich gegen ihn benähme, ihn rücksichts- 
voller behandelte, sich selbst ehren, sich eines Kranzes von kostbarewn 
Blumen (als den gewöhnlichen) würdig zeigen. — 26 hiute und iemer, Vcr- 
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ir ist joch lützel, den ir schapel ste s6 wol, 
i'n fünde in doch ein lange werendez herzeleit 

und wsere 6t von in anderswä. 
wan daz.ich gerne bt in bin, daz ist der schade: ich 

bin eht da. 30 

des muoz ich missebieten Itden. 

iedoch swer sine zuht behielte, dem stüende ein schapel 
wol von siden. 



sUrknng von t>m«r, stets, Tgl. Kr. 14, 2. — 29 it (»30 eht), ftuoh: und 
von denen ich auch anderwärts (ferne) sein, deren N&he ieh meiden könnte. 
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IL 

ICH WIL NIH* MERE ÜF IR GENADE WESEN FRÖ. 

Der Dichter, der im yorigeu Liedo noch auf die Gunst der Geliebten 
gehofft hatte, entsagt nun dieser Hoffnung, indem er klagt, daß sie die 
erste Hälfte seiner Bede (wohl ob ihrer kühnen Anspielungen) missfällig 
aufgenommen und ihm sie zu singen gänislich verboten habe. Er fügt sich 
diesem Sefehl , indem er Andern überlässt , jenen ersten Theil zu singen 
und zu sagen: ich für meine Person will den Anstand beobachten und 
j«de8 Extrem Termeiden. Das verlangt die Ehre, um derentwillen ich 
noch ganz anderes unterlassen würde. Erwächst mir auch daraus kein 
Yortheil, steht es so schlecht, unsicher in der Welt, so sehließe ich meine 
Thür , ziehe mich von der Welt zurück. 



Mir ist min erriu rede enmittenzwei geslagen: 
daz eine halbe teil ist mir verboten gar, 

daz müezen ander Hute singen unde sagen, 
ich sol ab iemer miner zühte nemen war 

und wünneclicher mäze pflegen. 5 

umb' einez, heizet 6re, läze ich noch vil dinges under wegen, 
und mag ich des niht me geniezen, 
stet ez als übel üf der sträze, s6 wil ich mine tür be- 
sliezen. 



1 irre^ compar. von er, früher, enmittenzwei = mitten emwei\ in der 
Mitte entzwei. — 3 ander Hute, andere Sänger. — 7 des^ d. h. meines ehren- 
haften Entsagens: wird mir das auch nicht mehr zugute angerechnet. 
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58. 
LOB DES WINTERS. 

Auffordernng zur Fröhlichkeit unter Bückbeziehung auf daa Lied 
Nr. 16, deBsen erste Zeilen mit dem Tadel über die Trübseligkeit der 
Jungen und der Reichen hie^ wiederholt werden. Sommer und Winter 
seien beide Lobes und Ehren werth (vgl. Nr. 21 , 1. 2). Doch passe für 
ein Paar, das ohne Furcht vor Entdeckung die Liebe genießen kann, 
besser der Winter, der zwar kurze Tage, dafür aber lange Nächte habe. 



Nu sing' ich, als ich e sanc: 
«wil ab ieman wesen frö? 

daz die riehen haben undanc 
und die jungen haben also!» 

wiste ich, waz in würre (daz möhten sie mir gerne sagen), 5 
so hulf ich ir schaden klagen. 

Swä s6 liep bl liebe Ut 
gar von allen sorgen frl, 

ich wil, daz diu winterzit 
d6n zwein wol erteilet sl. 10 

sumer unde winter, der zweier 6ren ist s6 yil, 
daz ich beide loben wil. 

Hat der winter kurzen tac, 
so hat er die langen naht, 

daz sich liep b! liebe mac 15 

wol erholn, daz ö da vaht. 

waz han ich gesprochen? öwS, ja. hsete ich baz geswigen, 
sol ich iemer so geligen I 



5 triate^ ooi^'. prset. von toi«««n; Nebenformen sind maaej tetate^ weata, 
teirre coig. prset. Ton feerren, intrans. o. dat., stören, hindern. Wttsste ich» 
vas ihnen fehlte , — das könnten sie mir immerhin anvertrauen. 

7 Swä a6, wo immer. — 8 ganz frei von allen Sorgen. — 9. 10 er- 
teilen c. aec. und dat., jemand etwas durch Urtheilsspruch zuerkennen; 
d^n beiden kommt, meine ich, die Winterszeit freilich zugute. — 11. 12 zwar 
hat sowohl der Sommer als der Winter jeder seine großen Yorzttge, wes- 
halb beide zu loben sind. 

16 vaht prset. von vehten , angestrengt thfttig sein , sich abarbeiten ; 
sich von der -•vorher ausgestandenen Mühe und Angst erholen kann. — » 
n. 18 doültWBs sag' ich? ach, ich hätte lieber schweigen sollen, wenn 
ich jemals sb^lltogen soll (wie ich es eben geschildert habe). 
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59. 

GEGEN DIE NEIDER UND VERLÄUMDER. 

Oegen die Zweifler und ihre Behauptung, daß nun alle Freude er- 
Btorben und aller Oesang yeretunmit sei, macht der Dichter geltend, daß 
alles seine Zeit habe: wenn diese komme, werden auch Freude und Gesang 
wieder aufleben. Den Boshaften, die bei den Frauen seinen Sang ver- 
dächtigen, entgegnet er, daß er allerdings zwischen Guten und Böseö 
unterscheide: jene habe niemand mehr gelobt als er. (Beziehung auf das 
Lied Kr. 39.) Daher der Haß und Neid, die zum Glück sich selber ver- 
unehren, dem Tüchtigen jedoch nicht zu schaden rermögen. 



Die zwivelsere sprechent, ez si allez t6t 
und lebe nü niemaii, der iht 8inge. 

nü mugen sie doch bedenken die gemeinen n6t, 
wie al diu werlt mit sorgen ringe. 

kumt sanges tac, man hoeret singen unde sagen: 5 

man kan noch wunder. 

ich hörte ein kleine vogellin daz selbe klagen 
(daz tet sich linder): 
«ich singe niht, ez welle tagen.» 

Die lösen scheltent guoten wiben minen sanc 10 

und jehent, daz ich ir übel gedenke. 

nü pflihten alle wider mich und haben danc: 
er sl ein zage, der da wenke. 



1 der tuAveloBre y Pessimist, Schwarzseher. — 2 iht, etwas. — 3 die 
gemeine nSt, die allgemeine Noth (biedrängte Lage des Beiches). — 5 sanges 
tac , der Tag zum Singen , vgl. 68 , 21 : wenn es wieder zu singen Zeit ist, 
die öffentlichen Zustände dazu angethan sind, singen und sagen, diese 
bei den mhd. Dichtem h&uflg wiederkehrende ZusammensteUuDg (vgl. 
Walther Nr. 57", 3. 31, 5. 107, 8. 187, 2) bezieht sich auf den Gegensatz 
zwischen lyrischer und epischer Dichtung, zwischen Lied und Spruch 
(Erzählung). — 6 man, verblümt für: ich. wunder , erstaunliche Menge, 
sehr viel. — 7 kleine ^ die unflectierte Form. — 8 sich under tuon, sich 
ducken, verschlüpfen. — 9 e» welle =t= e$ enwelle, es sei denn, daß es 
tage. — Der Sinn der Strophe ist : wie der Yogelsang nicht bei Nacht, 
sondern beim Tagesanbruch beginnt, so wird auch in Deutschland der 
über der allgemeinen Noth verstummte Gesang wieder anheben, wann 
bessere Zeiten kommen. 

10 der losey der Treu- und Tugendlose, Böswillige. — 11 eines übel 
gedenken, übel von jemand reden. — 12 pßibten und sagen sind coi^j. con- 
cess. , nun mögen sich alle gegen- mich verbinden , ich sage ihnen Dank 
dafür: ein Feigling ist, wer ausweicht, Ausflüchte sucht (wo er Bede 
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ob wer tiuschen wiben ie gespraeche baz? 
wan (laz ich scheide 15 

die guoten von den bcesen: seht, daz ist ir haz. 
lobt' ich sie beide 
geliche wol, wie stüende daz? 

Ich bin iu eines dinges holt, Haz unde Nit: 
so man iuch üz ze boten sendet, 20 

daz ir et ie s6 gerne bi den biderben slt 
und daz ir iuwem harren schendet. 

ir spehere, so ir niemen stseten muget erspehen, 
den ir verkeret, 

so hebet iuch heim in iuwer hüs: ez muoz geschehen, 25 
daz ir un^ret 
verlogenen munt und twerhez sehen. 



stehen soll). — 14 ob jemals Einer besser von den deutschen Frauen ge- 
sprochen habe (als ich)? wert irgend wer; für etetoer, wie toa* 68, 48 für 
Htewaz, — 15 wan das, nur daß : aber allerdings mache ich zwischen Guten 
und Bösen einen Unterschied: deshalb ihr Haß. — 18 wie stüende da»t 
wie ziemte , schickte sich das ? 

19 eines dinges ^ wegen etwas. Ä*«, Nit personificiert. iVif, Neid, 
Missgonst. — 20 te boten, als Soten, auf Kundschaft aussendet. — 21 f. daß 
ihr stets so gerne bei den Tüchtigen seid und dadurch (weil ihr nichts Ta- 
delnswerthes bei ihnen findet) euren Herrn (d. h. der euch als Boten aus< 
gesandt = der Hasser, Neider) in Schande bringt. — 21 it ie, nun einmal, 
immer. — 23 spehere, Spion, «d, wenn. — 24 verkeren, vom Beohten ab- 
bringen, verdrehen, yerläumden. — 25 sich heim heben ^ sich nach Hause 
begeben; es kann nicht fehlen, ausbleiben, daß ihr nicht. —26 unSren^ in 
Schande bringen. — 27 verlogenen munt = hat. twerch adj., gen. twerhes, 
quer, sehen stn.. Sehen, Blick: schelen Blick =s nil. 
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60. 

EKLOGENE FREUDE. 

G«8tändni88 , daß er der Welt zu Gefallen Freude erheuchle und 
damit sich selbst und Andere betrogen habe. Erst wenn die Deutschen 
wieder gut werden und die Geliebte ihn für das IJeid entschädigt, könne 
auch er wieder froh werden. 



Bi den liuten nieman hat 
wsen' hovelichern tröst denn' ich: 

so mich senediu not bestät, 
so schlne ich geil und troeste mich. • 

also hän ich dicke mich betrogen 5 

und durch die werelt manege freude erlogen: 
daz liegen was ab lobelich. 

Maneger wsenet, der mich siht, 
min herze si an freuden ho. 

höher freude hän ich niht 1^ 

und wirt mir niemer, ^an also: 

werdent tiusche Hute wider guot 
und troestet si mich, diu mir leide tuot, 
s6 wirde ich aber wider frö. 



I Bt den liuten, unter den Menschen, vor der Welt. — 2 waen*, glaub« 
ich. hovelxcher tröst, hofgemäße Zuversicht. Vor der Welt weiß sich nie- 
mand mit mehr Anstand und Fassung zu benehmen als ich. — 4 geil 
fröhlich, lustig. — 6 durch die tcerelty um der Welt, der Leute willen. - 
7 das Lügen war aber löblich, d. i. untadelig, ja rühmlich. 

II wän alsS, außer auf diese Weise , es sei denn , daß Folgendes ge- 
schieht. — 14 aber und wider, wiederum: Verbindung zweier Synonym» 
zur Verstärkung des Begriffs. 
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61. 

UNDANK DER WELT. 

Verzicht auf die irdischen Freuden , die nichts sind als Trübsal und 
Koth; Klage über den Undank der Welt, die den Thoren bevorzuge und 
ireaeo Dienst unbelohnt lasse; Unterschied zwischen Einst und Jetzt. 



Leider ich muoz mich entwenen 
vil maneger wünne, der min ouge an sach. 

war nach sol sich einer senen, 
der sich geloubet swes hie vor geschach? 

der weiz lützel waz daz si, gemeit. 5 

daz ist seneder muot mit gerender arebeit. 
imsaelic si daz ungemach! 

Ich hän ir gedienet vil, 
der Werlte, und wolte ir gerne dienen mß, 

wan daz s' übele danken wil 10 

und wsenet, daz ich mich des niht verste. 

ich verstßn mich's wol an eime site: 
des ich aller sßrest ger, s6 ich des bite, 
so git si'z einem toren ß. 

Pn weiz wiech'^ erwerben mac. 15 

des man da pfliget, daz widerstuont mir ie. 
wirbe ab ich so man 6 pflac, 



1 »ich entwenen o. gen. , sich entwöhnen , eig. sich gewöhnen , etwas 
entbehren zu können. — 2 der^ deren = die: der G-enitiv ist nachgezogen 
vom Vorhergehenden (sog. Attraction); ebenso 3. 4 swes z=t des swaz. — 4 sielt 
gelouben c. gen., von etwas abstehen, es aufgeben, sich dessen entschlagen. 
— 3 ff. wonach soll sich einer sehnen, der das, was einst geschah, auf- 
gegeben, der mit der Vergangenheit abgeschlossen hat? der weiß wenig, 
was Lebensfreudigkeit ist, sie ist nichts als unbefriedigte Sehnsucht und 
verlangende Mühsal. Verwünscht sei das Ungemacht 

8 ff. Ich habe der Welt (der höfischen Gesellschaft) vielfach gedient 
und würde es noch femer thuu ; aber sie dankt mir übel dafür und wähnt, 
ich merke es nicht. — 11. 12 sich versten c. gen., etwas wahrnehmen, mer- 
ken. — 12 an eime site, an einem Gebrauch, einer Gewohnheit. — 13 f. wenn 
ich um das, was ich am heißesten wünsche, bitte, so gibt sie es einem 
Thoren eher als mir. 

16 des man da pfliget = die Mittel, die man jetzt anwendet, um es 
«u erwerben, widerstuont, widerte mich an. — 
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daz schadet mir llhte. sus enweiz ich wie. 
doch verwaene ich mich der Fuoge da, 
daz der ungefttegen werben anderswä 20 

gensemer s! dan wider sie. 



18 somit weiß ich nicht, wie (ich^s machen, anfangen eoll). — 19 ter- 
uocenen refl. o. gen., von jemand erwarten. Fuoge ist hier ohne Zweifel 
als Fersonifioation aofzufatsen. — 20 daß die Werbung der Unanstftn- 
digen, Unbesoheidenen anderwärts angenehmer sei als ihr gegenüber, 
bei ihr. 
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62. 

AN DIE FRAU WELT. 

Mahnung an die Welt, ihn, der ihr stets treu gedient und nie einen 
FoA breit von ihr gewichen, zu belohnen; sie könne seiner fernem Er> 
gebenheit gewiß sein. Sie dürfe nicht hoffen, ihm zu entschlüpfen, auch 
6t könne sich yrinden und drehen. Schließlich die Bitte , dem Bathe der 
Weisen und Verständigen zu folgen und sich nicht durch unerfahrene 
Thoren zu .Grunde richten zu lassen. 



Werlt, du ensolt niht umbe daz 
zürnen , obe ich lones man. 

grüeze mich ein wenic baz, 
sich mich xninnecllchen an! 

du mäht mich wol pfenden 5- 

und min heil erwenden: 
daz Bt6t, frouwe, in dinen henden. 

Du hast lieber dinge vil, 
der mir einez werden sol. 

Werlt, wie'ch daz verdienen will 10 

doch solt du gedenken wol, 

obe ich ie getrsete 
fuoz von miner stsete, 
Sit du mich dir dienen b»te. 

Wie sol ich gewarten dir, ib 

Werlt, wilt also winden dich? 

waenest dich entwinden mir? 
nein, ich kan ouch winden mich. 



1 umbe daz , deshalb. — 2 wenn ich dich an den (verdienten) Lohn 
erinnere. — 4 *icA, sieh, blicke, — 5 freilich kannst du umgekehrt, p/en- 
deriy berauben. — 6 erwenden, rückgängig machen. 

9 der einez, von denen eines (wenigstens eines), werden y zu Theil 
werden. -~ 10 wie werde ich mich dessen würdig zu machen suchen I — 
12 f. getrcele conj. prcet., trat; ob ich jemals. — IS fuoz, einen Fuß breit. 
von miner stoete, wankte; seitwärts trat. — 14 bcete 2. preet. sing.: seit der 
Zeit, daß du mich dir zu dienen batest. 

15 gewarten o. dat., auf jemand schauen , warten , um ihm zu dienen 
oder zu folgen. — 16 winden y sich winden, drehen (um sich einer Ver- 
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dü wilt s§re gäben, 
unde ist vil unn&hen 20 

däz ich dir noch sül versmähen. 

l'ne weiz wie din wille st6 
wider mich: der mine ist guot 

wider dich, waz wilt du's mß, 
Werlt, Yon mir wan höhen muot? 25 

wilt dü bezzer wünne, 
danne man dir günne 
freude und der gehelfen künne? 

Werlt, tuo me des ich dich bite: 
volge wiser liute tugent. 30 

dü verderbest dich d& mite, 
wilt dü minnen tören jugent. 

bite die alten ere, 
daz si wider kere 
unde ab din gesinde l^re. 35 



pflichtung zu entzieheu). — 19 du hast große EUe. — 20 untiahe» adr. dat., 
unnahe, entfernt. — 21 versmdhen, verächtlich oder geringfügig erscheinen. 
sül, werde. Und doch ist die Zeit noch fem, wo ich dir gering scheine, 
du mich nicht mehr brauchst, mich entbehren kannst. 

22 Ich weiß nicht, wie du gegen mich gesinnt bist. — 23 ich meine 
es gut mit dir. — 24. 25 was verlangst du mehr von mir als freudige , ge- 
hobene Stimmung. — 26 f. verlangst du bessere Wonne, ids daß man dir 
Freude gönnt und dazu zu verhelfen versteht? 

29 Thu's weiter , um was ich dich bitte. — 32 du richtest dich da- 
mit zu Grunde, wenn du die Jugend der Thoren liebst, d. h. junge, un- 
erfahrene Leute (statt meiner) als Rathgeber nimmst. — 35 ab, wiederum. 
das f/esinde (der Werlt) = die höfische Gesellschaft. 
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63. 

EHRLICH WÄHRT AM LÄNGSTEN. 

Unwerth der Ehre, welcher Schande folgt, und des Genusees, den 
man durch Beue erkaufen muß. Nur wer sich in fester Schanze hält, 
altet in Ehren. Auf das Herz muß man beim Manne sehen, denn man- 
cher scheint von außen gut und ist doch innen voll Falschheit. In der 
ersten Strophe weist der Dichter offenbar auf ein bestimmtes Liebesver- 
hältniss, das ihm nicht ehrenvoll oder anständig genug ist. 



Mir'st diu ere unmaere, 
da von ich ze järe wurde unwert 

unde ich klagende wsere: 
«we mir armen hiure! diz was vert.» 

also hän ich manegen kränz verhorn 5 

und hluomen vil verkom: 
ja brseche ich rosen wunder , wan der dorn. 

Swer sich so behaltet, 
daz im nieman niht gesprochen mac, 

wtinnecliche er altet: 10 

im enwirret niht ein halber tac. 

des ist fro, swenn' er ze tanze gät, 
der herze üf 6re st&t: 
we im, des sin geselle unere hat. 

Man sol iemer fragen 15 

von dem man, wie'z umb' sin herze st^: 



1 Mir' 8t 3= mir ist. unrnoere, unwerth, gleichgültig. — 2 ze jare^ 
übers Jahr, wurde, conj. vntcertf verachtet. — 3 und bei der ich klagen 
müsste. — 4 hiure, heuer, vert adv., im vorigen Jahr. — 5 alsSf auf diese 
Weise, verbem, nicht haben ; ist mir mancher Kranz entgangen. — 6 ver- 
kom part. preßt, von verkiesen, nicht beacliten, verachten, auf etwas ver- 
zichten. — 7 traun, ich würde der Bösen die Fülle brechen, wäre nicht 
der Dorn. 

8 sich behalten , sich bewahren , in der Hut halten. — 9 sprechen c. 
dat., Übles aussagen, etwas vorwerfen. — 11 den stört nicht auch nur ein 
halber Tag. — 12. 13 darüber freut sich , wenn er zum Tanze geht , die- 
jenige (Frau, Mädchen), deren Herz, Sinn auf Ehre gerichtet ist. — 14 Weh 
dem, der seinen Gefährten (Freund, Greliebten) in Schande bringt, ihm zur 
Unehre gereicht. 
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swen des wil betragen, 
der enruochet, wie diu zlt zerge. 

maneger schinet vor den fremden guot 
und hat doch valschen muot: 20 

wol im ze hove, der heime rehte tuot. 



17 betragen (gehört zu träge ady. von trcege) unpers. c. acc. und gen., 
laugweilen, verdriei^eu. — 18 den kümmert es nicht , wie die Zeit vergeht, 
wie er sie verthue, — 17. 18 «Wem eine solche Frage lästig fällt, kümmort 
sich nicht darum , ob er gut oder schlecht lebt.» Benecke. — 21 wer tu 
Hause (im Stillen) recht thut, handelt, dem gebührt, daO es ihm auch am 
Hofe (in der Öffentlichkeit) wohl ergehe. 
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64. 

SCHGENHEIT OHNE TUGEND. 

Traurige Empfindungen bei dem Gedanken, daß in dieeer bösen Zeit 
dia Schönheit nichts mehr gelte. 



Wer gesach ie bezzer jär? 
wer gesach ie schcenet wlp? 

daz entroestet niht ein här 
einen ünsseligen lip. 

wizzet, swem der anegenget an dem morgen fruo, 5 

deme get ungelücke zuo. 

Ich wil einer helfen klagen ^ 
der euch freude zseme wol, 

daz in als6 valschen tagen 
schoene ir tugent Verliesen sol. 10 

hie vor wsere ein lant gefröwet umb' ein s6 schoene wip: 
waz sol der nü schoener lip? 



3 entrcBstet, macht nicht froh, gibt nicht freudige Zuversicht, niht 
ein här, bildlich : nicht im Geringsten. — . 4 einen zum Unglück Bestimm- 
ten. — 5 aneifengen] der aneganc ist das Vorzeichen, das frühmorgens beim 
Antritt des Weges oder beim Beginn eines Unternehmens entg^^nkommt. 
Der deutsche Volksglaube kennt einen guten und bösen Angang. Zu jenem 
gehört der Wolf, die Taube, ein BnckÜchter, Aussätziger, zu diesem ein 
Geistlicher, ein Hase, ein Blinder, ein Lahmer u. s. w., vgl. Grimm's 
Mythologie, S. 1072 ff. — 6 zuo gen , begegnen , widerfahren. 

7 fr. Ich will einer (der Herrin eines solchen unsceligen), der ebenfalls 
Freude ziemte, klagen helfen, daß. — 10 tugent bedeutet hier Kraft, Macht, 
Werth. -~ 11 vor Zeiten hätte eine so schöne Frau genügt, ein ganzes 
Land zu zieren. Was aber soll ihr nun, in diesen falschen Tagen, die 
Schönheit ? 
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65. 

TRAURIGER ZUSTAND DER WELT. 

Gegen die Behauptung der Alten , daß es in der Welt niemals trost- 
und freudloser ausgesehen habe, hat der Dichter heftige Einsprache er- 
hohen. Nun muß er zugeben, daß sie recht haben; denn die irdischen 
Glücksgüter fallen dem zu, der es nicht verdient. Gott hat dem Einen 
Geist , dem Andern Gut gegeben ; daher sollte man einen reichen Thoren 
mindestens nicht höher achten als einen klugen Armen. Das Lied schließt 
mit dem innigen Wunsche, Gott möge der Last und Sorge aller ein Ziel 
setzen. 



Die grisen wolten'z überkomen, 
diu werlt gestüende trüreclicher nie 

und hsete an freuden abe genomen. 
doch streit ich zorneclichen wider sie: 

sie möhten's wol gewalten, o 

ez wurde niemer war. 
mir was ir rede swär. 
sus streit ich mit den alten, 
die hänt den strlt behalten 
nü wol langer denne ein jär. 10 

Min ouge michel wunder siht: 
die'z wirs verdienen kunnen vil dann' ich, 

daz den so schcene heil geschiht. 
so w6 dir, Werlt, wie kumt ez umbe dich! 

ist got solch ebenaere, la 

dör git dem einen sin. 



1 grtse swm. , der Graue, Greise, Alte, überkomen c. acc. , etwas be- 
haupten , eigentlich durch Gründe oder List überwinden , überreden. — 

4 streit prset. von strxten, stritt : doch widersprach ich ihnen unwillig- — 

5 gewalten c. gen., über etwas Gewalt haben, es behaupten: de könnten 
das behaupten, aber es würde doch nicht wahr. Die Hss. haben w>l 9*" 
dagen s= schweigen ; Wackernagel liest vol geaUen. — 7 swär adj., schwer, 
lästig, drückend. — 9 den strU behalten , obsiegen im Wortstreit, Becht 
behalten. 

12 wira compar. zu übeley wie baz zu wol: schlimmer; weniger. Zn 
wirs gehört vil. — 14 wohin kommt- es mit dir? — 15 ebenoeret Eben-, 
Gleichmacher. — 16 »in, Geist, Verstand. — 
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dem andern den gewin, 

so waene ich also maere 

ein richer töre wsere 

s^ ich als ich armer bin. 20 

Hie vor, do s' alle wären fr6, 
dd wolte nieman hoeren mine klage. 

nü ist in sumellchen so, 
daz sie mir wol gelouhen swaz i'n sage. 

nü müeze got er wenden 25 

al unser arebeit 
und gebe uns saelekeit, 
daz wir die sorge swenden. 
ouwe möht' ich'z verenden! 
ich hän noch ein sunder leit. 30 



17 gewin ^ Erwerb, Geld, Belchthum. — 18 also mcere , ebenso lieb. — 
19 ff. yertheilt Oott die Loose der Menschen so, daß er dem Einen Ver- 
stand, dem Andern Beichthum zu Theil werden läset, so sollte der reiche 
Thor ebenso (d. h. nicht mehr) geachtet sein wie icli in meiner Armuth, 
arm wie ich bin (aber mit sin begabt). In der Welt ist es aber anders: man- 
cher genießt unverdientes Heil. 

23 in dat. pl., ihnen, sumetiche^ pl. einige, manche. — 24 t'n = iek 
i'n, ich ihnen. — 25 erwenden, rtlckgängig machen: unserer Mühsal ein 
Ziel setzen. — 28 swenden, vertilgen, zu nichte. machen. — 29 verenden, 
abthun, ganz beenden: könnte ich's durchsetzen (daß alles wieder würde 
wie ehedem). — 30 aber mich drückt noch ein besonderes Leid. 



igitizedbyCjOOglC 



128 66. VERFALL DER ZUCHT. 

66. 

VERFALL DER ZUCHT. 

Der Dichter findet sein ^endloses Leben in die Länge unerträglich. 
Das Glück kümmere sich nicht um ihn, Treue und Zucht seien obn« 
Geltung, und Ansehen und Eeichthum fallen dem Bösen zu. An der 
Schlechtigkeit der Männer seien die Frauen schuld, deren Liebe nun 
nicht mehr wie ehedem durch edles Benehmen , sondern durch Ungezogen- 
heit erworben werde. Allerdings gebe es noch rühmenswerthe Ausnahmen, 
■aber wenn die Welt sich nicht bald bessere, so werde er das Singen blei- 
Jben lassen. 



Ane liep so manic leit, 
iver möhte daz erliden iemer m^? 

waere ez niht unhövescheit, 
«6 wolte ich schrien: «s^, gelücke, s^!» 

gelücke daz enhoeret niht 5 

und selten ieman gerne siht 
«wer triuwe hat. 
ist ez also, wie sol min iemer werden rät? 

W^, wie jämerlich gewin 
vor minen ougen tegellche vert, 10 

deich s6 gar ertoret bin 
mit miner zuht und mir daz nieman wert! 

mit den getriuwen alten siten 
ist man zer werlte nü versniten: 

•^r' unde guot lö 

hat nü vil lützel ieman, wan der übele tuot. 



1 Ohne Erfreuliches so viel Betrübendes. — 2 erliden, ertragen, aus- 
halten, iemer rnSy in die Länge. — 3 unhövescheit ^ was der feinem Sitte 
zuwiderläuft, Bohheit. — 4 si Interjection, sieh, nimm hin; wird in der 
Schweiz noch jetzt als Lockruf gebraucht. So wollte ich das Glück durch 
Zuruf zu mir locken. — 8 wie soll mir jemals geholfen, soll es besser mit 
mir werden? 

9. 10 Ach täglich muß ich sehen , wie wenig mit der Treue erreicht 
wird. — 11 deich Gontraction aus daz ich. ertorehj zum Thoren werden. - 
12 wem c. acc. und dat., jemand von etwas abbringen: und mich niemaml 
davon abbringt (nämlich von meiner zuht und deren Übeln Folgen). — 
14 versnidenj bildlich: tödten : mit den alten treuen Sitten ist nuin jetzt 
in der Welt verloren. — 16 lützel ieman ^ wenig jemand = niemand: tu 
Ehre und Beichthum gelangt jetzt niemand mehr, außer wer Böses thut- 
übele adv. — 
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! Daz die man als übel tuont, 

I dast gar der wibe schult, d§st leider so. 

\ dö ir muot ti ^re stuont, 

dö was diu werlt üf ir genftde ff ö. 20 

! ahi wie woi man in dd sprach, 

I d6 man die fuoge an in gesach! 

! nü siht man wol, 

i daz man ir minne mit unfuoge erwerben sol. 

r Lät mich zuo den frouwen gän, 25 

so ist daz nü min aller meistiu klage, 
so |ch ie mßre zühte hftn, 
. so ich ie minner werdekeit bejage. 
I sie swachent wol gezogenen lip, 

I ez'n si ein wol bescheiden wlp; 30 

der meine ich niht: 

diu schämt sich des, swä. iemer wibes schäm geschiht. 

Reiniu wip und guote man, 
swaz der nü lebe, diu mttezen sselic sin! 

swaz ich den gedienen kan, 35 

daz tuon ich noch, daz sie gedenken min. 

ie mitten so künd' ich in daz: 
diu werlt enst^ dan schiere baz, 
so wil ich leben 
56 ich nü beste mac und minen sanc üf geben. 40 



18 dast und dest := da* ist. — 20 «/ genäde fro sin , sich freuen , in 
der Brwartung Gnade, Gunst zu finden. — 21 aH, Ausruf der Freude, 
des Terlangens. einem toot sprechen^ gut von jemand reden. 

25 Lat michf nehmt an daß ich; vorausgesetzt daß, wenn ioh. Ygl. 
75, 13. — 26 alter meistiu, allergrößte. — 27 daß ich, je wohlgezogener, an- 
stfindi^er ich mich betrage, um so weniger Achtung, Ansehen erlange. — 
29 swac^efit gering achten, verachten. {Cp, Umschreibung fUr das Fron.: 
den 'Wohlgezogenen (Mann). — 30 es sei denn, daß sie eine verständige 
Fran ist. — 31 der ist gen. , die mein' ich nicht. — 32 sich schämen c. 
g^en. t sich Über etwas schämen, schäm , Beschämung : wo immer etwas 
geschielit, das den Frauen zur Schande gereicht. 

36 noch, dennoch, gleichwohl, fernerhin, das, auf daß, damit. — 
37 ie muten adv., mittlerweile, inzwischen; aber das will ich ihnen im 
voraus sagen: wenn es mit der Welt nicht bald besser wird. — 39. 40' so 
^will icli, so gut es geht, zu leben versuchen und meinen Sang aufgeben. 
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67. 

ANKLAGE UND VERTHEIDIGÜNG. 

Die im vorigen Liede gegen die Frauen erhobene Anklage wird liier 
-wiederholt, aber den Bittern in den Mund gelegt. Doch haben die Frauen 
sich vertheidigt und den Männern die Schuld*an dem Aufhören der Fröh- 
lichkeit zugeschoben. aDie zweite Strophe läest schließen, daß die Herrin 
diese Beschuldigungen übel genommen und Walthern voi^eworfen habe, 
er sei mit seinem Preise der Frauen zu Ende , er £%nge nun an sie zu 
schmfthen. Er unterscheidet wieder zwischen bösen und guten: jene 
könne er nicht loben , für diese sei er an Lob noch so reich als je. Als 
Beweis scheint die dritte Strophe hingestellt, die in der That ein sehr 
geschicktes und verbindliches Lob der Herrin enthält. Das nicht ganz 
erhaltene Schlußgesetz kehrt wieder zur obigen Behauptung zurück und 
räth Frauen und Pfaffen, sich von den Bösen ihres Geschlechtes oder 
Standes fern zuhalten, damit sie nicht mit ihnen zu Grunde geben.» 
Simrock. 

In Betreff des Versmaßes ist zu bemerken, daß hier eine Abweichung 
von der Begel stattfindet, indem der Abgesang den beiden Stollen nicht 
folgt, sondern vorausgeht. 



Die harren jehent, man sülez den frouwen 
wizen, daz diu werlt s6 ste: 
sie sehen niht froellch' üf als e, 
sie wellen allez nider schonwen. 

iedoch hän ich die rede gehceret: 5 

sie sprechen! , daz in freude stceret, 
sie sin m6 dan halbe verzaget 

beidiu libes unde guotes, 
niemen helfe in hohes muotes. 
wer sol rihten? hie'st geklaget. 10 



1 Die hSrren^ die Bitter. Über die Betonung von sülez s. Einleitung. 

— 2 totzen , strafen , tadeln. Man solle den Frauen den Vorwurf machen, 
ihnen die Schuld beimessen , daß es in der Welt so (traurig) stehe. — 
3. 4 sehen, icellen. sind Conjunctive : die Bitter sagen, daß sie nicht wie ehe- 
dem den Blick freudig emporrichten, sondern immerfort niederschlagen. 

— 5 die rede, die Gegenrede der Frauen, eig. Verantwortung vor Gericht. 
Bechtfertigung. — 6 ff. sie sagen, was ihnen die Freude stört, verdirbt, das 
sei dies, sie hätten beinahe allen Muth, alle Hoffnung in Bezug auf Leben 
und Gut verloren. — 9 hei/en c. gen. und dat. , einem zu etwas behilflich 
sein. — 10 Aufforderung: wer wird in dieser gegenseitigen Anklage, Be- 
schuldigung, Becht sprechen : wo ist der Bichter ? 
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Ein frouwc wil ze frevelliche 
schimpfen, ich hab' üz gelobet. 
si tumbet, obe si niht entobet: 
ja'n wart ich lobes noch nie s6 riche. 

torste ich vor den wandelbaeren , 15 

so lobte ich die ze lobenne waeren. 
des enhaben deheinen muot: 

fne gelobe sie niemer alle, 
swie'z den lösen missevalle, 
sie newerden alle guot. 20 

Ich weiz sie, diu daz niht ennidet, 
daz man nennet reiniu wlp: 
so rehte reine so'st ir lip, 
daz si der reinen lop wol lldet, 

er engap ir niht ze kleine, 25 

der sie geschuof: schcen' unde reine, 
der diu zwei ze samene slöz, 

wie gefuoge er künde sliezen! 
er solt' iemer bilde giezen, 
der daz selbe bilde goz. 30 

Sich krenkent frouwen unde pfaffen, 
daz sie, sich niht scheiden länt: 
die den verschämten bi gestaut, 
die wellent lihte ouch mit in schaffen. 

35 



11 frevelltcJte adv., ▼ermessen, das Beeilt verletzend. — 12 sc/timpfen, 
scherzen. Es ist ungerechtfertigter, grausamer Spaß von einer Frau (wenn 
sie sagt), ich sei mit meinem Lob zu Ende. — 13 tumberiy unverständig 
sein: sie ist unverständig oder gar von Sinnen. —«14 in der That war ich 
an Lob noch nie so reich. — 15 torste preet. vpn turren^ den Muth haben, 
sich getrauen, wandelbccre^ wankelmüthig , tadelnswerth. — 17 darauf 
mögen sie sich keine Hoffnung machen. — 19 die losen, die Leicht- 
fertigen. — 20 sie newerden^ es sei denn, daß alle gut, brav werden. 

21 Ich kenne diejenige , kenne eine (bestimmte) , die keinen Neid 
darüber empfindet, wenn man keusche Frauen lobt. — 24 lidet^ erträgt. — 
25. 26 der sie scliuf (Umschreibung für: Gott), hat sie nicht zu kärglich 
(er hat sie reichlich) bedacht. — 26 der die beiden, Schönheit und Keusch- 
heit, zusammenfügte, wie kunstvoll, harmonisch, hat er das zu thun ver- 
standen! — 29. HO bilde stn., das Bildniss. bilde gieten,' hildlioh: ein Bild- 
uiss, eine Gestalt schaffen. Solche voUkommene Frauen sollte Gott immer 
schaffen. 

31 sich krenken , kranc d. i. schwach machen , schwächen , ernie- 
drigen. — 32 daß sie sich (von den Losen) nicht trennen lassen. — 33 ver- 
schämt, der sich zu schämen aufgehört hat = Y. 38 schamlos. — 

9*. 
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w6, daz zwene als edele namen 

mit den schamelösen werbent! 
sicherliche sie verderbent, 
sie newellen's sich erschamen. 40 



37 namej Stand : Frauen und Priester. — 38 iterben , umgehen , in Terbin« 
düng treten. — 40 sich erschamen o. gen., über etwas in S«ham gerathen: 
es sei denn, dal^ sie schamerfüllt davon ablassen. 
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68. 

GÜTE LEBENSABT. 



y- 



«Um Bein nnminnigliches Singen zu entBchuldigen , stellt Walther 
V. 17. 18 den Satz auf, daß man sich nach der Welt richten müfie, wid 
er schon in der ersten Zeile sein neuerdings angenommenes unfrohes Wesen 
mit der allgemeinen Abnahme der Fröhlichkeit entschuldigt hat. Er weiß 
sich beides als gute Lebensart auszulegen. Die dritte Strophe bedient sich 
des 80 erstrittenen Hechtes, unminniglioh zu singen; die vierte fahrt 
darin fort , inctom sie eine neue Beschwerde gegen die Frauen erhebt : sie 
machen keinen Unterschied unter den Männern und werden so Schuld an 
der allgemeinen Yerderbniss. » Simrock. 



Zw6 fuoge hän ich doch, swie ungefüege ich si; 
der hlüi ich mich von kinde her vereinet: 

ich bin den fron bescheidenlicher freude bi 
und lache imgerne swä man bi mir weinet. 

durch die liute bin ich frö, 5 

durch die liute wil ich sorgen. 
ist mir anders danne also, 
waz dar umbe? ich wil doch borgen, 
swie sie sint, s6 wil ich sin, 

daz sie niht verdrieze min. 10 

manegein ist unmsere 
swaz einem andern werre: der si ouch bi den liuten swsere. 

Hie vor dö man so rehte minneclichen warp, 
dö wären mine Sprüche freuden riebe: 



1 fuoge^ gute Eigenschaft, Geschicklichkeit, G^ewandtheit. ungefüege^ 
ungeschickt, plump, unbeholfen. — 2 sich vereinen mit gen. oder einem 
diesen Casus vertretenden Satze : in den Besitz von etwas kommen , sich 
etwas EU eigen machen : die habe ich mir angeeignet , erworben, von kinde 
her, von Kind auf, seit meiner Kindheit her. — 3 6» sin emem, einem nahe 
sein, helfen; o. gen., in Bezug auf etwas beistehen: ich nehme gerne An- 
theil an der verständigen Heiterkeit der Fröhlichen. — 5. 6 durch, um: um 
der Leute willen bin ich froh und traurig. — 7 ist mir anders zu Muthe 
als so (wie ich mich zeige, stelle). — 8 waz dar umbe ^ was weiter, was 
thut's? borgen^ auf Borg nehmen (nämlich Freud und Leid). — 10 daß 
sie meiner nicht überdrüssig werden. — 11 unmcere, gleichgültig. — 12 werre 
conj. prses.; mir wirret , mich stört, verdrießt; was einem Andern fehle. 
Es gibt viele, die für das Leiden Anderer keine Theilnahme haben, swoere, 
zur Last, überlästig: der sei den Leuten, in deren Gesellschaft er sich 
befindet, auch lästig, zuwider. 

13 liebreich handelte , sich liebenswürdig benahm. — 14 freuden 
rlzhe, reich an Freuden =s Freude spendend. — 
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Sit daz diu minnecliclie minne also verdarp, 15 

Sit sanc ouch ich ein teil unminnecliche. 

iemer als ez danne stät, 
also sol man danne singen : 
swenne unfuoge nü zergät, 

so sing' aber von höveschen dingen. 20 

noch kumt freude und sanges tac: 
wol im der's erbeiten mac! 
der'z gelouben wolde, 
so erkande ich wol die fuoge , wenn' unde wie man singen solde. 

Ich sanc hie vor den frouwen umbe ir blözen gruoz, 25 
den nam ich wider mime lobe ze lone. 

swa ich nü des geltes so vergebene warten muoz, 
da lobe ein ander, den sie grtlezen schöne/ 

swä ich niht verdienen kan 
einen gruoz mit mime sänge, 30 

dar wend' ich vil hörscher man 
minen nac od ein min wange: 
daz kit: «mir ist umbe dich 
rehte als dir ist umbe mich.» 

ch wil min lop kören 35 

an wip , die kunnen danken : waz hän ich von den überhören? 

Ich sage iu, waz uns den gemeinen schaden tuot. 
diu wip gelichent uns ein teil ze söre, 



15 sit dati seitdem. — 16 ein teil, zum Theil. unminnecltche adv. , nnlieb- 
lich, tadelnd, scharf, grob. — 17 danne, eben, gerade. — 20 so aing\ 
Ellipse von ich. — 21 sanges tac, der Tag, die Zeit, wo man wieder singen 
kann. — 22 erbeiten c. gen., etwas erwarten. — 23. 24 wer mir glauben 
wollte (der sei versichert) , daß ich recht gut die passliche Art und Weiw 
verstünde, wann und wie man singen soll. 

26 wider f gegen, für mein Lob. — 27 gelt, Yejqgeltung, Besahlung 
Lohn, vergebene adv., vergeblich. — 28 grüezen ist oonj.: den sie meinet- 
wegen freundlich grül^en mögen. — 31 dar, dahin, hereeh sb heriteky Tor- 
nehm, stolz. — 82 nac, der Nacken, das wange stn., die Wange. Da diebe 
ich stolz meinen Bücken weg oder eine Seite '* meine« Gesichtes. — 33 Kt 
prees. von kweden, queden, sagen: das heißt: es ist mir so viel an 
dir gelegen, wie dir an mir: wie du mir, so ich dir. — 35. 36 nach w^ 
interpungieren die Herausgeber stark ; dadurch legen sie der Stelle einen 
Sinn unter, den sie nicht hat: von dem im folgenden Liede ausgesprochenen 
Unterschied von Frau und Weib ist aber hier keine Bede. Der Dichter 
sagt vielmehr: ich will mein Lob den Frauen zuwenden, die zu danken 
verstehen. — 36 über her, übervornehm, -stolz. 

37 Was uns den offenkundigen allgemeinen Schaden thnt. — 38 gf- 
tchen , gleichstellen, -setzen: die Frauen «teilen uns etwa« (ironisoh »: 
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daz wir in also liep siu übel alse guot: 
seht, d4z geliehen nimet uns freude und 6re. 40 

schieden uns diu wlp als ^, 
daz sie sich ouch liezen scheiden, 
daz gefrumte uns iemer m^, 
mannen unde wiben beiden. 

waz st§t übel, waz st^t wol, 45 

Sit man uns niht scheiden sol? 
edeliu wip, gedenket, 
daz ouch die man waz kunnen : geliehen s'iuch, ir sit gekrenket. 



viel) zu gleich, unterscheiden zu wenig. — 39 dat, so daß. also, ebenso. 
So daß sie in ihrer Liebe keinen Unterschied machen zwischen bös' und 
gut. — 40 da* geliehen y diese Gleichstellung. >- 41 machten sie wie firtther 
einen Unterschied unter uns (zwischen Guten und Bösen). — 43 ge/rumte, 
nützte, brächte Yortheil. — 45. 46 was ist schlecht, was gut, wenn man 
zwischen uns nicht unterscheidet ? — 47 gedenket, bedenkt. — 48 wa«, etwas. 
kunnen f verstehen, geliehen ist conj. Wenn auch sie euch (Gat^ und 
Böse) gleichstellen, so seid ihr erniedrigt. 
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69. 

WEIB UND FRAU. 

Dieses Lied, worin der Name Weib über den Namen Frau i 
wird , war namentlich der Anla^ zu dem bekannten Streite zwischen 
Franenlob und Begenboge (v. d. Hagen's Minnesinger, 2, 345'> f.) über 
den Vorzug von Weib und Frau. « Der Grund dieses Vorzugs ehrt unsere 
Sänger: er beruht darin, daß in solchem Gegensatz das Wort Frau nur 
den zufälligen Vorrang höherer Geburt, der Name Weib dagegen das 
innere Wesen edler Weiblichkeit bedeutet.» Uhland. Klar ist dies in 
folgenden Stellen: von gehurte ein frouwe ist si und von tagende ein tcxp 
(Ulrich von Lichtenstein v. d. Hagen's Minnesinger, 2, 56*^) ; man muoz si 
eine frouwen nennen von ir hohen art — si ist von tutenden ein guot wip 
(Docen's Miscellaneen , 1, 110). 



Wip muoz et iemer sin der wibe hohste name 
und tiuret baz dan frouwe, als ich'z erkenne. 

swä nü deheiniu si, diu sich ir wipheit schäme, 
diu merke disen sanc und kiese denne. 

under frouwen sint unwip, 5 

under wiben sint sie tiure: 
wibes name und wibes lip 
die sint bei^ vil gehiure. 
swie'z umb' afl^ frouwen var, 

wip sint alle frouwen gar. 10 

zwivellop daz hoenct, 
als under wilen frouwe : wip dest ein name der s' alle kroenet. 



1 hohste die schwache Form = höhster. hoch , an Werth Übertreffend, 
vorzüglich. Der Name Weib ist die schönste Benennung, die man dem 
Weibe geben kann. — 2 tiuret bat , ehrt mehr , ist ehrenvoller, als ich* 
erkenne, so viel ich weiß, verstehe. — 3 «wa, wo irgend, wipheit, weib- 
liches Wesen, Weiblichkeit : hier so viel wie : des Namens Weib. — 4 mfr- 
ken , genau acht geben auf etwas, kiese , wähle. — 5 sint, gibt es. unvnp, 
was den Namen Weib nicht verdient, schlechtes Weib. — 6 tiure, selten: 
im Sinne von: gar nicht vorhanden. — 8 gehiure, familiaris, lieblich, trau- 
lich. — 9 doch wie es auch mit allen Frauen stehen möge. — 10 Weiber 
sind alle Frauen : der Name Weib begreift ^ch die Frauen in sich (nicht 
umgekehrt). — 11 zwivellop, zweifelhaftes, zweideutiges Lob. hoenen, ent- 
ehren. — 12 frouwe, der Name, die Benennung Frau. Dagegen ist die Be- 
nennung Weib ein Name, der alle (das ganze weibliche Geschlecht) 
Bchmtlckt. 
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70. 

DER MINNE SITTE. 

Der Dichter tadelt die Abneigung der Hinne gegen das Alter und 
den Mannesemst, und ihre kindische Yorliehe ftlr Junge und Thoren. Ohne 
ihr den bisherigen Dienst ganz aufzukündigen, will er ihn doch fortan 
auf das kleinste Maß beschränken. In ähnlicher Weise wie hier Walther 
warf schon Heinrich von Veldeken den Frauen vor , daß sie graues Haar 
hassen und neues Zinn dem alten Golde vorziehen (Minnesangs Frühling 
62, 11). 



Minne diu hat einen site. 
daz si den vermiden wolde, 
daz gezseme ir baz. 

si besw8eret manegen mite, 
den si niht beswseren solde. 5 

w§, wie zimt ir daz? 

ir sint vier und zweinzic jär 
vil lieber danne ir vierzic sin und stellet sich vil übel, 
siht s' iender gräwez här. 

Minne was min frowe s6 gar, ^w^^ 

d&z ich w61 wist' al ir tougen. ''^^' 10 

nu ist mir s6 geschehen: 

kumt ein junger iezuo dar, 
so wird'«ch mit twerhen ougen 
schilhend' an gesehen. 

armez wip, wes müet si sich? 15 

weiz göt wan daz si liste pfliget und toren triuget, s'ist 
doch elter vil dann' ich. 



1 der sitet Brauch, Gewohnheit. — 2 daz si, wenn sie doch. »«/•- 
mtden^ unterlassen; aufgeben. — Z getceme^ geziemte; stünde ihr besser 
an. — 4 miU = da mite , wie Iwein 6500. Erec 1059 : damit beschwert, be- 
lästigt, betrübt. — 8 sich steilem t sich anstellen; sich übele st., sich weh- 
leidig gebährden. ienderj irgendwo. 

9 frowe j Herrin, Gebieterin: der Minne war ich so ganz ergeben. — 
10 daz totigen stn., Geheimniss. Da& ich um alle ihre Heimlichkeiten 
wusste. — 12 iezuo i jetzt, dar, daher. — 13 twerch, schief, schel. — 
14 schilhende, schielend, von der Seite. — 15 wes, warum. — 16 weiß Gott, 
nur daß (obschon) sie (Toiletten-) Künste übt und damit Thoren täuscht, 
so ist sie doch viel älter als ich. 



igitizedbyCpOOglC 



138 70. DBE MINNB SITTE. 

Minne hat sich an genomen 
daz si g^t mit toren umbe 
springend' als ein kint. 

war sint alle ir witze komen? 20 

wes gedenket si vil tumbe? 
s' ist joch gar ze blint. 

daz s' ir rüschen nienen I&t 
und füere als ein bescheiden wip! si stözet sich, daz 
ez mir an min herze gät. 

Minne sol daz nemen für guot, 25 

under wilen so si ringet, 
daz ich sitzen ge. 

ich hän also hohen muot 
alse der vil hohe springet, 
we, waz wil si's m§? 30 

anders diene ich swä ich mac. 
besuoche w& die sehse sin : von mir h&t s' in der wochen 
ie den sibenden tac. 



17 sich an nemen, sich befassen, unterfangen, angewöhnen. — 18 mit 
toren, d. i. jungen unerfahrenen (tuntben) Leuten. — 19 springen, hüpfen. 
— 20 diu Witze, Verstand: wo ist ihr Verstand hingekommen? — 21 was 
denkt die Thörichte? — 23 rüschen, rauschende, geräuschvolle Bewegung; 
doch gäbe auch rutschen, wie die Würzburger Hs. liest, sich hin und 
her bewegen, einen guten Sinn, nienen ss niene en, verstärktes niht. 
Möchte sie doch ihr geräuschvolles Umherfahren lassen und sich wie ein 
verständiges Weib bewegen. — 24 si stotet sich, d. h. wenn sie so blind 
und unvernünftig springend umherftthrt, wird sie sich stoßen, daß es mir 
leid thut, mich erbarmt. 

25 für ffuot nemen , gut , freundlich aufnehmen : sie soll es mir nicht 
übel nehmen. — 26. 27 daß ich, während sie ringt, sich müht, abarbeitet, 
mich hinsetze. — 30 was verlangt sie mehr, weiter (als hohtti Muth). — 
31 anders gen. adv., außerdem, sonst (d. h. wenn ihr das nicht genügt) 
wo ich kann; wo es mir gefällt? — 32 öesuochen, Buchen, versuchen. Pie 
Minne mag zunehen, wo man ihr die sechs Wochentage dient; von mir hat 
sie nur noch einen, den siebenten zu beanspruchen , d. h. wohl den Sonn- 
tag, also so gut wie gar nichts, da man weder arbeitet noch weltlicfaen 
Geschäften nachgeht, sondern der Buhe pflegt. Vielleicht eine Anspielung 
auf das mosaische Gebot, Exodus 20, 9. 10: sechs Tage sollst du arbeiten 
und alle deine Dinge beschicken , aber am siebenten Tage ist der Sabbath 
deines Herrn, da sollst du kein Werk thun. 
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71. 

FREUDLOSE ZEIT. 

Klage Über die YerderbnisB der Welt, wo Treue, Zucht und Ehre 
' verschwinde und Gesang und Schönheit nicht mehr zu erfreuen yennö gen 
Eine andere Strophe deseelben Tones steht unter Nr. 8. 



Waz 8ol liepllch sprechen? waz sol singen? 
waz sol wlbes schoene? waz sol guot? 

alt man nieman siht nach- freuden ringen, 
Sit man übel äne vorhte tuot, 

Sit man triuwe, milte, zuht und 6re 
wil verpflegen so s§re, 
sd verzagt an freuden maneges muot. 



6 verpflegen ^ zu pflegen aufhören, au%eben. 
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72. 
KLAGE ÜBEK DEN VERFALL DER KUNST. 

Boh<^ Tonweieen haben den edeln Gesang an den Höfen Terdrängt, 
seine Würde liegt danieder, die Bohheit hat gesiegt. Die das rechte 
Singen stören , deren ist jetzt ungleich mehr , denn die es gerne hören. 
Die so yerm^ssen lärmen , thnn wie die Fröeche im See , denen ihr Schreien 
so wohl gefällt, daß die Nachtigall davon verstummt, so sie gerne mehr 
sänge. Man sollte dieser Bohheit Schweigen gebieten und sie von den 
Burgen stoßen, zu den Bauern, von denen sie gekommen ist. 

Unter diesen unhöfischen Weisen, die in den ritterlichen Gesang 
eindrangen, ist, wie Uhland schon früher vermuthet und in seiner Ab- 
handlung über das Volkslied näher begründet hat, jene Gattung von Lie- 
dern gemeint, die man unter dem Namen Dorfpoesie begreift und deren 
Erfinder oder doch Hauptvertreter Neidhart ist. Das Lied gehört wohl in 
dieselbe Zeit mit den Sprüchen Nr. 107. 108. 



Ow6 hovellchez singen, 
daz dich ungefüege doene 

solten ie ze hove verdringen! 
daz sie schiere got gehoene! 

ö^w6, daz din wirde also geliget, 5 

des sint alle dine friunde unfrö. 
daz muoz eht so sin, nü si also: 
frö ünfuoge, ir habt gesiget. 

Der uns freude wider brsehte, 
diu reht und gefüege wsere, 10 

hei wie wol man des gedgehte, 
swä man von im seite msere! 

6z wser' ein vil hovelicher muot, 
des ich iemer gerne wünschen sol. 

frouwen unde htoen zseme ez wol: 15 

owe daz ez nieman tuot! 



1 hoveltchet singen = hovescher sanc (s. Nr. 107, 5. 108, 4), Gesang, 
wie er dem Hofe, der gebildeten Gesellschaft angemessen ist. — 2 un- 
gefüege, roh, ungeschlacht. — 4 da* si got gehcsne, eine Verwünschung. 
schiere , bald. — 5 geliget , daniederliegt. — 7 efit , halt , nun einmal ; nun 
sei es so. — 8/ro, gekürzt, wie regelmäßig vor Personennamen, sss/rouue, 
Un/uogey personificiert , ünkunst, Bohheit. 

9 Der = wenn einer; so auch V. 33. widere zurück. — 10 rechte, 
anständige Freude. — 11 hei, wie rühmend würde man seiner gedenken I — 
12 wo immer man von ihm erzählte. — 13 f. das wäre höfische Gesinnung, 
auf die mein ganzes Wünschen gerichtet ist. — 15 fierren, Bitter, dann 
auch der hohe Adel und die Fürsten. 
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Die daz rehte singen stoerent, 
der ist ungeliche m^re 

danne die ez gerne hoerent. 
des volg' ich der alten l§re: 20 

ich enwil niht werben z'e der mül; 
dSi der stein s6 riuschend' umbe gät 
und daz rat s6 m&nege unwise hat, 
merket wer da harpfen sülI 

Die s6 frevellichen schallent, 25 

der maoz ich vor zorne lachen, 

daz s' in selben wol gevallent 
mit als ungefüegen Sachen. 

die tuont sam die frösche in eime se, 
den ir schrien also wol behaget, 30 

daz dia nahtegal d& von verzaget, 
86 si gerne sunge m^. 

Der unfuoge swigen hieze, 
waz man noch von freuden sunge, 

und sie abe den bürgen stieze, 35 

daz si da die frön iht twunge! 

wurden ir die grözen höve benomen, 
daz wser' allez n&ch dem willen min: 
blen gebüren lieze ich sie wol sin, 
dannen ist s' ouch h-ere komen. 40 



18 deren sind (leider) ungleich mehr. — 20 darum folge ich dem alten 
Bath, Spruch. — 21 werben , sich umthun, thfttig sein: vgl. I'reidank 127, 
25: mich dunket niht daz iemen sül se lange harpfen in der mül. Neidhart 
% 37: iwaz ich ir gesinge, deist gehärphet in der mül. ze^ in. — 23 un- 
to»<e, schlechte Melodie. 

25 f. Darüber muß ich vor Zorn lachen, daß diejenigen, die auf so 
freche Weise lärmen, sich selbst wohl gefallen. — 31 verzaget y den Muth 
zu Bingen verliert. — 32 sunge , sänge. 

35 Dieser Vers ist Fortsetzung von Y. 33. In dieser Weise werden 
häufig zwei zusammengehörige Sätze durch einen Zwischensatz getrennt; 
loan übersetzt richtig, wenn man mit diesem anfängt: wie yiel würde man 
noch von Freude singen, wenn einer die Unfüge schweigen hieße und . . . 
— 39 6i>n, Contraotion «= 6» den. — 40 dannen here, daher. 
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73. 
FRÜHLINGSERINNERUNGEN. 

Ein FrühlingBüed mit wehmüthigen Erinnerungen an entschwundene 
fröhlichere Zeit, ohne Zweifel in Walther's spätem Jahren und nach einer 
schweren Krankheit gedichtet, die er nicht zu Überstehen erwartet hatte. 



Der rife tet den kleinen vogelen we, 
daz sie niht ensuugen. 

nü hörte ich s' aber wünnecltche als §: 
nu ist diu heide entsprungen. 

da sach ich bluomen striten wider den kl6, 5 

weder ir lenger wsere. 
miner frouwen seite ich disiu msere. 

Uns hat der winter kalt und ander n6t 
vil get&n ze leide. 

ich wände, daz ich iemer bluomen r6t 10 

ssefae an grüener heide. 

joch schate ez guoten liuten, wsere ich tot, 
die nach freuden rungen 
und ie gerne tanzten unde Sprüngen. 

Versümde ich disen wünneclichen tac, 15 

SO wser' ich verwazen 

und wsere an freude ein angestlicher slac: 
dennoch müese ich läzen 

al mine freude, der ich wilent pflac. 
got gesegen' iuch alle: 20 

wünschet noch, daz mir ein heil gevalle. 



4 nun prangt die Heide in neuem Grün. — 5 wider, gegen. — 6 weder 
ir, welches von ihnen beiden, d. h. Blumen und Gras wuchsen enveider- 
strit, um die Wette. 

10 ich glaubte, daß ich niemals wieder. — 12 es wäre doch wohl 
ein Verlust fUr gute Menschen, wenn ich (und mit mir mein Gesang) 
todt wäre. 

15 veraümettj unbeachtet, unbenutzt hingehen lassen. — 16 verwazen 
part. Ton verwaten stv. , verdammen, verwünschen, zu Grunde richten: 
so wäre ich verloren und es wäre für die Freude ein schrecklicher, tödt- 
licher Schlag. — 18 dennoch, sodann noch: überdies müßte ich fahren las- 
sen , dahingehen. — 19 ivUent, weiland, einst. — 21 gevallerij zufallen. 
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V4. 
VERMÄCHTNIS S. 

Um ftUen Erbetreitigkeiten nach Beinern Tode vorzubeugen, verfügt 
der Dichter in ironischer Weise ttber Beine bewegliche und unbeweglit:he 
Habe, indem er sein Unglück den Neidern, seinen Kummer den Lügnern, . 
Beine Thorheiten den falschen Minnem und den Liebesschmerz den Frauen 
Tennacht. Doch ist es noch nicht an dem, er kehrt zurück, um zu er- 
klären, da& er nun erfahren habe, womit mau die Frauen haufenweise 
gewinnen könne: nämlich durch Verschwören von Leben und Seligkeit. 
Er besinnt sich aber wieder und verwünscht, in ironisch höhnender Weise^ 
jene, die sich solcher Mittel bedienen. 



Ich wil nü teilen, e ich var, 
min varnde guot und eigens vil,; 

daz iemen dürfe striten dar, 
wan den ich'z hie bescheiden wil. 

al min ungelücke wil ich schaffen jenen 6 

die sich hazzes unde nides gerne wenen, 
dar zuo min unsaelikeit. 
mine swaere haben die lügenaere, 
min Unsinnen schaffe ich die mit valsche minnen, 
den frowen nach herzeliebe senediu leit. 10 

Nü bitet, lät mich wider komen: 
ich weiz der wibe willen wol. 

ich hän ein jehe von in vernomen, 
da mite ich mänege erwerben sol. 



I teilen , testamentarisch über seine Hinterlassenschaft verfügen. 
tarn, ziehen, reisen, abfahren; dieser Ausdruck verglichen mit Y. 11 
enthält den Doppelsinn von Tod und Abreise (s. Bieger S. 65). — 2 varnde 
guot , fahrende , bewegliche Habe, eigen , ererbtes Grundeigenthum. — 
3. 4 damit niemand darum zu streiten braucht, als diejenigen, denen ich 
es bestimme, iemen im abhängigen Satze wie häufig statt des negativen 
niemen. — b ungelücke, das einzelne Misslingen, Unglücksfälle, schaffen, 
(testamentarisch) vermachen. — 6 sich wenen c. gen. , sich gewöhnen , ge- 
wohnt sein. — 7 dar zuo , dazu , überdies noch. unsoBlikeit , das Unglück, 
das, fatalistisch gedacht, auf einem ruht. — 9 daz unsinnen, das Thöricht- 
sein: meine Thorheiten vermache ich denjenigen, welche, der valsch, 
Treulosigkeit, Falschheit. 

II Nun wartet (bevor ihr euch in meine Habe theilt) und laset mich 
zurückkehren. — 13 ein jehe stf.. Aussage, Aeusserung. — 17 nicht doch. 
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ich wil lip und ere und al min heil verswern: 15 

wie mac sich deheiniu danne min erwern? 
nein ich, weiz got, swaz ich sage! 
got der solde rihten, obe er wolde, 
die so swüeren, daz in d'ougen üz gefüeren 
und sich doch eines stiezen inme tage. 20 



was immer ich auch da sage, ich werde es bei Oott doch nicht thnn. — 
18 f. diejenigen, die in dieser Weise schwören, sollte Gott strafen, daß 
ihnen die Augen aus dem Kopfe führen und Sie sich (infolge dessen) 
wenigstens einmal im Tage anstießen. Das Ausfahren der Augen ist gött- 
liche Strafe, die z. B. im Annolied Y. 831 (ed. Bezzenberger) einen Leng* 
ner Gottes und Lästerer der Heiligen trifft. 
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75. 

AM LEBENSABEND. 

Wohl vierzig Jahre und darüber, versichert uns hier Walther, habe 
«r von der Minne geflungen. Aber Yortheil habe es ihm keinen gebracht, 
dämm sagt er sich los von ihr: sein Minnesang möge nun Andern dienen, 
ihre Huld sei dafUr sein Lohn. Noch strebe er mit unverdrossener Emsig- 
keit nach sittlicher Würde, wie er es von Kindheit auf gewöhnt sei; nicht 
ganz ohne Erfolg, denn wie arm und gering er auch sei, stehe er doch 
in Ansehen und Achtung bei den Tüchtigen. Die Würdigkeit zu bewah- 
ren bis ans Ende sei das Höchste, was man hienieden erwerben könne. 

In diesem und dem nächstfolgenden Liede desselben Tones wird in- 
sofern von der Begel abgewichen , als der Abgesang oder der dritte un- 
gleiche Theil in der Mitte zwischen beiden Stollen steht. 



Ir reinen wip, ir werden man, 
ez stet also, daz man mir muoz 
er' imde minneclichen gruoz 
noch Yolleclicher bieten an. 

des habet ir von schulden groezer reht dann' ö: 5 

weit ir vememen, ich sage iu wes. 
wol vierzic jär hab' ich gesungen oder me 
von minnen unde als lernen sol. 

dö was ich's mit den andern geil: 
nu enwirt mir's niht, ez wirt iu gar. 10 

min minnesanc der diene iu dar 
und iuwer hulde si min teil. 



4 voUeclicher, iu größerer Fülle, reichlicher. — 5 dazu habt ihr von 
fiechts wegen noch größere Verpflichtung als früher. — 6 wes adv. gen., 
warum. — 7 wol, leicht, oder we, oder mehr, darüber. — 8 und als iemen 
solj und wie jemand muß, zu thun oder zu sein verpflichtet ist. Damit 
ist wohl gegenüber der erotischen die ethische, lehrhafte Dichtung ge- 
meint. — 9 damals war ich mit den Andern fröhlich, lustig darüber (näm- 
lich über meinen Minnesang). — 10 nun habe ich nichts mehr davon, es 
ist ganz euer. — 11 einem dar dienen^ jemand nach einer bestimmten Bich- 
tung hin behilflich sein. -^ 12 hulde^ Gunst. 

WALTHER VOM DES TOGELWEIDE. 4. Aufl. 10 
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Lät micli an eime stabe gän 
und werben umbe werdekeit 

nxit unverzageter arebeit, 15 

als ich von kinde hän getan, 

so bin ich doch, swie nider ich si, der werden ein, 
genuog in miner mäze hö. 

daz müet die nideren; obe mich daz iht swache? nein, 
die bfderben hänt mich deste baz. 20' 

diu wernde wirde diu'st so guot, 
daz man ir'z hoehste lop sol geben, 
ez'n wärt nie hovelicher leben, 
swer s6 dem ende rehte tuot. 



13 f. an eime stabe (jän ist bis vor kurzem allgemein aufge&sst iiud 
übersetzt worden: wie ein alter Mann, Greis, am Stabe gehen. Aber das 
pasBt weder zum Yoranflgehenden noch znm Nachfolgenden. An einem 
Stabe gehen heißt hier soviel als zu Fuß gehen und steht im Gegensatz 
zu Beiten. Wie viel ich auch Andere in meinem langen Leben glücklich 
gemacht habe , mir ist davon nichts geblieben. Setzt den Fall , daß ich 
arm, nicht, wie es einem Edeln ziemt zu Pferd, sondern (gleich einem 
Sänger der niedersten Art) zu Fuß, mit unverdrossener Thätigkeit, wie 
ich von Kind auf gethan, um Ehre ringen müßte, so bin ich doch, wie 
gering, niedrig ich auch sei, der Werthen (Edeln) einer, und in einer 
Stellung, hoch genug, um meiner Besoheidenheit zu genügen. -^ 19 nmU 
ärgert, die nideren^ die niedrig, gemein Denkenden, »wache, erniedrige» 
herabsetze. — 21 diu wernde wirde , der dauerhafte Werth. — 24 swtr »6 
= als wer, als wenn einer. 
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76. 

DER WELT LOHN. 

Walther rüstet sich zur letzten Fahrt. Mit dem Wunsche, daß es 
seiner Seele Wohlergehen möge, entsagt er der irdischen vergänglichen 
Liebe, um sich nun der göttlichen ewigdauernden zuzuwenden. Klage 
über den Unbestand und Undank der Welt, die außen schön und innen 
hohl und leer sei ; was sie früher gegeben , nehme sie wieder zurück und 
far den, der tausendmal Leib und Seele für sie gewagt, habe sie bloß 
Hohn und Spott. Der Dichter schließt mit der Drohung, daß die Beihe 
auch bald an sie kommen werde. 



Min s^e müeze wol gevarn! 
ich hän zer werlte manegen lip 
gemachet frd, man unde wip: 
kOnd' ich dar ander mich bewam! 

lobe ich des libes minne, deis der sele leit: 5 

si gibt, ez si ein lüge, ich tobe; 
der wären minne gibt si ganzer staetekeit, 
wie guot si s!, wie s' iemer wer. 

lip, lä die minne, diu dich lät, 
und habe die staeten minne wert: 10 

mich dunket, der du hast gegert, 
diu si niht Tisch unz an den grät. 

Ich bäte ein schoenez bilde erkom: 
6wS daz ich ez ie gesach 

od ie s6 vil zuo z'imc gesprach! 15 

ez hKt schoen' ünde rede verlorn. 



1 Meine Seele m^e gut fahren (d. h. zum Himmel, nicht zur Hölle). 
— 2 ter werttey in der Welt, nianegen lip^ manchen. -^ 4 verstünde ich 
mich dabei nur selbst zu sichern. — 7 sie sagt, daß nur die wahre (gött- 
liche) Liebe yon Bestand sei. — 8 wer, dauere. — 11 mich dünkt, die 
Liebe, nach der du verlangt hast. — < 12 visch unz an den gräu sprichwört- 
liche, auch sonst im Mittelhochdeutschen begegnende Redensart: ganz, 
durchaus Fisch sein. Hier: die (irdische) Liebe ist nicht rein von fleisch- 
licher sinnlicher Lust, nicht durchaus echt. Vgl. lant die vröude^ diu iuch 
lät, si ist niht visch um an den grdt, Mone's Schauspiele des Mittelalters, 
1, 218. Umgekehrt wird von Maria gesagt, sie sei visch uns an den grät 
(vgl. Mhd. Wörterbuch, 1, 567). 

13 da» bilde, die äußere Bekleidung, Hülle eines Wesens, Erschei- 
nung. — 15 so vil] 8. die Anmerk. zu Nr. 56, 16. — 

10* 
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da wonte ein wunder inne, daz fuor Tne weiz war. 
da von gesweic daz bilde iesä: 
sin liljerosevarwe wart s6 karkervar, 
daz ez verlos smac unde schin. 20 

min bilde, ob ich bekärket bin 
in dir, s6 lä mich üz also, 
daz wir ein ander vinden fro: 
wan ich muoz aber wider in. 

Werlt, ich. h&n dinen lön ersehen: 25 

swaz du mir glst, daz nimest du mir: 
wir scheiden alle bl6z von dir. 
schäm dich, sol mfr also geschehen. 

ich han lip unde sMe (des was gar ze vil) 
gewäget tüsentstunt durch dich. 30 

nü bin ich alt und hast mit mir din gampelspil. 
ist mir daz zorn, sd lachest du. 

nü lache uns eine wile noch: 
din jämertac wil schiere komen 

und nimet dir swaz du uns hast benomen 35 

und brennet dich dar umbe iedoch. 



17 das Bild war von einem wunderbaren Etwas bewohnt; das entfloh, ich 
weiÄ nicht wohin. — 18 infolge dessen verstummte es. iesat ftlsogleich. 
— 19 liljerosevarwe (vgl. zu Nr. 27, 1), ein doppeltes Compositum: aus 
liilien und Bösen gemischte Farbe (wie Milch und Blut), karkervar, ker- 
kerfarbig, fahl. — 20 smac unde scliin^ Duft und Glanz. Daß man unter 
diesem Bilde, wie Bieger S. 77 will, den schönen Leib der einst gelieb- 
ten, nun gestorbenen Frau, zu verstehen habe, ist zu bezweifeln. Es ist 
vielmehr die Frau Welt gemeint (s. das folg. Lied), die von Walther so 
oft erwähnte, sein höfischer Lebenskreis, das Hofleben, das ihm eben seine 
Welt war. Nach Simrock bezeichnet das Bild des Dichters eigenen Leib, 
in den er bei der Auferstehung wieder zurttokkehren mu6 (Z. 24). — 21 6«- 
kärketj eingekerkert. — 24 in, d. h. in das Bild; denn für immer kann icli 
nicht aus meinem Lebenskreise heraus. 

30 gewägeti aufs Spiel gesetzt, t&sentstitnt, tausendmal, dich} d. h. 
die (Hof-)Welt. — 31 gampelspil, Scherz, Spaß, Fossenspiel, von gampen 
(auch gumpen)t hüpfen, springen, scherzen. Die junge Welt versteht ihn 
nicht mehr, spottet seiner. — 34 jämertac , Tag des Leidens, der Klage. 
wily wird, schiere, bald, rasch. — 36 damit ist die Glut der Hölle gemeint. 



/ 
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77. 
ABSCHIED VON DER WELT. 

Der Teufel hat ein Wirthshaus, genannt Welt; für die Freuden, die 
man darin genossen, muß man ihm am Ende die Zeche bezahlen. Dies 
ist hier dargestellt in einem Zwiegespräch zwischen Walther und der 
Welt, die als Aufenthaltsort und zugleich als der Inbegriff irdischer 
Preuden und irdischen Sinnes gedacht ist. Als letzterer erscheint sie 
personificiert. Daß die Welt von vom schön und liebreizend, von rück- 
wärts aber hässlich und grauenerregend sei, ist eine alte und vielverbreitete 
Allegorie, die in mhd. Zeit zweimal, in einem epischen Liede des Guotsere 
(y. d. Hagen's Minnesänger, 3, 41 f.) und in der Erzählung «Der Welt 
Lohn» von Konrad von Würzburg zu poetischem Ausdruck gelangt ist. 
Dieser legt dem Diener der Welt einen bekannten Dichtemamen bei, 
Wirnt von Grafenberg. W. Wackemagel hat es wahrscheinlich zu machen 
gesucht, daß hier eine Verwechslung mit Walther stattgefunden und daß 
dessen beide Lieder (Nr. 76 und 77) die erste und nächste Veranlassung 
zur ganzen Sage gegeben haben (s. Zeitschrift für deutsches Alterthum, 
6, 151 «F.). 



/' 



Frö Werlt, ir sult dem wirte sagen, 
daz ich im gar vergolten habe: 

min gröziu gülte ist abe 'geslagen, 
daz er mich von dem brieve schabe. 

swer ime iht sol, der mac wol sorgen: 5 

e ich im lange schuldic waere, ich weite ^ z' einem Juden 

borgen, 
er swiget unz an einen tac: 
so wil er danne eine wette hän, s6 jener niht vergelten mac. 

«Walth^r, du zürnest äne not: 
du solt bi mir beliben hie. 10 

gedenke weich dir eren bot, 
waz ich dir dines willen lie, 



2 im gar vergolten, ihn gänzlich bezahlt. — 3 gülte, Schuld, abe 
»Iahen, erstatten, abtragen. — 4 dat, sagt ihm, daß. brie/, Urkunde, 
Schuldbrief, schaben, kratzen, radieren: von dem brie/e schaben, vom 
Schuldbrief auslöschen, tilgen. — 5 wer ihm etwas schuldig ist, dem kann 
wohl bange sein. — 6 z' einem Juden borgfn, von, bei einem Juden Geld 
entleihen. — 8 eine wette stn., ein Pfand. Wenn jener nicht bezahlen kann, 
dazu außer Stand ist, so verlangt er dann ein Pfand, d. i. die Seele. 

11 weich = waz ich. Diese Contraction steht schon bei Otfried, I, 3, 
29. II, 8, 18. — 12 Idzen, zulassen, geschehen lassen: wie oft ich deinem 
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v' i-^c allSfl'^ich^SßÄ s^re bsete. 
V "^ ' itiiT'^Wi^riWciiölen leit, daz du daz ie so selten tsete. 
X, Qbgdenkfi dif^;^in^ben ist guot: 15 

"'^ ^i QiiR^^lgiJindersagest , so wirst du niemer wol 

gemuot. » 

Fr6 Werk, ich hän ze vil gesogen, 
ich wil entwonen, des ist zit. 

din zart hat mich vil nach betrogen, 
wand' er vil süezer freuden git. 20 

do ich dich gesach reht' ander ougen, 
do was din schouwen wlinnen rieh, des muoz ich jehen 

al snnder lougen: 
doch was der schänden alse vil, 

do ich din hinden wart gewar , daz ich dich iemer schel- 
ten wil. 

«Sit ich dich niht erwenden niac, 25 

so tuo doch ein dinc, des ich ger: 

gedenke an manegen liebten tac 
und sich doch under wilen her, 

niiiwan so dich der zit beträfe.» 
daz taete ich wunderlichen gerne, wan deicfr- fürhte 

dine läge, 30 

vor der sich nieman kan bewarn. 

got gebe iu, frouwe, guote naht: ich wil ze hereberge 
varn. 



Willen nachgab, ihn erfüllte. — 13 «tfVe, inständig, haste ^ batest. — 
15 du führst ein angenehmes Leben. — 16 rehte u:xdersagen^ wirklich Fehde 
ankünden. 

17 Die Welt ist hier als Mutter gedacht, Walther als Säugling, te 
vilj zu lang. — 18 entwonen, sich entwöhnen, ablactari. — 19 der sart^ müt- 
terliche Liebkosung, Zärtlichkeit, ril nacht nahezu. — 20 er, d. i. der tart. 
— 21 under ougen, ins Gesicht. — 22 dxn ichouwen^ dein Anblick, al »under 
lougen, ohne alle Widerrede. — 23 der schänden ahe vil, so viel des 
SchmÜilichen, Scheußlichen. 

25 erwenden t zur Umkehr bewegen. — .29 niuwan, nur. mich be- 
traget c. gen., ich empfinde Langeweile', Verdruß über etwas. Bloß wenn 
dir die Zeit lang wird. — 30 wunderlichen adv., wunderlich, sehr, überaus, 
trän deich j nur daß ich, aber ich. diu läge, Hinterhalt, Fallstrick.— 
32 guote naht, als allerletzter Abschied, wie später noch im Tolkslied. «« 
hereherge tarn, das Nachtlager aufsuchen, zur Buhe sich begeben. 
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78. 
KKEUZLIED. 

Ich habe die beiden nachfolgenden Kreaziieder an den Schluß dieser 
Abtheilung gestellt, nicht nur, weil ich nun ftlr erwiesen halte, daß sie in 
des Dichters letzte Jahre fallen , sondern weil sie mir durch ihren Inhalt 
den schicklichsten Übergang einerseits zum Leich, andererseits zu den 
hirtoriBchen Gedichten, den Sprüchen, zu bilden scheinen. Von dem ersten 
meint Bieger S. 41 , es sei im Sommer 1228 auf dem Zuge des Kreuzheeres 
nach den apulischen Häfen', vor der Ankunft am Meere, das andere nach 
der Ankunft in Palästina , doch vor der Öffnung der heiligen Stätten ge- 
sungen. Obwohl ich in Bezug auf jenes Grund zu haben glaube, Bieger's 
Ansicht nicht zu verwerfen, wird es mir doch beim zweiten, je Öfter ich 
es lese, um so unwahrscheinlicher, daß es im heiligen Lande gedichtet 
ist und auf Walther's Anwesenheit daselbst einen sichern Schluß gestattet. 
In welchen Jubel würde der Dichter , wäre seine Sehnsucht wirklich er- 
iiUlt worden, ausgebrochen sein^ Statt dessen erhalten wir eine kühle, 
trockene, sohwunglose Erzählung vom Leben und Leiden Christi , die nicht 
nur an Gedankenreichthum und dichterischem Gehalt weit hinter die 
Krenzlieder anderer Dichter zurücktritt, sondern auch mit der ergreifen- 
den Herzlichkeit und der wehmuthsvollen Resignation , die alle Gedichte 
aus des Dichters letzten Jahren durchzieht, in schreiendem Widerspruche 
steht. Man kann Bieger beistimmen , wenn er das gänzliche Zurücktreten 
des persönlichen Denkens und Empfindens in diesen Liedern dadurch zu 
erklären sucht, daß Walther sie so hat dichten wollen, daß jeder Pilger 
eie sich aneignen und aus seinem Innern nachsingen konnte. Hält man 
aber eine solche Objectivität in damaliger Zeit für möglich, so ist obige 
Annahme in Betreff der Art und Zeit der Abfassung gar nicht mehr 
nöthig: ohne den Fuß von der Stelle zu rühren, konnte der zurück- 
bleibende betagte Sänger sie zur Aufmunterung und Erbauung der dahin 
ziehenden Kreuzfahrer gedichtet haben. 



Vil süeze wsere minne, 
berihte kranke sinne; 
got, durch d!n anebeginne 
bewar die kristenheit ! 

din kunft ist frönebsere 



1 vcerey wahrhaft. Der heilige Geist, tier die Liebe ist. — 2 be- 
riliten, zurechtweisen, kranke sinne, einen schwachen Geist. — 3 anebeginne 
stn., Beginn: bewahre, oGott, die Christenheit wegen dessen, in welchem 
du uns zu lieben angefangen hast, durch den du Mensch geworden bist. 
Mit din anebeginne ist auf die Menschwerdung Gottes , seinen Eintritt in 
die Welt, die Offenbarung der süßen, wahren Minne hingedeutet. — 4 bc 
icarn, schützen, retten. — 5 kunft, Ankunft; deine Menschwerdung, frone» 
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übr al der werlte swaere: 
der weisen bannenare, 
hilf rechen disiu leit! 

erloeser üz den Sünden, 
wir gern zen swebenden ünden; 10 

uns mac din geist enzünden, 
"wirt riuwic herze erkant. 
din bluot h&t uns vergozzen 
den himel üf geslozzen: 

nü Icesen unverdrozzen lö 

daz ^rebemde lant; 
verzinsen lip und eigen: 
got sol uns helfe erzeigen 
üf den, der manegen veigen 
der sele hat gepfant. 20 

Diz kurze leben verswindet, . 
der tot uns sündic vindet: 
swer sich ze gote gesindet, 
der mac der hell« engän. 

bi swsere ist gnäde funden: 25 

nü heilen Kristes wunden, 
sin laut wirt schiere enbunden, 
d^st sicher sunder wan. 

küngin ob allen frouwen, 
lä wernde helfe schouwen: 30 

din kint wart dort verhouwen, 
sin menscheit sich ergap: 



hoerey herrlich, erhebend. — - 6 swcerey Druck, Leid. — 7 der weite ^ die Waise. 
barmencerey Erbarmer. — 10 »weben ^ sich hin und her bewegen, diu ündtj 
die Woge. Wir verlangen zum wogenden Meer, sehnen uns nach der 
Seefahrt ins gelobte Land. — 12 wenn das Herz reuig gefunden wird. — 
13 uns vergotten partic. Satz, für uns vergoßen. — 15 Ujesen^ von den Fesseln 
befreien : nun wollen wir lösen. — 16 erebernde, ehren-, ruhmvoll ; die Hs». 
lesen herebernde^ was kaum richtig ist, eher herceberndey bedaueruswerth, 
vgl. Lobgesang 45, 10. — 17 verzinsen j als Zins hingeben, zahlen: bringen 
wir Leben und Gut zum Opfer. — 18 aol, wird, erzeigen, erweisen, darthun ; 
leisten. — 19 £/, gegen, ceige adj., zum Tode bestimmt. Gegen den, der 
manchem dem Tode Verfallenen die Seele gepfändet, geraubt hat (der Teufel)- 
22 findet, trifft uns in Sünden. — 2.3 sich yesindtn ze einem , sichln 
das Gefolge eines Andern begeben, als Diener sich ihm ansehließen. — 
25 zugleich bei der Noth wird auch die Hilfe gefunden; vgl. wo die Noth 
am liöchsten, da ist die Hiir am nächsten. — 26 heilen ^ heilen wir, lasft 
uns heilen. — 27 enbindcn, losreißen, befreien. — 28 sunder toän, gewiss- 
lich , ohne trügerische Hoffnung. — 30 laß uns dauernde Hilfe sehen. - 
31 verhouwen, hauend verwunden, tödten. — 32 die Menschheit <Chri!'ti\ 
gab sich hin, leistete keinen Widerstand. — 
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Bin geist müez' uns gefristen, 

daz wir die diet verlisten. 

der touf sie seit unkristen: 3& 

wan fürhtent sie den stap, 

der ouch die Juden villetl 

ir schrien lüte erhillet: 

manc lop dem kriuze erschillet: 

erloesen wir daz grap! 40 

Diu menscheit muoz verderben, 
suln wir den lön erwerben, 
got wolde durch uns sterben, 
sin tr6st ist üf gespart: 

sin kriuze yil gehöret 4& 

hat maneges heil gem^ret; 
swer sich von zwlvel k6ret, 
der hat den geist bewart. 

sttndiger Up vergezzen, 
dir sint diu jftr gemezzen: 50 

der t6t hkt uns besezzen, 
die veigen ftne wer. 
nü hellen hin geliche 
da, wir daz himelrlche 

erwerben sicherllche öS 

bi dultecUcher zerl 
got wil mit beides banden 
dort rechen slnen anden: 



33 ffe/risterij am Leben, bei Kräften erhalten. -^ 34 daz, auf daß, damit. 
diet, gentes; hier die Heidenschaft., verlisten ^ überlieteu. — 35 der tou/y 
die Taufe, das Christenthum. seit sie, nennt sie. der unkristen^ Nichtchrist, 
Heide. — 36 wan, warum nicht; doch weniger eine Frage als eine Auffor- 
demng. der stap] der Stab ist das Wahrzeichen der richterlichen Oewalt^ 
mit dem Stab hegte der Richter das Gericht und an den Stab wurde ihm 
gelobt (vgl. stQben Nr. 126' 16 und Grimm's Bechtsalterthümer, S. 761).— 
37 tiüen^ eigentlich das Fell abziehen, schinden; dann stäupen, schlagen, 
züchtigen. — 38 erhellen^ ertönen. — 39 erschellen, erschallen. 

41 Diu menscheit ^ das Menschliche, Irdische in uns, der Leib. — 
44 iif gespart^ aufgehoben, zurückgelegt (als ein Schatz , für die Nachwelt, 
für uns). — 45 gehiret ^ geheiligt, heilig. —-46 hat das Glück von vielen 
vermehrt, manchem zum Heile gereicht. — 47 tvcUel = religfbse Zweifel. 
— 48 der geist , die Seele. — 49 vergezzen , gedankenlos. — 50 gemezzen, ge- 
zählt. — 51 besitzen^ umstellen, belagern. — 52 die wehrlos dem Tode Ver- 
fallenen. — 53 geliche hellen^ übereinstimmen; dann bedeutet aber hellen 
auch sich schnell bewegen, eilen, geliche ^ alle zugleich, insgesammt. und 
hier ist wohl die letztere Bedeutung anzunehmen: nun lasst uns insge- 
sammt dorthin eilen, wo. — 56 duUeclich, geduldig, diu eer ist das wofür 
man zehrt, Aufwand, Unkosten: mit geduldiger Hingebung. — 58 der ande, 
Zorn, Yerdrufi: das Leid, was man ihm angethan. — 
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sich schar von manegen landen 

des heilegeistes her! 60 

Got, dine helfe uns sende! 
mit diner zesewen hende 
bewar uns an dem ende, 
s6 uns der geist verlät, 

vor helleheizen wallen, 65 

daz wir dar in iht vallen! 
«z ist wol kunt uns allen, 
wie jsemerliche ez stät, 

daz h^re laut Til reine, 
gar helfelos und eine. 70 

Jerusalem, nü weine, 
wie din vergezzen ist! 
der heiden überhöre 
hat dich verschelket sere. 

diu'ch diner namen ^re 75 

lä dich erbarmen, Krist 
mit welher not sie ringen, 
die dort den borgen dingen, 
daz s' uns also betwingen, 
daz wende in kurzer fristl- — — -— — 80 



59 schar conj. prses. von schäm ^ sich in Scharen abtheilen, ordnen. — 

60 hellegeist, Gontraction für heilecgeist : das Heer des heiligen Geistes, das 
Kreuzheer. 

62 gesewe adj., recht, hende dat. von fiant , Hand. — 64 geist, Seele. 
— 65 der wal, das Aufkochen, Wogen : vor der Lohe des höllischen Feuers. 
-^ B6 iht = niht. -^ 70 helfelSs, hilflos, eine^ allein, verlassen. — 73 di« 
überhere, Übermuth. — 74 vertchelken, verschalken, ziim schale, Knecht, 
machen. — 77—79 ringen , dingen , betwingen sind Gonjunctive. — 78 der 
borge, Bürge, diu borge ^ Aufschub, dingen c. dat., mit jemand unterhan- 
deln. « den borgen dingen kann schwerlich etwas anders heißen als : den 
Waffenstillstand unterhandeln.» (Benecke, Mhd. Wörterbuch, 1, 164.) 
J. Peters (im Programm von Leitmeritz 1871) will die Lesart von A boegen 
festhalten und es im Anschluß an Stalder's Idiotikon 1, 202 durch Fratzen- 
gesicht , Hochmuthsteufel (auf die Heiden bezogen) erklären. 
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79. 
IM GELOBTEN LANDE. 



Nu alrest leb* ich mir werde , 
Sit min sündic ouge siht 

lant daz höre und ouch die erde, 
dem man vil der §ren giht. 

mir'st geschehen, des ich ie bat: 5 

ich bin komen an die stat, 
da got menneschlichen trat. 

Schoeniu lant rieh und here, 
swaz ich der noch hän gesehen, 

so bist du'z ir aller öre. 10 

waz ist Wunders hie geschehen!^ 

daz ein maget ein kint gebar 
here übr aller engel schar, 
was daz niht ein wunder gar? 

Hie liez er sich reine toufen, 15 

daz der mensche reine si; 

d6 liez er sich hie verkoufen, 
daz wir eigen wurden fri. 

anders wseren wir verlorn, 
wan sin sper, kriuz' unde dorn: 20 

we dir, beiden, deist dir zorn! 



1 alre8t= allerSrsfj verstärktes erst. Nun erst hat das Leben Werth 
für mich. — 3 = daz hSre lant. — 4 jehen c. dat. und gen. , von jemand 
etwas sagen: das man so sehr rühmt und preist. — 5 mir ist zu Theil ge- 
worden, warum ich stets gebeten habe. — 7 meimeschticken adr. , mensch 
lieh, als Mensch, tratj wandelte. 

8 here, herrliche. -^ 10 so bist du die Krone ihrer aller, über alle 
erhaben. — 11 wie viel Wunderbare» ist doch hier geschehen t 

15 er reine, er der Beine, Makellose. — 18 wir eigen j wir Unfreie, 
Leibeigene. — 30 wan, wäre nicht : ohne seinen Speer , das Kreuz und die 
Dornenkrone (die Marter, die er für uns erlitten), wären wir verloren. -~ 
21 der heiden} darunter verstand man im Mittelalter namentlich auch die 
Mohammedaner, mir ist zorn, ich erzürne mich, gerathe in Zorn. 
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Do er sich über uns wolde erbarmen, 
hie leit er den grimmen tot, 

er vil riche übr uns vil armen, 
daz wir koemen üz der n6t. 25 

daz in dö des niht verdroz, 
dast ein wunder alze gröz, 
aller wunder tibergenoz. 

Hinnen fuor der sun zer helle 
von dem grabe, da er inne lac. 30 

des was ie der vater geselle 
und der geist, den nieman mac 

sunder scheiden: Sst al ein, 
sieht und ebener danne ein zein, 
als er Abrahame erschein. 35 

Do er den tievel dö geschande 
daz nie keiser baz gestreit, 

dö fuor er her wider ze lande. - 
dö huop sich der Juden leit, 

daz er hörre ir huote brach 40 

und man in sit lebendic sach, 
den ir hä.nt sluoc ünde stach. 

Dar nach was er in dem lande 
vierzic tage: dö fuor er dar, 

dannen in sin vater sande. 45 

sinen geist, der uns bewar, 

den sant' er hin wider ze haut, 
heilic ist daz selbe laut, 
sin nam ist vor gote erkant. 



28 übergenoz, der seineBgleichen nicht hat. 

29 Hinnen f von hinnen. -> 31 darin war sein steter Begleiter, Ge- 
nosse, der Vater und der heilige Geist. — 33 sunder »oheiden^ absondern, 
lostrennen, est es es ist. al ein , alles eins : sie bilden Eins. — 34 sle/it, 
einfach, gerade. «6en, gleich, glatt, der »ein. Bohr, Stab, Gerte. 

36 geschenden , zu Schanden machen. — 38 zurück auf die Erde. -— 
39 sieh heben j anheben, anfangen. — 40 daß er wie ein Fttrst, Gebieter, 
ihre (Grabes-)Hut durchbrach, trotz ihrer Wache yom Grabe erstand. — 
42 sluoc unde stach, geschlagen und gestochen hatte. 

44 dar^ dannen, dahin, woher. — 45 sande , gesandt hatte. — 47 Am 
to idetf hierher zurück. 
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lu diz lant hat er gesprochen 50 

einen angeslichen tac 

da diu witwe wirt gerochen 
und der weise klagen mac 

und der arme den gewalt, 
der da wirt mit ime gestalt. 55 

vol im dort, der hie vergalt! 

Unser lantrehtaere tihten 
fristet d& niemannes klage, 

wan er wil ze stunt d& rihten, 
80 ez ist an dem lösten tage : 60 

und swer dheine schult hie lät 
unverebenet, wie der stitt 
dort, da er pf&nt noch bürgen hat ! 

Ir enl&t iuch niht verdriezen 
daz ich noch gesprochen hän, 65 

so wil ich die rede besliezen 
kurzlich', und iuch wizzen lan: 

swaz got mit der werelt ie 
wunderliches noch begie, 
daz huop sich und endet hie. 70 

Kristen, Juden unde beiden 
jehent, daz diz ir erbe sl: 



50 einen tac sprechen, eiucu bestimmten Termin zur Geriolitsverhand- 
lang ansetzen. — 51 angetltch , ängBtliohf angstvoll, Angst erregend: den 
jingaten Gerichtstag. — 53 der weise ^ orbus. — 54 der gewalt» Yergewal- 
ti^g. _ 55 gestalt part. preet. von stellen , anstellen : die man an ihm hier 
verübt. — 56 vergalt j bezahlt, gebOAt hat. 

bl lantrehtcere, judex terrae, tihten, das Erfinden, Urtheilsspruch ; 
juristisohe Spitzfindigkeiten, Erfindungen. — b8/risten, aufschieben, hintan- 
balten. — 59 ze stunt ^ sogleich, auf der Stelle. — 62 unverebenet, unaus- 
geglichen, unberiohtigt. — 63 wie wird der dort stehen I Daß man beim 
Jüngsten Gericht weder Pfänder noch Bürgen stellen könne , sondern jeder 
für seine Sünden selbst einstehen mttfie , ist eine sprichwörtlich oft (auch 
bei Walther Kr. 89, 5) vorkommende Bedensart (s. Simrock 1, 219). 

64. 65 Wenn euch, was ich bisher gesprochen habe, nicht zu lang 
wird. — 68—70 die wunderbaren göttlichen Geschicke der Welt nahmen 
liier (im gelobten Lande) ihren Anfang, hier werden sie auch enden. 
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got müez' ez ze rehte scheiden 
durch die sine namen dri. 

al diu werelt stritet her: ^ 75 

wir sin an der rehten ger, 
reht ist daz er uns gewer. 



75 kämpft, streitet um das Erbe: richtet ihren Streit hierher, auf 
dieses Land. — 76 diu ger^ das Verlangen, Begehren: unser Ansprach ist 
der berechtigte, dämm ist es in der Ordnung, daß er ihn uns erfülle. 
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VORBEMERKÜNa 

(h A CH li. U HL AND.) 



Von den Liedern durchaus verschieden und eine eigen- 
thümliche Erscheinung im Gebiete der alten Kunstformen 
sind die Leiche (vgl. darüber Jac. Grimm, «Über den alt- 
deutschen Meistergesang», S. 63—70, 181 f., 191), Gedichte 
größern ümfangs, in denen mancherlei Töne in buntem 
Wechsel zu einem weithin gezogenen Ganzen verbunden sind. 
Doch ist auch hier die schon bezeichnete Richtung der deut- 
schen Liederkunst nicht verleugnet, indem nicht etwa durch 
das Aushalten oder Wiederauffassen gleicher Reime die ma- 
Digfaltigen Theile zusamm«igehalten werden, sondern der 
Zusammenhang nur im Bau dieser Theile beruhen kann. So 
wenig man berechtigt ist, diese Gedichte für Werke regel- 
loser Willkür zu erklären, so schwierig ist es gleichwohl, 
üire Regel und Grundform zu erfassen. Verschiedene Töne, 
willkürlich zusammengereiht, würden wieder als Einzelnes 
auseinander fallen; irgend ein Gesetz der Verbindung, wenn 
^uch tiefer liegend , wodurch die einzelnen Theile zum Ganzen 
werden, ist daher künstlerisch nothwendig. Sich mit der 
Einheit des Inhalts zu begnügen , passt nicht für jene Zeiten 
walthsb yok okb yooklwkidx. 4. Aufl. 11 
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und am wenigsten für diese Gedichtart, welche eben im In- 
halt so zerflossen ist. Auch hier vermisstman die nähere 
Kenntniss der Musik und des Tanzes, wodurch sich manche» 
aufhellen möchte. Dennoch liegen Wahrnehmungen vor, die 
zu weiterm Erfunde führen können. 

Man bemerkt in den Leichen zweierlei Bestandtheile , einen 
gemessenem und, besonders gegen das Ende hin, einen freiem. 
Jener bildet sich aus Reimgebänden, welche niemals zur drei- 
theiligen Strophe werden, aber sich, wie Stollen eines Auf- 
gesangs, wiederholen und zwar in m^rfacher, theils unmittel- 
barer, theils durch andere Töne unterbrochener Wiederkehr; 
denn statt der Lösung in einen Abgesang springt der Leich 
zu neuen Aufgesängen über oder es entfalten sich die den 
andern Bestandtheil ausmachenden Reimfolgen von freierm 
Ergüsse. Diese als Abgesang des nächstvorgehenden Auf- 
gesangs zu betrachten, scheint nicht zulässig, denn vorerst 
würden die frühern Aufgesänge, denen sich kein solcher 
freierer Theil anschloß, doch nicht abgesungen sein, man 
müsste denn wieder einen Aufgesang für den Abgesang des 
andern ansehen, auf beide Weise würde man aber nur sehr 
unklare und unförmliche Strophen herausbringen; sodann 
macht es sich bemerklich, daß geschlossene Strophen über- 
haupt nicht zu Stande kommen sollen: nicht bloß stellt das 
fortwährende Aufsingen durch die mehrfache Wiederholung 
der gleichen Gebäude und durch die Anreihung neuer sicli 
nachdrücklich hervor, sondern wir können auch keinen sol- 
chen Abschluß in der Mitte des Gedichtes annehmen, ohne 
dieses für eine leblose, bloß mechanische Zusammenschiebung 
verschiedener Töne zu erklären. Sollten selbst vollständige 
Strophen sich vorfinden, so werden uns doch diese, so wie 
sie sich wiederholen, ebenfalls zu Stollen. 
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Die Form der Leidie scheint durchaus im Großem auf- 
gefasst werden zu müi^en: nicht der einzelne Aufgesang 
löst sich im einzelnen Abgesang, sondern was sich in son- 
stigen Liederstrophen klar und leicht übersichtlich im Ein- 
zelnen darlegt, die Zusammensetzung aus dem Gleichen, 
Gemessenem, und dem Ungleichen, Freiern, ist bei den 
.Leichen nur im Ganzen und durch dieses zerstreut vor- 
handen, eben in den bisher bezeidmeten zweierlei Be- 
standtheilen, die sich auf das manigfaltigste ablösen und 
verweben. 

Ln Übrigen bildet diese Gedichtform keine Glanzseite 
der mittelhochdeutschen Lyrik: künstlich in ihrem Bau und 
zugleich ungebunden im BAume, führt sie selbst treffliche 
Sänger ins Weitläufige und Leere. Auffallend ist es, daß 
sie dennoch schon frühzeitig vorkommt. Schon in der alt- 
hochdeutschen Periode geschieht ihrer Erwähnung , und wirk- 
lich haben sich aus dieser Zeit einige Leiche erhalten, wenn 
auch deren Zahl keine so große ist, als man da und dort 
anzunehmen scheint , denn nicht jedes unregelmäßig gebaute 
Gedicht ist darum schon ein Leich. Auch in den volks- 
mäßigen Epen des 12. Jahrhunderts finden wir sie öfter 
erwähnt, so im König Rother (ed. Rückert V. 172. 176. 
2512. 2522) und im Nibelungenliede (ed. Bartsch Str. 2002. 
2007); sie werden gefiedelt oder geharft. Begreiflich ist 
aber hier nicht von unserer künstlichen Form die Rede, 
die Bedeutung ist allgemeiner und bezieht sich zunächst 
auf das Spiel. Im Althochdeutschen bedeutet nämHch leich 
modus, Chorus, psalmus; gothisch ist laiks Tanz, von laikan, 
springen. Hiernach ist also hicfi ursprünglich Spiel, ge- 
spielte Melodie. 

Dieser Bestimmung für das Saitenspiel ist auch die spä- 

11* 
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tere besondere Art, die sich den allgemeinen Namen an- 
geeignet, treu geblieben. Ulrich von Liechtenstein meldet, wie 
er einen Leich mit hohen und schnellen Koten gesungen 
habe, woffU: ihm mancher Fiedler gedankt und der auch gut 
zum Singen irar (Frauendienst ed. Lachmann S. 422, 14 ff.). 
Mehrere Leiche schlielSen damit, wie die Saite oder der 
Fiedelbogen zerspringt (Ulrich von Wintersteten, Minnesinger 
ed. V. d. Hagen 1, 142; der Tanhauser, ebd. 2, 85**). Zum 
Tatize bestimmt zeigen sich viele Leiche durch den Inhalt, 
wie durch ausdrückliche Benennung {so wolde ich froelich 
singen den kinden disen r ei gen: MSH. 1, 137**. gerne ich 
sunge dien, die singent und bringent disen €ane durh ir 
ere für: ebd. 1, 146**). Li dem Wechsel der Töne erkennen 
wir die Irrgänge des Reigens, in dem raschen Reimschlag 
den Auftritt der Tanzenden (springent hübsche trite: ebd. 

1 , 147^). Lebendige Handlung ist besonders in solchen Tanz- 
leichen, die der Sänger mit Liebesklage anhebt und dann, 
das innere Leid niederdrückend, sich in die Wirbel des 
Tanzes wirft: Swaz ich gesinge, daz fröut mich in herzen 
niht, ich tanze, ich springe, e daz mir liep von ir geschiht 
(Heinrich von Sax: MSH. 1, 91*; vgl. ebd. 1, 13$«>). 

Dieser sichtbaren Verbindung des Leiches mit dem Tanze 
thut es keinen Eintrag, daß er sich, frühe schon, auch 
anderartigen Gegenständen zugewendet. Wir finden nicht 
niu: Leiche, die gänzlich der Liebesklage gewidmet sind, 
sondern auch mehrere geistliche, und am Schlüsse statt des 
lustigen Heia hei! ein frommes Amen. Frauenlob hat sogar 
das Hohe Lied zu einem Leiche bearbeitet. Man hat auch 
solche fremdartige Dinge doch mit dem Tanze zu verbinden 
gesucht. In den wunderlichen Leichen des Tanhauser (MSH. 

2, 81 ff.) wird bald der Herzog Friedrich von GEsterreich 
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gepriesen, bald das Lob aller milden Fürsten gesangen, 
bald ein Liebesabenteuer erzählt, bald allerlei Gelehrsamkeit 
in Erdkunde , Fabdlehre und Rittergedichten possenhaft aus- 
gekramt, zum Schlüsse aber folgt gewöhnlich noch der Auf- 
ruf zum Tanze und die Barstellung des letztem in raschem 
Sprunge der Zeilen. Glücklich ist der Übergang von der 
Aufzählung fabelhafter Frauen zum Lobe der eigenen, wie 
sie unterm Rosenkränze am Reigen geht (MSH. 2 , 86^), Ein 
andermal ist die Erzählung seltsam mit dem Tanze verwoben 
(ebd. 2, 88). Man sieht in diesen Leichen den Vorsinger 
oder Sprecher heraustreten, er hält seinen Vortrag, den die 
Gesellschaft ruhig anhört; sowie er aber bei den raschern 
Gängen angekommen, wird alles lebendig, und wirbelnd 
schlingt sich der Reigen. Ein Leich Konrad's von Würz- 
burg , worin geklagt wird , daß der Gott des Streites den der 
Minne verdrängt habe , endigt gleichfalls mit der Aufforderung 
zum Tanze (MSH. 2, 312 ff.). 

Zu den wenigen geistlichen Leichen gehört der nach- 
folgende Walther's. Nachdem sich der Dichter, unter Be- 
rufung auf das apostolische Glaubensbekenntniss , als gläu- 
bigen Christen zu erkennen gegeben, wendet er sich an den 
dreieinigen Gott, mit der Bitte, sich des schwachen sün- 
digen Menschen anzunehmen, damit er der Bosheit und den 
Lockungen des Erzfeindes nicht erliege. Sodann wird — und 
dies bildet den Hauptinhalt des Leiches — die jungfräuliche 
Mutter Christi um ihre Fürbitte bei ihrem Sohne angegangen, 
auf daß er sich des Geschöpfes seiner Hand erbarme und 
die Reue, die von Sünden reinigende, in sein Herz sende. 
Die Bilder und Gleichnisse, die er hier zum Lobe der hei- 
ligen Jungfrau verwendet , sind kein Eigenthum des Dichters, 
sondern Gemeingut der ganzen christlichen Welt; aber in 
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dem Takt und Geschmack, womit er aus einer Überfülle 
solcher Attribute seine Wahl trifft, verräth sich sein unge- 
meines Talent, das sich dann in seiner vollen Größe zeigt, 
wenn man mit dem Leiche, seiner maßvollen Haltung Und 
der darin sich offenbarenden tiefen Frömmigkeit , die goldene 
Schmiede des Konrad von Würzburg oder den, f&lschlich 
dem Gottfried von Straßburg zugeschriebenen, Lobgesang 
auf Christus und Maria vergleicht. 
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Got, diner trinit&te, 
<1ie ie beslozzen häte 
ihn fürgedanc mit rate, 
der jehen wir mit drlunge: 
diu drte ist ein eimmge, 5 

fiin got, der hohe höre, 
(sin ie selbwesendiu Sre 
verendet niemer m6re): 
der sende uns sine ISre. 

uns hat verleitet sere 10 

die sinne üf manege sOnde 
der forste üz helle abgründe. 



3 der fürgedanc ^ das Yoransdenken. — 4 der trinitate jehen. pro- 
fiterl trinitatem. an die Dreifaltigkeit glauben; bekennen, daß sie ist. 
diiunge, Verdreifachung. — 5 diu drie ^ Dreiheit. einunge, Einheit. — 
6 der hShe Hre ist Apposition wie Tristan 2488: ei got, der riebe und 
unten Y. 79: ein got, der ie geteesende. — 7 selbwetende y durch sich selbst 
seiend; honor substantialis. Der Sinn von Y. 1—7 ist: Gott, an deine 
Dreiftiltigkeit , die durch yorbedächtigen Rathschluß von jeher in dir ver- 
einigt war, glauben wir mit Verdreifachung: die Dreiheit ist eine Einheit, 
6in hoher hehrer Gott, dessen durch sich selbst seiende Ehre nie ein 
Ende nimmt. Es ist dies eine poetische Umschreibung einer Stelle des 
apostolischen Glaubensbekenntnisses : ich glaube , daß die drei Namen öin 
Gott sind, der von Ewigkeit her war und immer sein wird, ohne Anfang 
und ohne Ende. » 10 verleiten , irrefuhren. — 12 helle ist gen., abhängig 
von abgründe stn., Abgrund: der Höllenfürst. — 
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Sin rät und bloedes fleisches gir 
die hänt geverret, htoe, uns dir. 

Sit disiu zwei dir sint ze balt 15- 

und du der beider Mst gewalt, 
So tuo daz dinem namen ze lobe 
und hilf uns, daz wir mit dir obe 
geligen und daz din kraft uns gebe 
s6 starke staete widerstrebe, 20 

J)k von din nkme s) geret 
und ouch din lop gemöret. 
da von wirt er gunßret, 
der uns da stinde Ißret 

Und der uns üf unkiusche jaget. 25- 

sin kraft von dlner kraft verzaget, 
des sl dir iemer lop gesaget 
und ouch der reinen süezen maget, 
von der uns ist der sun betaget, 
der ir ze kinde wol behaget. 30 

Magt unde muoter, schouwe der kristenheite not, 
du blüende gerte Arönes , üf gßnder morgenröt , 
Ezechiöles porte, diu nie wart üf getan, 
durch die der künec herliche wart üz und in gelän! 
also diu sunne schinet durch ganz geworhtez glas, 35' 

als6 gebar diu reine Krist, diu maget und muoter was. 



13 bloedei schwach, gebrechlich, diu gir, Begierde. — 14 geoerret^ ent- 
fernt, entfremdet. — 15 disiu zwei, des Teufels Bath und unsere Begierde. 
balt, keck, dreist; vgl. Nr. 27, 32: s*ist wider dich ze bcUt. — 16 beider 
gewaltig bist. — 17 zum Ruhme deines Namens. — 18. 19 obe Ugen, die 
Oberhand gewinnen, siegen. — 20 stoete, ausdauernd, diu vnderatrebe, 
Widerstandskraft. — 21 gäret Eusammengezogen aus geeret, yerherrlicht. — 
23 fr, der Teufel, guneret &= geun€ret , geschändet , beschimpft. — 25 diu 
unkiusche, Unkeuschheit , unreine, sündhafte Begierde überhaupt, jagen 
a/, zu etwas drängen, treiben. — 29 betagen, zu Tage kommen, 8i<Ä zei- 

Sen, erscheinen. — 32 Maria als Jungfrau und Mutter gleicht der Gerte 
aron's, wdche, obgleich dürr, dennoch grünte, blühte und Früchte 
trug, nach 4 Mos. 17, 8. der morgenrot masc. ; Maria ist nach dem 
Hohen Lied 6, 9 die Morgenröthe, die den Tag verkündet. •— 33. 34 die 
Pforte des Tempels gegen Sonnenaufgang, die verschlossen war und 
durch welche nur der Herr eingieng, nach Ezechiet ^4^. 2. — 35 ge- 
worht part. praet. von wirken; ganz geworht, unverletzt. Wie die Sonne 
durch Glas scheint, ohne es zu verletzen, so ward Maria von Gott 
durchdrungen; ein im Mittelalter allbekanntes, beliebtes und oft an- 
gewandtes Bild zur Bezeichnung des Wunders von der jungfräulichen 
Empfängniss. — 
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Ein bosch der bran, da nie niht an besenget noch 
verbrennet wart: 
grüen' unde ganz beleip sin glänz vor fiures flamme 

und unver schart, 
daz ist diu reine maget alleine , diu mit magetUcher art 

Kindes muoter worden ist 40 

an' aller manne mitewist 
und wider menneschlichen list 
den wären Krist 
gebar, der uns bed&hte. 

Wol uns, daz si ie getruoc - 45 

der unsern tot ze töde sluoc! 
mit sinem bluote er abe twuoc 
den ungefuoc, 
den £lyen schulde uns brähte. 

Salomönes hohes trönes bist du, frouwe, ein selde 

h'^re und ouch gebieterinne ; 50 
balsamlte, margarlte, ob allen magden bist du, ma- 
get, ein maget, ein küniginne; 
gotes amme, ez was din wamme ein palas, da daz 
lamp vil reine lac beslozzen inne. 

Dem lambe ist gar 
gelich gevar 

der megede schar: 55 

die nement sin war 



37 bosch stm. neben busch, der Busch, niht^ nichts. =s da an nie niht. 
besengen , versengen. — 38 gant , unverletzt. Vor den Feuerflanuneu blieb 
Bein Glanz grün und unberührt, unverschart part. prset. von verscherten. 
verletzen. — 39 magetlich, jungfräulich, artj Greschleoht, dann Art und 
Weise, Zustand. — 41 diu mitewist von mite wesen^ beisein, beiwohnen, con- 
sortinm. In einem ungedruckten Melker Bruchstück heißt es: die süeze 
muoter er meinet, diu uns da 6» beunset ist, daz s' ane mannes mitewist 
eines 3un«a genas, diu vor und sU doch maget tcas und immer ist dn^ ende. 

— 42 der list , Klugheit , Kunst. — 44 bedenken c. acc. , sich jemandes an- 
nehmen, für ihn sorgen. — 46 der, denjenigen der. —■ 47 twuoc prset. von 
twaken, waschen, abwaschen. — 48 der unge/uoc, Überlast, große Bürde 
(der Bünden). — bO diu selde, ahd. salida, selida, domioilium, taberna- 
cidam, Wohnsitz: eine herrliche Wohnung für Salomon's erhabenen 
Thron. — Über die symbolische Vorstellung von Maria als Thron Salomon's 
▼gl. Piper in den Jahrbüchern für Kunstwissenschaft 5, 97—137. — 51 bal- 
»amitet balsamus, Balsambaum, eine öftere Benennung der Maria; ebenso 
margarite Stf., die Perle. Du, o Jungfrau, bist eine Jungfrau über alle 
(Tangf^auen; v^l. maget aller meide (Goldene Schmiede, S. XL, 31). — 

52 amme, nutrix. diu toamme, toambe, Uterus, Schoß, palas, Palast. — 

53 gar, ganz. — 54 gelich gevar adj., gleichfarbig = weiß wie ein Lamm. 

— 56 die schauen darauf; vgl. Apoc. 14, 4: virgines enim sunt, hi seqitun- 
tur agnum quocunque ierit. Physiologus: ton diu volgen wir dem lambe 
svcar ix kSrit. -— 
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und k^rent swar ez k^ret. 

Daz lamp ist Krist, 

der war got ist, 

da von du bist 60 

nü alle frist 

gehoehet und geheret. 

Nü bite in, daz er uns gewer 

durch dich des unser dürfte ger:' 

du sende uns trost von himel her: 65 

des wirt din lop gem^ret. 

Du maget vil unbewollen, 
der G^deönes wollen 
gellchest du bevollen, 

die got begöz mit slme himeltouwe. 70 

Ein wort ob allen Worten 
entslöz dins 6ren porten, 
des süeze an allen orten 
dich hat gesüezet, süeze himelfrouwe. 

Daz üz dem worte erwahsen si, 75 

daz ist vor kindes sinnen fri: 
€z wuohs ze Worte und wart ein man. 
da merket alle wunder an: 
ein got, der ie gewesende, wart 

ein man nach menneschlicher art. 80 

Swaz er noch wunders ie begie, 
daz hat er überwundert hie. 
des selben wunderseres hüs 
was einer reinen megede klüs 



64 diu dürftet hilfsbedürftige Lage: was unsere Noth erheischt. — 
67 unbewollen, unbefleckt, ron bewellent sich im Kothe wälzen, Teninrei- 
uigen. — 68 Maiia ist das Lammfell Gedeon's welches allein vom Thaa 
befeuchtet ward, während alles andere trocken blieb, nach dem Buche 
der Siebter 6, 37. 38. — 69 bevollen adv., durchaus, gänslich. — 73 enMit- 
zen, aufschließen, öffnen. Maria empfieng nach einer im Mittelalter all- 
gemein verbreiteten Vorstellung (das Wort) durch das Thor ihres Ohres; 
vgl. Walther ed. liachmann 36, 35 f., Eonrad^s Goldene Schmiede, 
1378 ff. u. B. w. — 73 des, dessen, diu süeg€^ die Süßigkeit, das ort, 
Spitze, Ende: durch und durch. — 74 süetent süeze machen. — 75 wort, 
Logos, erwahsen, entstehen, hervorgehen, st, sein mag. — 76 kindischen 
Sinnes ledig, nicht kindisch gesinnt. — 79 ie gewesende, von jeher seiend. 
— 80 auf menschliche Weise , nach Art der Menschen. — 82 übenoundent, 
durch Wunder übertreffen: dies ist von allen Wundem, die er jemals 
gethan, das größte. — 83 wundercere, Wunderthäter. A<<«, Wohnung. — 
84 klus, Klause, Zelle. — 
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urol vierzic wochen und niht m^ 85 

in' alle Sünde und äne w6. 

NOi biten wir die muoter und ouch der muoter bam, 
si reine und er yü guoter daz sie uns tuon bewarn, 
Wan &ne sie kan niemen noch hie noch dort genesen: 
xmd widerredet daz iemen, der muoz ein töre wesen, 90 

Wie mac des iemer werden rät, 
der umbe sine missetlit 
niht herzelicher riuwe hat, 
Sit got enheine Sünde lät, 

Die niht geriuwent z' aller stunt 95 

hin abe unz üf des herzen grünt? 
uns ist daz allen vil wol kunt, 
daz niemer sMe wirt gesunt, 
diu mit der Sünden swert ist wunt, 
si'n habe von riuwen heiles funt. 100 

Nu ist uns riuwe tiure: 
sie sende uns got ze stiure 
LI slnem minnefiure. 
sin geist der vil gehiure 

Der kan wol herten herzen geben 105 

gewsere riuwe und liehtez leben: 
da wider solte niemen streben. 

Swä er die riuwe gerne weiz, 
da machet er die riuwe heiz: 



$6 äne toe, ohne Sohmerzen. — 87 barn stm. ttn. von bertty tragen, gebäh- 
ren: Kind. — 88 tuon bewarn tsa sohützen, Schutz gewähren, tuon ist conj. 
Frttbes Vorkommen des sp&ter so Überhandnehmenden auxiliaren tuon; 
vgl. Parzival, YI, 338 enschumpßeren tuon und G-rimm's Grammatik, 4, 94. 
— 89 noch — noch , weder — noch, genesen , gerettet werden. — 90 tvider' 
rfden, widersprechen, leugnen. — 91 es wirt eines dinge» rät, dafür kann 
gesorgt werden: wie kann dem jemals geholfen werden. — 94 enhein^ 
kein, nulluo« lät , erl&ßt, vergibt. — 98 nach den Negationen niemer, nie 
bleibt der Artikel weg: nie eine Seele. -- 100 es sei denn, daß sie das 
I/filj die Bettung, Erlösung, finde, die aus der Beue kommt, eine Folge 
der Beue ist. — 101 tiure y selten: mir i»t tiure ^ ist schwer zu erlangen, 
die Beue ist selten bei uns, wir bereuen selten. -^ 102 diu atiure, Hilfe, 
Unterstützung. — 103 61 c. dat., durch, vdnnfifiur^ Liebesfeuer am der hei< 
lige Öeist. — 104 gehiure ^ lieblich, schön. — 106 gewcere adj., wahrhaftig, 
wahr, lieht, heU^ rein. — 108 wo er weiß, daß die Beue gern ist: in 
einem zur Beue geneigten Herzen. — 
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ein wildez herze er als6 zamt, HO 

daz ez sich aller Sünden schämt. 

Nu sende uns vater unde sun , den selben geist her abe , 
daz er mit einer süezen fiuhte ein dftrrez herze erlabe, 
ünkristenllcher dinge ist al diu kristenheit so vol. 
swä Kristentuom ze siechhüs lit, da tuot man im nibt wol. 115 

In dürstet s6re nach der 16re, als er von Röme 
was gewon: 
der im die schancte und in d& [trancte als 6, d& 
wurde er vamde von. 

Swäz im leides ie gewar, 
daz kkm von simonie gar: 

nü ist er also friunde bar, 120 

daz er'n getar 

niht sinen schaden gerüegen. 
Kristentuom und kristenheit, 
der disiu zwei ze samene sneit 

geliche lanc, geliche breit, 126 

liep unde leit, 
der wolte ouch, daz wir trüegen 

In Kriste kristenllchez leben, slt er uns hkt üf ein 
gegeben, s6 suln wir uns niht 
scheiden. 



110 toildej ungezähmt, zügellos, zami, zähmt. — 113 diu ftukte, die Feuch- 
tigkeit, erlaben, erquicken. — 114 unkristeulich^ darunter verstand man im 
Mittelalter , wie zum Theil noch jetzt , alles Unrechte , Unnatürliche. — 
115 Kristentuom masc. ist hier persönlich gedacht, aieckktisr Krankenhaus, 
Spital: wo die Christlichkeit, Christenheit, krank ist, da geht man nicht 
gut mit ihr um. — 116 f n, n&mlich den kristentuom. gewon^ gewöhnt : d. h. 
wie er sie von Bom zu empfangen gewöhnt war. — 117 der^ wer, wenn 
einer, schancte conj. prset. von schenken y einschenken, trancte ^ tränkte. 
Davon würde er vamde y gehend, also: gesund, wie wir von Kranken sa- 
gen: käme wieder auf die Beine. — 118 gewar prset. von gewerren. Was 
immer ihn (die Christenheit) betrübte, beunruhigte. Seine ganze Krank- 
heit kam, rührte her. — 119 simonte, die Sünde, die dezjenige begeht, der 
mit geistlichen Gütern und Ämtern Handel oder Erwerb treibt, benannt 
von Simon dem Magier (Apostelg. 8, 14 ff.), der die Gabe de« heiligen 
Geistes von den Aposteln erkaufen wollte. — 120 nun ist er, davon kommt 
es, dafi er. friunde bar, von Freunden entblößt. — 131 daß er es nicht 
wagt. «~ 122 gerüegen y gerichtlich anzeigen, gerichtliche Klage erheben. 
— 124 tf«r, dexjenige der as Gott, se sanusne sniden, zuschneiden. «Die 
ganze Christenheit sollte auch das wahre Christenthum haben und zwar in 
Werken und Worten (s. Y. 129). Als Gott beide ins Leben rief, da hat 
er eines so lang und breit geschnitten als das andere, denn sie sollten 
4in Kleid bilden, damit, wer das 6ine habe, auch das andere nicht ent> 
behre. » (Simrock 1 , 222.) Das BUd bezieht sich auf die Sitte des Mittel- 
alters, das Gewand aus Stoffen verschiedener Farbe zusammenzusetzen 
und so zuzuschneiden , daß die Theile unter sich abstachen. — 128 üf ein 
geben y zusammengeben, vereinigen, zu einem wbinden. Dem Dichter 
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swelch kristen kristentuomes gibt an Worten onde an 
werken niht, der ist wol halp 
ein beiden. 
nu ist ab uns ir beider n6t: daz eine ist lin' daz ander 

t6t : nü stiure uns got an beiden 1 30 

Und gebe ans rät, 
Sit er uns b&t 
sin bantget&t 
gebeizen offenblire. 

Nü senfte uns, frouwe, sinen zom, 135 

barmberzic muoter üz erkorn, 
du frier rose sunder dorn, 
du sunnevarwiu kl&re! 

Dieb lobet der böben engel scbar: 
docb br&bten sie din lop nie dar, 140 

daz ez volendet wurde gar. 

Swaz sin ie wurde gesungen 
IQ stimmen oder von zungen 
üz allen ordenungen 

ze bimel und üf der erde, 145 

des mane wir dicb vil werde 

Und blten umb\ unser Sünde dicb , 
daz du uns sist gensediclicb , 

S6 daz dln bete erklinge 
Tor der barmünge urspringe: 150 



fallt das röm. Beioh (DeutBchland) und die Christenheit in öinen Be> 
griff zusammen. •— 139 welcher Christ sich zum Christenthum bekennt 
mit den Worten und nicht mit den Werken, heiden stm. . Heide. — 
130 nun bedürfen wir aber (um rechte Christen zu sein) ihrer beider, 
der Worte und der Werke, denn das Eine ist ohne das Andere todt. 
stiurertj unterstützen, fOrdem. — 133 liantgetat stf., Werk der Hand 
= Geschöpf. stn ist hier nicht etwa der gekürzte Acc. statt aine, 
sondern der Hominatiy, der bei den actiren Yerbis heizen und nennen 
im Mhd. öfter erscheint; Tgl. Nr. 131, 6. und Grammatik, 4, 591. 592. 
— 137 d£ frier r6se sunder dorn] über diese dem Mhd. eigenthümliche 
Art von doppelter Negation in pleonasti scher Zusammenstellung privati- 
yer Adj. mit priyatiTen Präpositionen, vgl. W. Wackemagel in Hoffmann's 
Fundgruben, 1, 270. Böse ohne Dorn (eigentlich ohne der Sünde Dom) 
heiAt die heilige Jungfirau im Mittelalter , nach Hohes Lied 2,2, wie sie 
auch Taube ohne Galle genannt wird. — 138 sunnevarj sonnenfarblg. — 
140 dar, dahin, soweit. — 141 wurde, würde. — 142 wie yiel auch dessen 
(des Lobes). — 144 ü» allen ordenungen] es sind die Chöre der Engel oder 
Geister gemeint. — 146 mane = manen. — 149 bete, Bitte. — 150 barmünge, 
Erbarmung, Barmherzigkeit, der uraprinCf Ursprung, Quell. — 
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s6 hka wir des gedinge, 
diu schulde werde ringe, 

Da mite wir sere sin beladen, 
hilf uns, daz wir sie abe gebaden 

Mit stsete wernder riuwe umb' unser missetftt, 155^ 

die kae got und äne dich niemän ze gebenne hAt. 



151 dai gedingej Hoffnung, iSaversioht. — 152 ringey leicht. — 154 abe ba- 
den ^ durch Baden abwaschen. -^ 155 atcet« wernde, beetändig dauernd. — 
156 die^ welche, nämlich Beue. äne got^ mit Ausnahme Gottes. 
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SPRÜCHE. 
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VORBEMERKUNG. 



Daß das Mittelalter den Spruch als besondere lyrische 
Gattung betrachtet habe, kann mit völliger Sicherheit nicht 
behauptet werden. Gleichwohl besteht zwischen Lied und 
Spruch ein unleugbarer Unterschied; ihn zuerst erkannt und 
aufgedeckt zu haben, ist ein Verdienst Simrock's. Schon in 
der Art des Vortrages unterscheidet sich der Spruch vom 
Liede dadurch, daß er nicht wie dieses gesungen, sondern 
hergesagt, und nicht in Begleitung von Musikinstrumenten, 
sondern Sprechweise vorgetragen wurde. Mit dieser Vortrags- 
weise im genauesten Zusammenhange steht die meist lang- 
gestreckte Versart und der minder kunstvoll geregelte me- 
trische Bau der Sprüche. Zwar ist im Allgemeinen auch der 
Spnich dem Gesetz der Dreitheiligkeit unterworfen; doch 
finden hier weit häufiger Ausnahmen statt als beim Lied und 
dann sind diese Ausnahmen ganz anderer Art. In fünf 
Spruchtönen Walther's erscheint untheiliger Aufbau der Stro- 
phen (Nr. 81, 106 — 122, 137 — 153, 168 — 167, 173 — 185), 
und diese fünf Töne umfassen nicht weniger als sechzig, also 
reichlich die Hälfte der gesammten Sprüche. 

Ein weiterer wichtiger Unterschied zwischen Lied und 
Spruch besteht in Folgendem. Während bei den Liedern 
sämmtliche Strophen eines Tones in der Hegel nur ein ein- 
ziges Gedicht ausmachen, gewöhnlich also jedes Lied seinen 
eigenen, sonst nicht wiederkehrenden Ton hat, findet bei den 
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Sprüchen das Gegentheil statt. Hier hangen nämlich die 
Strophen eines Tones unter sich so wenig zusammen, und 
sie betreffen so verschiedenartige Gegenstände, daß jede ein- 
zelne Strophe ein selbständiges in sich abgeschlossenes Ganzes 
bildet. Gehören auch einzelne davon näher zusammen, so 
verhalten sie sich, nach Simrock's treffender Bemerkung, doch 
nur etwa wie eine Reihe Sonette über denselben Gegenstand. 

Endlich unterscheiden sich Lieder und Sprüche auch durch 
ihren Inhalt. Jene sind, wie es das echte lyrische Lied stets 
ist, fast ausnahmslos Minnelieder, sei es nun, daß sie, mit dem 
Wechsel der Jahreszeiten anhebend, den Frühling begrüßen 
und das Scheiden des Sommers beklagen, oder, ohne Rück- 
sicht auf die Natur, sich mit dem innersten Zustand des Her- 
zens beschäftigen; ja selbst in die religiösen Lieder, zumal 
die Kreuzlieder, mischt sich das minnigliche Element. Um- 
gekehrt sind die Sprüche zumeist ethischen oder auch, wie 
namentlich bei Walther, politischen Inhalts, sie ergehen sich 
in Betrachtungen über Menschen und Dinge , ertheilen Lehren 
und Ermahnungen, spenden Zuständen und Personen der 
Gegenwart Lob und Tadel. 

Bei der ausgesprochenen Neigung zur Beschaulichkeit und 
Lehrhaftigkeit, die einen so wesentlichen Grundzug im Cha- 
rakter des deutschen Volkes bildet, darf man sich nicht wim- 
dern, daß die Spruchpoesie eine so bedeutende Stelle in der 
Geschichte der altdeutschen Litteratur einnimmt. Schon einer 
der ältesten deutschen Lyriker, der Spervogel, war ein Spruch- 
dichter, und im 13. Jahrhundert gewann diese Dichtart so sehr 
die Oberhand, daß sie die Liederdichtung nahezu überwucherte 
und daß es , wie z. B. Reinmar von Zweter und der Mamer, 
Sänger gab, die fast nur Sprüche dichteten. 
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81. ■ 
DER WAHLSTREIT. 
I. 

Nach dem Tode K. Heinrich's VI., der am 28. Sept. 1197 in der 
Blüte der Jahre zu Messina starb, brach über Deutschland, wo unter 
Friedrich I. und dessen Sohne Kühe und Ordnung geherrscht hatten, 
Zwietracht und UngltLck herein, deren verderbliche Folgen noch heute 
unverwunden sind. Da der kurz zuvor auf den päpstlichen Stuhl erhobene 
Innocenz III. den dreijährigen Sohn Heinrich's , Friedrich II., den die 
Deutschen zum Könige gewählt hatten, nicht anerkennen wollte, so be- 
warben sich Philipp von Schwaben, des Kindes Oheim und Sarbarossa's 
jüngster Sohn, und Otto von Braunschweig um die Krone. Die Yerwir^ 
rung war ungeheuer, in ein^m furchtbaren Kampfe ward das Beich ver« 
wüstet, sein Grut vergeudet, seine Kraft gebrochen. In diese Zeit fallen, 
neben einigen andern, die nachfolgenden Sprüche voll ernster Klage. 

In dem ersten, von allen bestimmbaren Gedichten Walther' s das 
älteste, erblicken wir unsern Dichter in sorgenvolles Nachdenken ver- 
sunken, wie Gut, Ehre' und Gottes Huld zu gewinnen und miteinander 
in füllklang zu bringen seien. Das Ergebniss ist kein tröstliches, denn 
Friede und Recht , die jene schützen sollten , sind selbst zum Tode ver- 
wundet. 

In dieser Stellung, mit übergeschlagenem Bein und in die Hand ge- 
Bchmiegtem Haupt nachdenklich auf einem Steine sitzend, ist Walther in 
der Weingartner und Pariser Handschrift abgebildet. Solche Stellung 
galt "von Alters her für ein Zeichen ruhig nachdenkender Beschaulichkeit 
(8. J. Grimm's Bechtsalterthümer, S. 763) ; im Karlmeinet (ed. Keller) wird 
Karl der Große genau so geschildert: .c^o gtink Karl der gode sitzen mit 
sinen besten witzen under Gatten sal up einen stein, üp einander lackte he 
stne bein^ neder negede he stnen nacken, in de hant lachte he sine backen 48, .59, 



Ich saz üf eime steine 
und dahte bein mit beine, 
dar ftf säst' ich den eilenbogen; 
ich hete in mine hant gesmogen 



1 stein , Fels. — 2 daJite , das rückumgelautete Frset. von decken, 
ebenso 3 saste von setzen. — 4 gesmogen part. preet. von smiegen, s/houc: ge- 

12* 
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min kinne und ein min wange. 5 

do dähte ich mir vil ange, 

wes man zer werlte solte leben. 

dekeinen rät kond' ich gegeben, 

wie man drin dinc erwürbe, 

der keines niht verdürbe. - 10 

diu zwei sint §re und vamde guot, 

daz dicke ein ander schaden tuot; 

daz dritte ist gotes hulde, 

der zweier übergulde. 

die wolde ich gerne in 6inen schrin. 15 

ja leider des'n mac niht gesin, 

daz guot und werltlich ^re 

und gotes hulde m^re 

zesamene in ein herze komen. 

stlg' unde wege sint in benomen: 20 

untriuwe ist in der s&ze, 

gewalt vert üf der str&ze, 

frid' unde reht sint s^re wunt: 

diu driu enhabent geleites niht, diu zwei enwerden ^ gesunt. 



schmiegt. — 5 daz voange stn.', die Wange. — 6 ange ady. zu enge^ dicht 
an-, umschlieOend, dann bildlich: mit ftngstlioher SorgfUt. — 7 we« adv. 
gen., weshalb. — 10 der gen. pl,, deren, yon denen, abhängig Ton keines 
und dieser Gen. von niht: so daß keines derselben. — 11 diu swei, zwei 
davon, vame?«. (schwache ¥orai=i vamde») guot, bewegliche (hier = ver- 
gängliche, irdische) Habe=Beichthuin. — 12 was (ftuf beide , Sre und guoU 
zu beziehen) oftmals , das eine dem andern , Schaden thnt. — 14 diu über- 
gulde, was mehr gilt : die mehr werth ist als die beiden andern. — 15 schrin^ 
Schrein, Truhe: die wollte ich gern in äinen Kasten, d. i. das Herz (nttm- 
lieh thun, oder beisammen haben). — 18 mire, jemals wieder. — 20 be- 
nemen, entziehen, unmöglich machen: Weg una Steg sind ihnen verlegt. 
— 21 diu säfey der Hinterhalt: die Untreue lauert im Hinterhalt, im Ge- 
heimen, die Gewalt fährt auf offener Strafie. — 23 s^e vntnt, schwer ver- 
wundet. — 24 da» geleite, Geleit, Schutz. Jene drei, nämlich Ehre, Gat 
und Gottes Huld, sind schutzlos, der Gefahr preisgegeben, wenn nicht vor- 
her Friede und Becht hergestellt werden und die Straße freimachen. 



igitizedbyCjOOglC 



81. DEE WAHLSTBBIT. II. 181 



y 



IL 



Am raasohenden Strome stellt Walther hier Betrachtungen an über 
den Ünbestand im Leben des Menschengeschlechtes. Zwar herrsche unter 
allen lebenden Wesen Feindschaft und Fehde ; aber in Einern gelte festes 
Recht: Wild und Wurm und Yogol streben nach Ordnung und selbst die 
Mücke habe ihr Oberhaupt, nur deutsches Land stehe herrenlos. Die 
Auifordemng, Philipp die deutsche Krone aufzusetzen und die Mitbewer- 
ber zurücktreten zu heilen, weist diesen Spruch in den Zeitraum zwischen 
seine Wahl und Krönung, 6. M&rz bis 8. Sept. 1198. ^ 



Ich hörte ein wazzer diczen 
lind sach die vische fliezen; 
ich sach swaz in der werlte was, 
velt unde walt, loup rör und gras; 

swaz kriuchet unde fliuget h 

und bein zer erden biuget, 
daz sach ich unde sage iu daz: 
der keinez lebet Une haz. 
daz wilt und daz gewürme 

die strltent starke stürme, 10 

sam tuont die vogel under in; 
wan daz sie habent ^inen sin: 
sie diuhten sich ze nihte, 
sie schüefen starc gerihte: 

sie kiesent künege unde reht, 15 

sie setzent hörren unde kneht. 
sd wo dir, tiuschiu zunge, 
wie stßt din ordenunge, 
daz nü diu mucke ir künic hat 
und daz dtn ere also zergätl 20 



1 voaxteVi Fluß; mhd. fiux bedeutet Strömung, diexen sty., tosen, 
rauschen. — 'i fliezen ^ vom fließenden Wasser getrieben werden; schwim- 
men. — 6 auf den Füßen einhergeht. — 8 der keinez , keines von ihnen. 
/lazj Feindschaft. — 10 starke stürme^ gewaltige Kämpfe. — 11 sam, ebenso. 
under in, unter sich. — 12 aber darin sind sie eines Sinnes, einhellig. — 
13 diuhten ist Conj. des Prst.: sie würden sich vernichtet dünken, wenn 
sie nicht starkes, d. h. gegen alle Angriffe gesichertes Becht schüfen, ein- 
setzten. — U sie=sie en , wenn sie nicht. — 17 zunge , Sprache , Nation, 
Volksdeutsche Sprache = Deutschland. — 
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bekerä dich, bekere! 

die zirken sint ze h^re, 

die armen künege dringent dich: 

Philippe setze en weisen üf und heiz sie treten hinder sich! 



21 hekera dich , kehre um ! Wegen des auslautenden a vgl. die Anmerkang 
au Nr. 2, 15. — 22 der zirke swm., Zirkel, goldener Beif als Eopfscfamnck 
der Fürsten, ze hire, zu atolz^ hochmüthig: die einfachen Fttrstenkronen 
(Fürsten) sind (gegenüber der Königskrone, Beichsgewalt) zu übermüthig 
geworden. — 23 die armen künege} damit sind die Bewerber um den deut- 
schen Thron gemeint, von denen keiner mit dem staufischen Philipp an 
Macht und Beichthum sich messen konnte, dringen ^ drängen. — 2i en 
gekürzt aus den. der weise, der kostbarste Edelstein in der deutschen 
Kaiserkrone, den der Sage nach Herzog Ernst aus dem hohlen Beige mit- 
gebracht hat; den Namen führt er, weil ihm an (Jröße und Werth kein 
anderer gleichkommt, er also der Einsame, Verwaiste ist. OrpJianm, sagt 
Albert der (Jroße, est laprs, qui in Corona romani imperatoris est^ negue 
unquam cUibi vinui est: propter quod etiam orphanus 9oc€Uur. Vgl. Bartsch, 
Herzog Ernst, S. CLX fif. Philippe ist Dativ: Deutschland wird aufgefor- 
dert, Philipp zu krönen. Dabei ist zu bemerken , daß Philipp als Brudei 
des vorigen Kaisers und als Beichsverweser die Kleinodien in Verwahrang 
hatte. Als Walther's Wunsch nachher in Erfüllung gieng, freute er sich, 
wie schön die Krone dem kaiserlichen Haupte Philipp's stehe, wie das 
edle Gestein und der junge König einander anleuchten und nun der Waise 
aller Fürsten Leitstern sei (s. Nr. 97.). hinder sichy zurück. 
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III. 

Ksch O. Abel'8 UnterBUoliung (Zeitschrift für deutsches Alterthtun, 9, 
138^141) ist dieser Sprach In die Zeit bald oder unmittelbar nach der 
Sannung E. Philipp's, in den Sonuner 1201, zn setzen. Walther gibt uns 
darin eine kurze Übersicht vom Verlauib des durch die Doppelwahl Phi- 
lipp's und Otto's veranlassten Krieges, wie durch die Intriguen des römi- 
Echen Stahls der Btlrgerkrieg entzündet und zu der Terderbliohen Höhe 
gesteigert worden sei, daß die Gotteshäuser zerstört und Leib und Seele 
getödtet würden. ~ Simrock setzt auch diesen Spruch ins Jahr 1198. 




Ich sach mit minen ougen 
man unde wibe tougen, 
dk ich gehörte und gesach 
swaz iemen tet, swaz iemen sprach. 

ze B6me hörte ich liegen 5 

und zwene künege triegen. 
da, von huop sich der meiste strit, 
der ö was oder iemer sit, 
<laz sich begonden zweien 

die pfaffen unde leien. , 10 

daz was ein not vor aller not: 
lip unde söle lac da tot. 
die pfaffen striten ser^: 
doch wart der leien möre. 

diu swert sie legeten dernider 15 

und griffen zuo der stöle wider: 



2 man und wibe ist gen. pl. tougen stf. oder n., Geheimniss. Ich 
sah mit meinen Augen die Geheimnisse der Männer und Frauen , d. h. 
aller Welt. — 5 liegen] a Pabst Innocenz III. spielte in Bezug auf die 
deutsche Kaiserwahl ein so feines Spiel, daß, wie er selber schreibt, bis 
zum Frühjahr 1199 beide Könige eich seiner Gunst rühmen konnten und 
iu Deutschland laut die Bede gieng, nicht auf die Wohlfahrt des Beiches, 
sondern auf seine Erniedrigung und Zerrüttung habe er es abgesehen.» — 
6 zwene künege] unter diesen beiden betrogenen Königen sind nach O. Abel 
nicht Otto und Philipp, sondern die beiden Staufer Philipp und Friedrich, 
xler zum König erwählte Sohn Kaiser Heinrich's VI., zu verstehen. — 7 der 
meiste 1 der gröMe. — 9 siok zweien^ sich trennen, entzweien. — 8—10 aus 
dem Zwiespalt zwischen Pfaffen und Laien, d. i. geistlichen und weltlichen 
f ttisten, in der streitigen Königswahl, entsprang der heftigste Kampf, der 
Jemals früher oder späteV war. — 11 vor bedeutet den Vorzug: über. — 
1 2 Itp unde sele, d. h. jener durch die Laien (die Fürsten), diese durch die 
Geistlichkeit. — 13. U die Pfaffen kämpften heftig, doch ward die Zahl 
<ier Laien größer. — 16 diu stole , das priesterliche Hauptgewand ; Symbol 
«ler geistlichen Gewalt. -~ 13—16 als die staufische Partei immer entschie- 
dener die Oberhand gewann und Otto's Unterliegen noch unTermeidlicb 
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sie bienen die sie woiten 

und niuwet den sie solten. 

d6 störte man diu goteshfts. 

ich hörte verre in einer klüs 20 

vil michel ungebaere: 

da weinde ein klösensere, 

er klagete gote slnia leit: 

« 6w6, der bftbest ist ze junc: hilf, hörre, dlner kristenheit!» 



erschien, da legte die pftbetliche Partei die weltliolien Waffen, mit denen 
sie nichts ausrichtete, nieder und griff wieder zu den geistlichen, zuu 
Bannflache. — 17 bienen pr»t. des st. YerbTuns banneHi bien: sie bannten. 
Das bezieht sich auf den vom Gardinallegaten am 29. Juni 1201 über Phl- 
lipp und seine Anhänger verh&ngten Bann. — 18 niuwet (ahd. niowikf), 
nicht: und nicht denjenigen, den sie sollten, nftmlich Otto, der nach Wal- 
ther's Ansicht den Bann allein verdient hätte. — 19 stört f, zerstörte, gotes- 
husj Kirchen und Klöster. — 21 diu ungebcere^ ftbles Gebfthrden, Klage. — 
22 ein klSsenaere'] tlber diesen Klausner, den Walther noch an zwei andexn 
Stellen nennt (s. Nr. 114, 10. 165, 1), ist schon viel hin- und hergerathen 
worden , ohne daß die Frage zu einem sichern Entscheid gebracht wäre. 
Uhland (S. 23) fasste den Namen allegorisch auf und meinte, er bedeute 
die Tormalige strenge Frömmigkeit im Gegensatze zu der nunmehrigen 
Entartung des geistlichen Standes. J. Ghrimm dagegen yermuthete in ibm 
eine historische Persönlichkeit und rieth auf Gualtherus de Mapes oder 
Heinricus Septimellensis. Neuerding« suchte J. O. Opel in einer beson- 
dem kleinen Schrift (Min guoter klösensre, Halle 1860) wahrscheinlich su 
machen, daß damit ein ausgezeichneter Kirchenförst und eifiriger An- 
hänger der kaiserlichen Partei, Konrad, von Geburt ein Herr ron Kro- 
sigk, gemeint sei, der von 1200—1208 Bischof yon Halberstadt war, dann 
resignierte und sich als Mönch in das Kloster Sichem (Sittichenbach) bei 
Eisleben zurttckzog und dort am 11. Juni 1225 starb. Aber diese Ansicht 
kann vor dem Alter des Torliegenden Spruches nicht bestehen. — 24 Sve^ 
der babest ist se junc] Pabst Innocenz III. war bei seiner Wahl (8. Jan. 
1198) 37 Jahre alt. Dies für einen Pabst jugendliche Alter wurde in sUn- 
fischen Kreisen mit seinen reformatorischen Plänen und seinem gewalt- 
thätigen Vorgehen gegen die weltliche Macht in Verbindung gebracht 
<s. Opel, S. 38). 
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AN LEOPOLD VON (ESTERREICH. 

Mit diesem Sprache beginnt der bis Nr. 96 reichende Ton, der wahr- 
scheinlich zu Ehren Herzogs Friedrich des Katholischen yon (Esterreioh 
erfanden worde. Mit diesem Gönner (f April 1198 in Palftstina) war dem 
Dichter vieles zu Grabe gegangen (ygl. Nr. 98). Dessen Nachfolger, Leo- 
pold YII., war, anf&nglich wenigstens , minder gnädig gegen ihn gesinnt. 
Danxm mahnt er ihn hier, seine gegen alle Welt so mildreiche Hand auch 
für ihn za öiTnen. Die Mahnang blieb vorerst fruchtlos , und der Dichter 
verließ Wien, um sich Philipp von Schwaben zuzuwenden. — Simrock be- 
zieht sämmtliohe in diesem Tone gedichteten Sprüche auf Friedrich den 
Katholischen. 



Mir ist verspart der sselden tor: 
dk 8t§n ich als ein weise vor, 
mich hilfet niht swaz ich dar an geklopfe. 

wie möhte ein wunder groezer sin? 
ez regent beidenthalben min, 5 

daz mir des alles niht enwirt ein tropfe. 

des fürsten milte üz österrlche 
fr^at dem süezen regen gellche 
b^idiu liute und ouch daz laut. 

er ist ein schoene wol gezieret heide, 10 

dar abe man bluomen brichet wunder: 
und brseche mir ein blat dar undei» 
diu sin vil milte rlchiu hant, 
so möhte ich loben die süezen ougenweide. 
hie bl sl er an mich gemant. 15 



1 venpart, rflckumgelautetes Part, preet. von versperren, wie 9«r- 
hrant von verbreimen, der ecelden tor, das Glüoksthor; vgl. Grimm's My- 
thologie, 634, Zeitschrift f. d. Alterthum, 3, 535>-537 und Germania 8, 417. 
Saide ist hier abstraot genommen, steht daher im Plur. — 3 ich atSn 1. prses. 
ind. wie gfn^ ich stehe, der veite ^ die Waise; vater- und mutterlos, ver- 
waist. — 5 beidenthalben adv. dat. pL, zu beiden Seiten, b. min^ reehts und 
links von mir. — 7 diu milte, Freigebigkeit. Die mhd. Sprache hat die Nei- 
gung, von den Eigennamen der Appellativen der Fftrsten und £4eln die 
Apposition ihres Landbesitzes durch ein anderes Wort oder mehrere zu 
trentifii ; -r^l. Nr. 162, 3, 3. — 11 bluonien ist gen. pl. : eine Menge von Blu- 
men. — 13 dar under, dazwischen. — Die Zeilen 6,7, 14 erinnern an die 
Sprüche Salom. 16, 15: wenn des Königs Angesicht fireundlich ist, das ist 
Leben , und seine Gnade ist wie ein Abendregen. — 15 hie bi , hiermit, 
hierdurch. 
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83. 

LOB DER WIENER GASTLICHKEIT. 

Leopold'8 Ungunst gegen Walther war von keiner langen Dauer. 
Schon- zwei Jahre später erblicken wir ihn wiederum zu Wien, in hoher 
Preude über die Terschwenderische Freigebigkeit des jungen Farstea. 
Es war wohl bei Gelegenheit des Festes zu Pfingsten (28. Mai) 1200, wo 
der 24jährige Herzog mit großem Pomp das Schwert nahm. Von Leo- 
pold*s Milde gegen die' Fahrenden, sowie seiner Geschicklichkeit in Kün- 
sten und StaatBgeschäften , wissen auch andere Dichter zu erzählen, nicht 
minder die Chronisten , die ihm die Beinamen glorioiin und liberalis geben. 



Ob ieman spreche der nü lebe, 
daz er gessehe ie groezer gebe, 
als wir ze Wiene haben durch ^re enjffangen? 

man sach den jungen fürsten geben 
als er niht langer wolte leben. 5 

da wart mit guote wunders vil begangen. 

man gap dk niht bi drizic pfunden: 
Silber alse ez wsere funden 
gap man hin und riche wät; 

ouch hiez der fürste durch der gernden hulde 10 

die malhen sam den stellen Isereu, 
wan ors, als ob ez lember wseren, 
vil maneger dan gefüeret hat. 
ez'n galt d^ nieman slner alten schulde : 
daz was ein minneclicher rät. 15 



1 06, mit folgendem abhängigen conjuuct. Satze : Gibt es wohl einen 
Lebenden, lebt wohl jemand, der spreche , er habe jemals größere Schenkung 
gesehen. — 2 diu gebe. Gabe, Geschenk, Beschenkung. — 3 iü9=danne aU. 
als wie. durch ere , um Ehre zu erlangen , d. h. zu des Gebers eigener 
Ehre. — 5 al»—€>h; Tgl. Nr. 17, 12. — 7 *t, die Prteposition bezeichnet 
hier die ungefähre Zahlangabe. — 9 hin geben^ wegschenken. — 10 um die 
Zuneigung, Liebe der Begehrenden zu gewinnen ; die gernden sind die nach 
Lohn yerlaugenden Sänger und Spielleute. — 11 diu tnalhe swf. , Tasche, 
namentlich ftkr Esswaaren, Provianttasche, hier also wohl Futtersack, sant, 
zugleicli mit. Er verschenkte Pferde und Futter. — 12 or» , durch Um- 
stellung aus ro»t Boss, lember pl. von lamp^ Lamm. — 13 dan^ von dannen- 
— 14 es bezahlte da niemand seine alten Schulden , das was er yon früher 
her etwa schuldig war. Im Mittelalter war es bei den Festlichkeiten ror- 
nehmer Herren Sitte, die Spielleute mit Pferden und Kleidern zu beschen- 
ken und ihnen in ihren Quartieren die Pfänder zu lösen, d. h. ihre Zechen 
zu bezahlen. Der Qen.jchulde hängt von einem zu ergänzenden niht ab. 
— 15 ein minneclicher rät , eine liebeyolle Entschließung, rät , Entschluß, 
sowohl eigener, als auch Befolgung eines gegebenen Käthes. 
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84. 

VORZEICHEN DES JÜNGSTEN TAGES. 

Ungewöhnliche Naturerscheinungen, Kometen und Sonnenfinster- 
nisse hat das Volk Ton jeher als Yorseichen des nahenden Weltendes 
au^efasst und mit der überhandnehmenden Yersunkenheit der Welt in 
Verbindung gebracht. Von solchen Zeichen berichten die Chronisten zum 
J. 1207 mit fast denselben Worten wie Walther im folgenden Spruche, den 
0. Abel a. a. O. mit Recht in diese Zeit setzt. Es gehe nun in £;rfüllung, 
was die Heilige Schrift (Marc. 13, 13. Luc. 31, 16. Apoc. 6, 13. 8, 13) 
prophezeie. Daran knüpft der Dichter die Ermahnung, sich aufzuraffen 
und der allgemeinen Yerderbniss zu steuern. 



Nu wachet! uns get zuo der tac, 
gein dem wol angest haben mac 
ein ieglich kristen, Juden unde beiden. 

wir hän der zeichen vil gesehen, 
dar an wir sine kunft wol spehen, 6 

als uns diu schrift mit wärheit h&t bescheiden. 

diu sunne hat ir schln verkeret, 
imtriuwe ir s&men üz gerferet 
allenthalben zuo den wegen: 

der vater bl dem kinde untriuwe vindet, 10 

der bruoder sinem bruoder linget, 
geistlichez leben in kappen triuget^ 
die uns ze himel solten Stegen; 
gewalt g6t üf , reht vor gerihte s windet, 
wol üf! hie ist ze vil gelegen. 15 



1 zuo gertj nahen. — 3 gein dem^ im Hinblick auf den: dem mit 
Bangen entgegensehen darf. — 3=die ganze Welt. — 5 diu kunft , das 
Kommen, Nahen, spehen, auskundschaften, erkennen. — 7 verkeren, 
umkehren, verändem, ins Gegentheil verwandeln, den schtn verkeren, 
sich rerilnstem. — 8 riren, in Körpergestalt oder in Tropfen fallen 
lassen; uz rSren, ausstreuen. — 9 zuo, auf, an die Wege. — 10 bt , an. — 
11 einem liegen , ihn anlügen. — 13 geistlichez leben in kappen^=KloBteT' 
^eiatlichkeit. diu kappe swf. , langes Überkleid mit Kapuze , Chormantel, 
Kutte. — 13 Stegen, den Steg führen, leiten, den Weg bereiten. — 14 vf 
!fen, aufsteigen, die Oberhand gewinnen. — 15 gelegen part. preet. von ligen, 
uiüßig liegen bleiben: hier ist schon zu viel versäumt worden. Der Dich- 
ter meint, daß es die höchste Zeit sei , der Gewalt zu steuern und das ge- 
beugte Recht wieder aufzurichten. 
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85. 
DER PFAFFEN WAHL. 

Kach O. Abel gehOrt dieser Spruch, mit seinen starken Angriffen 
auf die weltliche Herrschaft des Fabstthnms, in die Jahre 1312—15, wo In- 
nooenx III. auf der Höhe seiner Macht und Walther noch auf Seiten 
Kaiser Otto*s gegen Friedrich II. stand, der bei seinem ersten Auftreten 
von seinen Gegnern Pfaifenkönig genannt ward. Das Gedicht enthftlt die 
dem Engel in den Mund gelegte Klage über Gonstantin^s Schenkung an 
den römischen Stuhl. 



Künc Constantin der gap s6 vil, 
als ich ez iu bescheiden wil, 
dem stuol ze Körne: sper, kriaz' imde kröne. 

zehant der engel lüte schrö: 
«öwö, öwö, zem dritten w6I 5 

S stuont diu kristenheit mit zdhten schöne. 

der ist nü ein vergift geyallen, 
ir honec ist worden z'einer gallen: 
daz wirt der werlt her nach vil leit.» 
alle fürsten lebent nü mit ^ren, , 10 

wan der hoehest' ist geswachet. 
daz hllt der pfaffen wal gemachet, 
daz sl dir, süezer got, gekleit. 
die pfaffen wellent leien reht verkören: 
der engel hat uns war geseit. 15 



3 <p«r, hriut* unde kröne: damit sind die Marterwerkzeuge Christi 
gemeint, deren Besitz nach der Ansicht des Mittelalters der Kirche zu 
Macht und Ausehen verhalf; vgl. Kr. 163. — 4 »ehantf sogleich (als Aa» 
geschehen war), schre^ schrie, rief. — 5 zem dritten (nämlich male). — 
6 schone adr., herrlich. — 7 diu vergifte Gift. Diese Erzählung beruht auf 
alter Sage. In einer Wiener Handschrift des .12. 13. Jhd. (s. Massmaun's 
Kaiserchronik, 3, 866) heißt es: legitur quod eo die quo a Constantino äi- 
tata est ecclesia, audita est vox angelica dicens: ^hodie infusum est venenum 
in ecclesia, quia major est dignitate^ minor religione.* — 11 ivan, nur. der 
htBhest', das Beiohsoberhaupt. geswachet, erniedrigt. — 13 gekleit^ geklagt. — 
14 leien reht^ das Becht der Laien, den Kaiser wählen zu helfen, verkiren^ 
umdrehen, verdrehen. — 15 hat toär geseit, hat wahr gesprochen, die 
Wahrheit gesagt. 
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86. 
DER HOF ZU WIEN. 

£8 ist nicht mit Tollet Sicherheit zu sagen, in welche Zeit dieser 
i^pruch fällt, der den grellen Wechsel der Dinge, den Verfall des einfet 
80 heitern und prächtigen Lehens am Wiener Hofe schildert. Während 
Lachmann und Waokeruagel ihn gleich nach dem Tode Hersog Friedrich*« 
(1198) möchten entstanden sein lassen , waa allerdings nicht wohl glaub- 
lich; set^t ihn Bieger <S. 37, 38) in das Jahr 1217, als eben Leopold mit 
der Blüte des oesterreichischen Adels die lange Torbereitete Kreuzfahrt 
angetreten hatte , und betrachtet ihn , unter Beziehung auf Nr. 120 , als 
ein humoristisches Klagelied, das Walther, als neuer Ankömmling, der 
kleinen sparsamen Gesellschaft , die damals den Wiener Hof ausmachte, 
zur Erheiterung vorgelegt habe. 



Der hof ze Wiene sprach ze mir: 
«Walth^r, ich solte lieben dir, 
nü leide ich dir: daz müeze got erbarmen. 

min wirde diu was wilent gröz, 
dö lebte niender min genöz 5 

wan ktinec Artüses hof: s6 w§ mir armen l 

w& nü ritter unde frouwen, 
die man bi mir solte schouwen? 
seht, wie jämerliche ich stel 

min dach ist fül, s6 risent mine wende: 10 

mich enminnet nieman leider, 
golt, Silber, ros und dar zuo kleider 
diu gab ich unde häte euch m6: 
nu'n habe ich weder schapel noch gebende 
noch frouwen z' einem tanze, 6w6!» 15 



2. 3 einem lieben und leiden, einem lieb und leid (zuwider) sein, ge- 
fallen und missfallen. — 5 min genos , meinesgleichen. — 1 wa nu , wo 
(Bind) nun? — 10 rUen^ fallen, zerfallen. — 13 ottch, noch. — 14 dat ge- 
bende, eigentlich Bandwerk, Haarbänder, dann aber Kopfputz der Frauen 
Oberhaupt, schapel und gebende werden immer als Hauptbild fttr höfischen 
Glanz cpebraucht. 
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87. 
(GLEICHHEIT VOR GOTT. 

« Der Umgang mit den Mächtigen hat das Urthell des Dichten über 
die wahren Vorzüge der Menschen keineswegs ' getrttbt. Er sucht diese 
nicht in der Geburt, sondern spricht sich kräftig über den Urspnui? 
aller Sterblichen aus gleichem Lehm und über ihre Gleichheit Tor dem 
höchsten Herrn ans.» Uhland. 



Swpr äne vorhte, h^rre got, 
wil sprechen diniu zehen gebot 
und brichet diu, daz ist niht rehtiu minne. 

dich heizet vater maneger vil: 
swer min ze bruoder niht enwil, 5 

der sprichet starkiu wort üz krankem sinne. 

wir wahsen üz gellchem dinge: 
spi'se frumet uns, diu wirt ringe, 
so si durch den munt gevert. 

wer kan den harren von dem knehte scheiden 10 

swa er Ir gebeine blözez fftnde, 
und haete er ir joch lebender künde, 
s6 gewürme dez fleisch verzert? 
im dienent kristen, Juden unde beiden, 
der elliu lebendiu wunder nert. Ib 



1 diu vorhte , die Furcht. — 3 rehtiu=ioariu , wie eine Hs. liest. — 
4 maneger vil=til maneger, sehr viele. — 5 niht enwil, nicht anerkennt 
als Bruder. — 6 starkiu wort, bedeutende , gewaltige Worte, starc ist hier 
dem ^ranc= schwach gegenübergestellt: üz krankem sinne, mit schwa- 
chem Geiste , nicht in der rechten Meinung. Es ist hier namentlich der 
biblische Spruch gemeint : Liebe deinen Nächsten als dich selbst. — 7 ysit 
Menschen sind aus gleichem Stoffe gemacht. — 8 frumen , fördern , vor- 
wärts bringen, zum Yortheil gereichen: die Speise nährt uns, wir gedeihen 
dabei, wirt ringe, wird leicht, klein; veraehrt. — 10 scheiden, unterschei- 
den. — 11 blozez der starke Acc. von blSz, nackt, entblößt (vom Fleische). 
— 12 und, am Anfange des Gonditionalsatzes in fragender Form, lebender 
ist gen. pl.=:tr und beide von künde abhängig; künde haben c. gen.. 
jemand kennen : hätte er sie auch im Leben gekannt. — 13 des=da*. — 
14. 15 aus diesen Zeilen leuchtet Walther's Duldsamkeit und milde Ge- 
sinnung auch gegen Niohtchristen , die er alle als Geschöpfe von Gottes 
Hand erkennt. 
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88. 
MORGENGEBET. 

, Bitte zu Gott und insbesondere zu Christus, ibn, wohin er auch 
iiehre , in seinen Schutz zu nehmen , in derselben Weise , wie der heilige 
£ngel (Gabriel) mit ihm, da er in der Krippe lag, gethan hatte. 



Mit saelden müeze ich Mute üf st6n, 
got hßrre, in diner huote gön 
und riten, swar ich in dem lande kere. 

Krist h^rre, \k an mir werden schln 
die grözen kraft der güete din 6 

und pfHc min wol durch dlner muoter 6re. 

als ir der heilig engel pflsege, 
und din dö du in der kripfen Isege , 
junger mensch und alter got, 

demüetic vor dem esel und vor dem rinde, 10 

und doch mit sseldenricher huote 
pflag ir und din Joseph der guote 
wol mit triuwen sunder spot: 
als pflig ouch min, daz an mir iht erwinde 
daz din vil götelich gebot. 15 



2 unter deiner Obhut, deinem Schutze. — 3 Äicar, wohin immer. 
keren, gehen, kommen, eine Bichtung nehmen. — 4 2a, Imper. von län, 
idzen. schin werden, sichtbar werden. — 8 krip/e swf., Krippe, kege^ lägest» 
— 9 als Mensch war Christus in der Krippe jung (ein Kind), als Gott alt, 
▼on Anfang an da. — 11 und doch^ obsohon. Obgleich ihr beide schon 
unter der gltlcklichen Obhut Joseph's wäret. — 12 als der Gute wird Jo- 
seph Torzvigsweise bezeichnet, Tgl. Hoffmann's Fundgruben, 1, 142, 3t. 
148, 29. — 14 erwinde y ablasse, aufhöre. E^benso nimm auch du mich in 
deinen Schutz, damit dein göttliches Gebot, das jedem Menschen einen 
Schutzengel zutheilt, an mir nicht unerfüllt bleibe. 
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89. 

DAS JÜNGSTE GERICHT. 

Die Entstehung dieses Sprache!, worin der Dichter, unter Anrufo:^? 
der heiligen Jungfrau um Hilfe und Beistand, auf das bevorstehende Ge- 
richt hinweist , wo jeder für sich selbst einstehen muß , fällt , des ver- 
wandten Inhalts wegen , wohl in dieselbe Zeit mit Nr. 84. 



Ich hoere des die wlsen jehen, 
daz ein gerihte sül geschehen, 
daz nie deheinez mö wart also strenge. 

der rihter sprichet sä zehant: 
«gilt äne borg und äne pfant.» . 5 

da wirt des mannes rät vil kurz und enge. 

daz hilf mir, frouwe, hie besorgen, 
si't daz dort niemän wil borgen, 
durch die hoehsten freude dln, 

die dir der heilig engel z'ören brähte, 10 

dö er dir den ze tragenne kunte, 
da von sich al din freude erzunte 
und unser wemdez heil sol sin. 
der dir der freude von alrßrst gedahte, 
des trdst sl an dem ende min. 15 



5 dne borg und äne p/ant) vgl. die Anmerkung zu Nr. 79, 68. — 6 da 
sieht es mit dem Bath, der Hilfe, die der Mensch in sich selbst findet, 
mit seinen Ausflüchten, schlecht aus, ist der Menschenwitz au Ende. — 
7 besorgen j für etwas sorgen. Mit dieser Stelle vergleiche man die ver- 
wandte in Nr. 77. — 11 kunte, verkündete. — 18 erzunte , entzündete. — 
13 und mit Ellipse von der. j- 14 der dir gegenüber zuerst die Freude 
aussprach, der erste Yerkünder derselben wÄr. — 7 — 15 der Dichter richtet, 
unter Berufung auf die Freude, welche die Botschaft des Engels ia ihr 
erweckte, an sie die Bitte, ihm zur Tilgung seiner Sünden behilflich zu 
sein. Gott, der ihr die Freud^ von Anfang an zugedacht , m&ge ihm an 
seinem Ende beistehen. 
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90. 

ABFINDUNG. 

In diesem und dem folgenden Spruche behandelt Weither das Thema, 
daA Beichthum ohne Gottesfurcht und Tugend keinen Werth habe. Wer 
«ttf Erden diese über Jenem vernachlässige, habe seinen Lohn dahin. 



Waz Wunders in der werlte vert! 
me manic gäbe uns ist beschert 
Ton dem, der uns üz nihte hat gemachet! 

dem einen gtt er schcenen sin, 
dem andern guot und d^n gewin, 5 

daz er sich mit sin selbes guote swachet. 

armen man mit guoten sinnen 
söl man für den riehen minnen, 
ob er §ren niht engert. 

ja enist ez niht wan gotes hulde und §re, 10 

dar nach diu werlt s6 s6re vihtet: 
swer sich ze guote also verpflihtet, 
daz er der beider wirt entwert, 
der'n habe ouch hie noch dort niht lönes mere, 
wan si eht guotes hie gewert. 15 



1 varny sich bewegen : wie viel Wunderbares geschieht nicht auf der 
Welt. — S u» nihte, aus nichts. — 4 »ckcener sin, feiner Sinn, Verstand, 
Weisheit. — 5. 6. dem Andern gibt er Beichthum, von dem er aber keinen 

andern Gewinn hat, als daß er sich mit seinem eigenen Gute erniedrigt. 

8 /«r, eig. über ihn hinaus s mehr als. — 9 ob, wenn : im Falle der nicht 
nach Tagenden strebt. •- 10 Gottes Huld und Ehre sind die beiden ein- 
zigen Güter, nach denen die Welt su ringen hat. Vgl. Nr. 91, 7 und Beinfrid 
von Braunschweig v. 19196 ff. — 12 sich ze einem verpßihten, sich mit ihm 
verbinden , sich verbindlich machen. — 13 enttoern c. gen., etwas nicht ge- 
währen. — 11 — 15 wer sich aber dem irdischen Gute so hingibt, unterthftnig 
macht, daß er jener beiden verlustig geht, der empfange denn auch weder 
hier auf Erden noch dort im Himmel einen weitern Lohn, sondern habe 
hienieden sein Theil erhalten. 
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91. 

HABSUCHT. 



Swer houbetsünde und schände tuot 
mit siner wizzend' umbe guot, 
wie sol man den für einen wlsen nennen? 

swer gaot von disen beiden hat, 
swer'z an im weiz und sich's verstät, 5 

der sol in z'einem toren baz erkennen. 

der wise minnet niht so s6re 
älsam gotes hulde und ^re: 
sinen lip, wlp unde kint 

diu lät er § er disiu zwei Verliese. 10 

er tore, er dunket mich niht wise, 
unde ouch, der sin 6re prise: 
ich wsen', sie beide tören sint. 
er gouch, swer für diu zwei ein anderz kiese! 
der ist an rehten witzen blint. 15 



1 houbetsünde y peccatum capitale, Todsünde, schände ^ Bchämena- 
werthe That. — 2 diu toizgende, das Bewusstsein, WisBen. mit toj, wissent- 
lich, umbe guotf um des Geldes, Vortheils willen. — 3 für, als. -^ 4 sich 
durch sündhafte und unehrliche Handlungen Out erworben hat. ^ b an 
einem loiszen, wissen, daÜ^^ es an ihm ist, er es besitst: und wer irgend das 
von ihm weiß, sieb verstdn c. gen., etwas bemerken, erkennen. — 6 s'einem 
tören erkennen , für einen Thoren halten, als solchen erkennen, bas, eher,, 
lieber. — 10 lät «r, verlÄsst, gibt er auf. — 11 er töre, er goueh] vgl. die 
Anmerkung zu Nr. 25, 3. — 14 gouchy Bastard ; Thor, Narr. — 15 an witsen, 
an sinnen blint. eine häufige Redensart zur Bezeichnung de« mangelhaften 
Verstandes = Thor; vgl. Nr. 61, 41. 
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92. 

ÜBLER ZUSTAND DER WELT. 

Klage, daß Zucht, Ehre, Treue und Wahrheit und mit ihnen die 
Freude aus der Welt verschwinden, ein Thema, das Walther auf manig- 
fache Weise behandelt hat. 



So wß dir, Werk, wie übel dt st^st, 
waz dinge du alzan begast, 
diu Yön dir sint ze lldenn' ungenseme! 

du bist vil nach gar &ne schäm, 
got weiz daz wol, ich bin dir gram: 5 

d!n art ist elliu worden widerz»me. 

waz 6ren h&st unz her behalten? 
nieman siht dich freuden walten, 
als man ir doch wilent pflac. 

w^ dir, wes habent diu milten herze engolten? 10 

iür die lopt man die argen riehen. 
Werlt, du st^st so lasterlichen, 
daz ich es niht betiuten mac. 
triw' unde w&rheit sint vil gar bescholten: 
daz ist ouch aller Sren slac. ' 15 



1 So wej Interjection der Verwünschung mit einer Ellipse (etwa: 
geschehe) und dem Dat. der Person, oder auch Acc. der Person und Gkn. 
der Sache, übel, schlimm: wie Bchlinun steht es mit dir. — 2 dtnpe, gen. pl. 
alzan :s allet an , immer fort , immer noch. oUes ist adv. acc. — 3 un- 
getumej Widerwillen erregend; »e Itdenne, zu ertragen. — 4 vil nach, bei- 
nahe, nahesu. — 6 art, Wesen, Benehmen, toiderzceme, missflUlig, Ter- 
hasst. — 7 uns her, bis dahin, u»que aähuc. behalten, aufheben, bewahren; 
▼gl' ist ab ieman hinne, der »tne sinne her behalten habe : H. y. Morungen 
(Minnesangs Frühling, 139, 25). — 8 walten o. gen., etwas besitzen, haben. -^ 
10 engOten c. gen., Strafe, Schaden von etwas haben, für etwas bttßen 
mülSen. — 11 die, nicht die Herzen, sondern die Milden, Freigebigen, 
/ür bezeichnet einen Vorzug: vor diesen, flber diese, arc, karg, knau- 
serig. — la lasterlichen adv., schimpflich. — 13 betiuten, auch bediuten, 
deuten, auslegen; beschreiben. — 14 bescheiten, beschimpfen, eigentlich 
durch Worte erniedrigen. — 15 slac, bildlich: tödtlicher Schlag; wie Sren 
<toe, erscheint auch /reuden, scelden slac für Vernichtung der Ehre, der 
Freude, des Glücks. 
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93. 
JUaENDLEHREN. 

Ennahnung an die Jugend, das Geld weder zu selir zu lieben noch 
aucb zu gleicbgrültig dagegen zu sein, sondern das rechte Maß , die rer- 
nünftige Mitte zu halten zwischen Verschwendung und Geiz. 



June man, in swelher aht du bist, 
ich wil dich Ißren einen list: 
du lä, dir niht ze w^ sin nach dem guote; 

lä dir'z ouch niht z'unmsere sin. 
und volges du der läre nun, 5 

so wis gewis, ez frumt dir an dem muote. 

die rede wil ich dir baz bescheiden, 
last du dir'z ze sSre leiden, 
zergät ez, so ist din freude tot: 

wilt aber du daz guot ze 6§re minnen, 10 

du mäht yerliesen sMe und Sre. 
da von s6 volge miner 16re: 
leg' üf die wäge ein rehtez löt 
und wig ouch dar mit allen dlnen sinnen, 
als ez diu Mäze eht ie gebot. 15 



1 diu aht , Art , Geschlecht : wcs Standes du auch bist. -~ 2 der list, 
Kunst. — Z du la] vgl. Nr. 25, 10. 80, 65. ze «oe, zu leid; laß dich nicht 
zu heftig verlangen* qu&le dich nicht zu sehr ums Geld. — 4 unnuere, on- 
werth, gering geachtet. — 5 und in relativem Sinne: wiederum; wenn. 
volges filtere Form statt volgeet. — 6 tot« imper. von wesen: sei. an dem 
muote j an der Gesinnung; Seele. — 8 leiden j mir leidet ein dincy es ist mir 
zuwider, verhasst: nfimlich so, daß du es wegwirfst. — 9 tergän, zu Ende 
gehen, ein Ende nehmen: geht es dann verloren, so ist es aus mit deiner 
Freude, dann bist du der Armuth und Sorge ver&Uen. — 11 mäht 2. pries, 
ind. von mugen, können: so kann es geschehen, daß du. — 13 da« lot, 
Gewicht. — 14 wig imper. von wegen , wägen; dar ic., zuwftgen: wfig' es 
hin und her. 
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94. 
NEBUKADNEZAR'S TRAUM. 

Anknüpfend an Nebokadnezar'B Tranm von dem Bilde aai Gold, 
SUber, Erz, Eisen und Thon (Daniel Cap. 2) klagt der Dichter über die 
zunehmende Yerschlimmernng der Welt und bittet Gott, zu yerhttten, daß 
die Bösen noch bösere Kinder und Erben gevdnnen. 



Ez troumte, des ist manic jär, 
ze Babilöne, daz ist war, 
dem künege, ez würde ie boeser in den riehen. 

die nü ze vollen boese sint, 
gewinnent die noch bceser kint, 5 

ja h§rre got, wem sol ich diu geliehen? 

der tiefel wser' mir niht s6 smsehe, 
quseme er dar, da ich in gesaehe, 
8&m des boesen bceser bam. 

von d^r geburt enkumt uns frum noch ere: 10 

die sieh selben so verswaehent 
unde ir bösen boeser machent, 
an' erben müezen sie vervam. 
daz tugendelöser harren werde iht mere, 
daz solt du, hSrre got, bewam. 15 



1 das ist lange her, vor vielen Jahren. — i ze vollen , vollständig, 
vollkommen. — 6 diuj nftmlioh diu kint: womit soll ich diese vergleichen, 
wie sie bildlich bezeichnen? — 7 smoehe adj., verabscheuungswürdig. — 
8 käme er dahin, wo ich ihn sehen könnte, quceme^ die ursprüngliche Form 
von iatme. — 9 b<s»er compar., böserer. — 11 sich versvachent sich ernie- 
drigen. — 12 da» bSaen, das Schlechtsein : ihre eigene Bosheit durch bösere 
Kinder noch überbieten. — 13 ohne Erben, tervarny dalünfahren, wie 
versterben, dahinsterben. — U daß die Zahl der untugendhaften Fürsten, 
Bitter irgend zunehme. — 15 bewarn ^ verhindern, verhüten. 
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95. 

SALOMON'S LEHRE. 

Tadel der Yftter, die, uneingedenk des Salomoniachen Sprucbes 
(ProTorb. 13, 24), die Erziehung ihrer Kinder yemachlftssigen , and ernste 
Warnung an die Jungen, nicht zu vergessen, daß auch sie einst alt wer- 
den und ihre Kinder ihnen heimgeben werden , was sie an den Eltern ver- 
brochen. 



Die Väter hänt ir kint erzogen, 
dar an sie beide sint betrogen: 
sie brechent dicke Salomönes 16re. ' 

der sprichet, swer den besmen spar, 
daz der den sun versüme gar: 5 

des sint die ungebatten gar an' ^re. 

hie vor d6 was diu werlt s6 schoene, 
nü ist sie worden also hoene. 
d6s enwas niht wilent ^: 

die jungen hänt die alten so verdrungen. 10 

nü spottet alse dar der alten! 
ez wirt iu selben noch behalten. 
beit6t unz iuwer jugent zerg^: 
swaz ir nü tuot, daz rechent iuwer jungen, 
daz weiz ich wol und weiz noch m§. 15 



1 erzogen^ nfimlich so, dör Art erzogeö, daß. — 4 der beseme, besme swm., 
Sesen, Buthe. — 5 versümenf rernachlässigen , und dadaroh zu Schaden 
bringen. — 6 des, darum, ungebatten ^ wohl: nichtsnutzig, vom Verbum 
baten y helfen, nutzen, vgl. der unbatte^ homo nequam (s. &rimm, Deut- 
sches Wörterbuch, 1, 1157. 1158). Ähnlichen Sinn würde die Lesart der 
Pariser Hs. gewfthren: ungebaehen, unausgebacken , unfertig, ungezogen, 
vgl. Schmeller^s Saierisches Wörterbuch, 1, 144, Wickram's Bollwagen- 
büchlein (ed. Kurz), 58, 8: «ein ungebackner (roher, grober) Bayer», und 
Oermania 14, 201. — 8 hane, hochfahrend, übermüthig, spottsüchtig. — 

10 die Jungen sind es, die die Alten so beiseite geschoben haben. — 

11 alse dar^ nur so zu. — 12 dasselbe wird euch selbst noch aufbewahrt, 
wird euch selbst noch blühen. — 13 beiten^ warten. 
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96. 

ZÜCHTLOSIGKEIT DER JUGEND. 

f 

Heftige Strafrede gegen die jungen Bitter, denen rohea Benehmen, 
Frechheit in Thun und Beden und ^übermüthige Beleidigung der Frauen 
vorgeworfen wird. 



Wer zieret nü der 6ren sal? 
der jungen ritter zuht ist smal , 
so pflegent die knehte gar unhövescher dinge 

mit Worten und mit werken ouch. 
«wer zühte hat, der ist ir goüch. 5 

nemt war, wie gar unfuoge für sich dringe! ' 

hie vor d6 berte man die jungen, 
die da pflägen frecher zungen; 
nü ist ez ir werdekeit : - 

sie schallent unde scheltent reine frouwen. 10 

w6 ir hinten unde ir h&ren, 
die niht kunnen frö gebären 
sunder wlbe herzeleiti 

da mac man Sünde bt der schände schouwen, 
die maneger üf sich selben leit. 15 



1 der eren aal] iren ist gen. pl. , vgl. die Anmerkung au 82, 1. — 
2 smalf dünn, gering, klein: ihr Anstand hat abgenommen : vgl. tnntery 
dtn gewalt ist worden smal^ neigt sich zu Ende (v. d. Hagen, Minnesinger, 
1, 24). — 3 kneht^ Knappe,^ der junge Edle, der sich zum Bitter bildet, eh' 
er den Bitterschlag empfangen, unhovesch, roh, gemein; vgl. Nr. 66, 3. -^ 

6 für sich dringen^ vorwärts dringen, sich ausbreiten, um sich greifen. -^ 

7 berte prsBt. von bem , schlagen. — 8 frech , frech , vermessen : die da 
unverschämte Beden führten. — 9 nun rechnen sie es sich zur Ehre, sind 
stolz darauf, brüsten sich. — 10 achaUerif übermüthig lärmen. -^ 11 hinten 
dat. pl. von Auf, Haut. Im Mittelalter galt als allgemeine Formel : die 
Strafe geht zu Haut und Haar, für Stäupen und Haarabschneiden, was 
als eine der entehrendsten Strafen betrachtet wurde, vgl. Grimm, Deutsche 
Bechtsalterthümer , 702 ff. — 12. 13 die nicht firöhlich sein können , ohne 
die Frauen zu betrüben. — 15 leit^ legt. 
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97. 
V D E R W A I S E. 

Dieser Spruch eröffnet die Beihe von Gedicliten, die vorzugsweise 
zum Preise K. Philipp's in einem wohl zu diesem Zwecke erfundenen Tooe 
gesungen sind. Derselbe reicht bis Nr. 101. 

Der «hochschwebende Jubel», der in diesem Gedichte sich aus- 
spricht, c die selige Freude über die anmuthige Erscheinung des jungen 
süßen Mannes» setzen es außer Zweifel, daß Walther jene erst am 8. Sept. 
1198 zu Mainz Tollzogene Krönung besingt, als Philipp noch in erster 
Jugendblüte stand, und daß er als Augenzeuge spricht. « Das angenehme 
Bild, das er von seinem Könige gibt, bestätigen die Worte des Geschicht- 
sohreibers Burkhard yon Ursperg. Nach dessen Beschreibung war Phi- 
lipp ein Mann yon schöner edler G^sichtsbildung, blondem Haar, mittlerer 
Größe, zartem Körperbau.» Uhland. 



Diu kröne ist elter dan der künec Phüippes sl : 
da muget ir alle schouwen wol ein wunder bl, 
wie s' ime der smit so ebene habe gemachet. 

sin keiserlichez houbet zimt ir also wol, 
daz sie ze rehte nieman guoter scheiden sol. b 

ir dwederez daz ander niht enswachet. 

sie liuhtent beide ein ander an, 
daz edele gesteine wider den jungen man: 
die ougenweide sehent die fürsten gerne, 
swer nü des riches irre gß, 10 

der schouwe, wem der weise ob sime nacke st6: 
der stein ist aller forsten leitesteme. 



1 Phüippes hier wie auch Nr. 100 , 3 ist der Nominativ und zwar 
die abgeschwächte lateinische Endung -us. $i conj., so nach dem Gompar. 
wie im Franz. — 3 »mit^ Goldschmied, ebene adv., eben, recht, passend. 

— 4 zimt ir, passt zu ihr. — 1—4 Obwohl die Krone älter als König Phi- 
lipp, d. h. lange vor ihm und nicht für ihn erst gearbeitet worden, so ist 
doch wunderbar, wie sie ihm passt, als wäre sie eigens für ihn ge- 
macht. — b ze rehte i mit Becht. nieman guoter^ guoter ist hier der Gen. 
pl., wie man jetzt wohl sagt: niemand Fremdes, Bekanntes, anders; vgl. 
daz sol nieman guoter klagen Wigalois 180, 16. 258, 34. — 6 dwederexy keines 
von beiden. Keines von beiden gereicht dem Andern zur Unehre. -; 
7. 8 Eines erhöht den Glanz des Andern. So auch Tristan 10981 : da 
lühtegott unde golt, der zirkel unde holt, enwiderstrtt einander an. 6629: 
nu lühten disiu vier werc, heim unde halsperc, schilt unde hosen einander an. 

— 10 wer unsicher, schwankend ist in Bezug auf das Beich oder den 
Kaiser: nicht weiß, wen er als Kaiser betrachten soll. — 11 über tr«»5e s. 
zu Nr. 81. II, 24. Otto war am 14. Juli 1198 zu Aachen mit falschen, 
Philipp zu Mainz mit den echten Beichskleinodien gekrönt worden; man 
'sah das als sehr wichtig an, denn die Fürsten folgen dem, der die deutsche 
Krone (die Krone KarP s d. Gr.) hat. >- 12 der , dieser, leitesterne swm-, 
Leitstern ; eig. Polarstern, auch Meerstem genannt, nach welchem die See- 
fahrer sich richten. 
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y 



98. 
NEUER LEBENSMUT H. 

Daß Friedrich's von (Esterreich Nachfolger, Leopold, anfänglich 
nnserm Dichter nicht besonders gewogen war, wissen wir bereits aus 
Nr. 83. In Folge dessen verließ Walther (Esterreich und fand, wohl noch 
im nämlichen Jahre (1198), nene Unterkunft bei K. Philipp. Diese günstige 
Wendung seiner Lage , die indes ebenfalls von keiner langen Dauer war, 
verkflndet er uns mit freudigem Herzen , indem er eine Schilderung der 
frühem gedrückten Stimmung, in die ihn der Tod seines Gönners ver> 
setzte, vorausschickt. 



Dö Friderich üz (Esterriche also gewarp, 
d^r an der s^le genas und im der lip erstarp, 
dö fuorte er mSnen kranechentrit in d' erde; 

d6 gieng ich suchend' als ein pfäwe swar ich gie, 
daz houbet hanhte ich nider unz üf miniu knie. 5 

nü rihte ab ich ez üf nach vollem werde: 

ich bin vil wol ze fiure komen, 
mich hat daz riche und ouch diu kröne an sich genomen. 
wol üf, swer tanzen welle nach der gtgenl 
mir'st miner swsere worden buoz: 10 

alrßrste wil ich ebene setzen minen fuoz 
und wider in ein höchgemüete stigen. 



1 aU6 gewarp. es so weit brachte, dahin kam. — 2 d«r t= daz er. 
an der aele genas , die Seele rettete ; weil er auf der Kreuzfahrt im gelob- 
ten Lande, also in göttlichen Diensten starb. — 3 unter kranechentrit 
(auch kranechesschrit) verstand man im Mittelalter einen hoohmüthigen, 

Sespreizten Gang nach Art der Kraniche, in d* erde^ in die Erde: er 
ämpfte , demüthigte meinen stolzen (}ang , Übermuth. — 4 sUchen (vgl. 
Nr. 100, 7), leise schreitend gehen, als ^ wie. «toar, wohin immer. — 
5 hanhte rückumgelautetes Prset. von henken, hängen lassen. — 6 nach vollem 
werde, meiner vollen Würde, Standesehre gemäß. — 7 «e ßwe komen, einen 
eignen Herd erhalten} vgl. Nr. U9, 3: gerne wolde ich — 6t eigem fiure 
erwarmen, — 8 riche, Imperium, aber auch Imperator, also mit krSne 
synonym. — 10 meine Noth ist beseitigt , hat ein Ende. -> 11 alrirste adv., 
jetzt erst kann ich ruhig und bequem auftreten. — 12 da» hSchgemüete, 
erhöhte, freudige Stimmung. 
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99. BEB HOF Zu THURINOEK. . 
99, 

DER HOF zu THÜRINGEN. 



Dieser ergötzlichen Schilderung von dem Lärmen, Br&ngen und 
Zechen am thüringischen Hofe liegt nach Bieger (S. 9) der mieslungene 
Versuch zu Grunde, am Hofe des freigebigen und sangesfrohen Land- 
grafen Hermann anzukommen. Des vergeblichen Dringens müde, wandte 
er sich dem Könige afu. Dies muß zwischen Walther^s Abschied von Wien 
und seiner Aufnahme bei Philipp geschehen sein ; aber die Abfassung fällt 
etwas später, als Walther das Ziel seiner Wünsche bereits erreicht hatte. 
Auch Wolfiram von Esohenbach Uagt (Parz. 297, 20. Wilh. 417, 26) über 
das tumultuarische Gedränge an diesem Hofe unter ausdrücklicher Be- 
rufung auf ein verlorenes Lied Walther*s, der deshalb singen müsse : 
Quoten taCj b<B»' unde guot. 



Der in den ören siech von ungesühte sl, 
daz ist min rät, der lä den hof ze Düringen fri: 
wan kumet er dar, d6sw&r er wirt ertoeret. 

ich h&n gedrungen, unz ich niht mS dringen mac: 
ein schar vert üz, diu ander in^ naht unde tac. 5 

gröz wunder ist daz iemen da gehoeret. 

der läntgr^Lve ist so gemuot, 
daz er mit stolzen helden sine habe vertuot, 
der iegesllcher wol ein kempfe waere. 

mir ist sin höhiu fuore kunt: 10 

und gulte ein fuoder guotes wlnes tüsent pfunt, 
d& stüende och niemer ritters becher Isere. 



1 ungemhte stn., böse Krankheit: vgl. A. Höfer in Germania U, 201. 
— 3 ditwar^ das ist wahr, Setheuemng: wahrhaftig, wahrlich, erfcsr«», 
zum Thoren machen : der wird voUends dumm gemacht. — 1 — 3 Wer etwa 
eine böse Krankheit an den Ohren hat, dem rathe ich, von dem Thüringer 
Hofe fern zu bleiben, ihn zu meiden, sonst wird er närrisch (oder ganz 
taub?). — 4 dringen intrans. , sich drängen. — 8 vertuon, nicht in nhd. 
Sinne: dnrchbringen , vergeuden, sondern verzehren, aufbrauchen. — 
9 iegeslich pronom. acy., quisque, jeder, kempfe swm., der zur Entscheidung 
einer Sache im Zweikampf Aufgestellte, also auserwählter, vorzüglicher 
Kämpfer. — 10 fuoref was vam macht, Art zu ram, also Lebensweise« 
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100. 
KÖNIG PHILIPP'S KRCENÜNG. 

Der Magdeburger Hoftag, von dem dieser Spruch handelt, fällt auf 
den Weihnaohtcrtag des J. 1199. Walther, det bei der Feier anwesend war, 
zeigt uns « in einem farbenhellen Gemälde , den altdeutschen auf Gold- 
grund ähnlich, den Kirchgang Phllipp's mit seiner Gemahlin, der griechi- 
schen Irene, und dem Gefolge des thüringischen und sächsischen Adels.» 
Uhland. 



Ez gienc, eins tages als unser htoe wart geborn 
von einer mäget, die'r fm ze muoter häte erkorn, 
26 Megedeburc der künec Philippes schöne. 

da gienc eins keisers bnioder unde eins keisers kint 
in einer wät, swie doch der namen drie sint : 5 

er truoc des rlches zepter und die kröne. 

er trat vil lise, im was niht gäch, 
im gleich ein höchgeborniu küniginne nach, 
ros' äne dorn, ein tübe sunder gallen. 

diu zuht was niener anderswä: 10 

diß Düringe und die Sahsen dienden also da, 
daz ez den wisen muoste wol gevallen. 



4 eins keisers brttoder u. s. w. Philipp, selbst Kaiser (weil er noch 
nicht in Bom gesalbt war, hier nur König genannt), war Kaiser Hein- 
' rieh's YI. Bruder und Kaiser Friedrich's I. Sohn, vereinigte, also in seiner 
Person (toaf, Kleidung) drei Namen, dreifache Würde. — 5 stoie doch, ob- 
gleich. — 7 treten j auftreten, schreiten. Zt««, leichtauftretend, langsam 
gehend, und gäch^ eilig, rasch sind Gegensätze: der kaiserliche Anstand 
verlangt gemessenen Schritt; rasche ungestüme Bewegungen widerstreben 
überhaupt der höfischen Sitte und Etikette. In derselben Bedeutung ist 
in der folg. Zeile sleich gebraucht, das Prset. von slichen, vgl. Nr. 98, 4. — 
y. 9 «in h6chgebomiu küniginne^ Irene , früher Verlobte Tancred's von Si- 
cilien, der g^en Heinrich VI: unterlegen war, Tochter des byzant. Kaisers 
Isaak Angelus, zu Pfingsten (25. Mai) 1197 auf dem Gunzenlö bei Augsburg 
mit Philipp getraut. Sie erhielt in Deutsehland, wo man sie um ihres zar- 
ten jung^äulichen Wesens willen ungemein verehrte, den Namen Maria, 
daher sie der Dichter Böse ohne Dorn und Taube ohne Galle nennt , Bei- 
namen, die sonst nur der hl. Jungfrau zukommen (vgl. Nr. 80, 137). ~ 

10 niener sss niender, nirgends: war dort in reichstem Maße vertreten. — 

11 auf dem mit außerordentlicher Pracht gefeierten Hoftag fand sich der 
sächsische und thüringische hohe Adel (Bernhard von Sachsen u. s. w. 
in großer Zahl ein, um Philipp seine Huldigung darzubringen. 
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101. 

ERMAHNUNG ZUR FREIGEBIGKEIT. 

«Der Dichter begnügt sich nicht, Philippen zum Throne berufen 
und auf demselben begrüßt zu haben. Er gibt dem neuen Könige in die- 
sem und dem folgenden Sprache (Nr. 102) noch das Mittel an , seine Herr- 
schaft zu befestigen und auszubreiten. Dieses Mittel findet er in der 
Milde, der dankbaren Freigebigkeit gegen dic^jenigen, die sich dem Könige 
versöhnt und yerpflichtet haben, der rückhaltlosen Ausspendnng Ton 
Gaben und Ehren. Die Geschichte beweist, daß Philipp wirklich in die- 
sem Sinne handelte, und durch seine Gaben an Geld und Ländereieii 
Feinde zu beseitigen und Anhänger zu gewinnen suchte. . Seine Freigebig- 
keit war so groß, daß er damit nicht, wie Alexander, alle Beiche gewann, 
sondern selbst die anererbten JLande nur noch dem Namen nach behielt. 
Der vorliegende Spruch Walther's zeigt, daß er es dessenungeachtet niclit 
allen recht zu machen und sich vor dem Vorwurf der WiderWilligkeit im 
Geben zu schützen vermochte.» Uhland. 



Philippes, künec, die nähe spehenden zihent dich, 
du'n sist niht dankes milte: des bedunket mich, 
wie du da mite verliesest michels mßre. 

du möhtest gemer dankes geben tüsent pfont 
dan drizec tüsent ä,ne danc. dir ist niht kunt, 5 

wie man mit gäbe erwirbet pris und ere. 

denk' an den milten Salatin: 
der jach, daz küneges hende dürkel selten sSn, 
so wurden sie ervorht und euch geminnet. 
gedenke an den von Engellant, 10 

wie tiure man den löste durch sin' milten hant. 
ein schade ist guot, der zwßne frumen gewinnet. 



1 die nahe spehenden, die genau Beobachtenden, zthen^ zeihen, be- 
schuldigen. — 2. 4 dankes gen. adv., aus freiem Willen, Antrieb. — 3 mi- 
chels gen. adv., um vieles. — 4 gemery lieber. — 5 ane danc, ungern, 'wider- 
willig. — 8 dürkelj durchlöchert, um das Geld, die Gaben durchzulassen. — 
9 ervorht, gefürchtet. Ein solcher Ausspruch Baladin's (f 1193) wird lüsto* 
risch sonst nirgends erwähnt, aber er ist bezeichnend für einen Fürsten, 
dessen Freigebigkeit wie Hochherzigkeit im ganzen Abendlande sprich- 
wörtlich gewesen war. Von der Freigebigkeit Bichard's Löwenhen da- 
gegen, der in der folg. Zeile als Beispiel aufgestellt wird, wusste seine Zeit 
weniger zu erzählen ; aber theuer genug war allerdings das von Lieopold 
geforderte Lösegeld: es betrug 160000 Mark. — - 11 durch, wegen, um — 
willen. — 12 der frum, der Nutzen, Vortheil. 
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102. 

LOHN DER FREIGEBIGKEIT. 

Mit diesem Gedichte beginnt ein neuer Ton, der bis Nr. 104 geht 
und von Simrock der zweite Plullppston genannt wird. Bieger (S. 11, 
12) glaubt darin die Sachlage gegen Ende des Jahres 1304 zu erkennen, 
als die meisten und wichtigsten Anhänger Otto 's theils freiwillig, theils 
durch Waffengewalt gezwungen, sich Philipp angeschlossen hatten und 
aan in der üblichen Weise wollten gefesselt sein. Der vorausgehende 
ßpmch (Nr. 101) fUlt jedenfalls etwas spftter. 



Philippe, künic höre, 
sie gebent dir alle heiles wort 
und wolden liep nach leide. 

nCi h&st du guot und gre, 
daz ist wol zweier künege hört: 5, 

diu gip der Milte beide. 

der Milte lön ist b6 diu sät, 
diu wtinnecliche wider gät 
dar n&ch man sie geworfen h&t: 

wirf von dir miltecliche ! 10 

swelch ktinec der Milte geben kan, 
si git im daz er nie gewan. 
wie Alexander sich versan! 
der gab und gap, und gap sUm alliu rtche. 



2 heilen wort geben, boglückwünschen. — 3 und wünschten für das 
(erduldete) Unangenehme erfireut, entschädigt zu werden ; die deine Feinde 
waren, suchen jetzt Versöhnung. — 4 nun hast du Geld und Ehrengaben 
und würden (die du vertheilen kannst). — 5 zweier künege horfi d. h. 
jedes für sich schon ist der hort^ wäre der Schatz eines Königs, reichte 
für einen König hin. — 6 der Milte] es erscheint mir nothwendig, die Milte 
hier personificiert aufzufassen ; ^ , ttberlaß sie (das^ Gut und die Ehr^ 
ihr zur Yertheilung. — 7 gleich der Saat. — 8 wider gät, aufigreht. — 9 dar 
nach, je nachdem, geworfen^ ausgestreut. — 11 der Milte ist dat. — 12 daz, 
was. — 13 wie überl^end, klug, war Alexander; indem er miUe war, be- 
lohnte die Milte ihn. Alexander's d. Or. Freigebigkeit ist historisch und 
ward Ton den deutschen Sängern vielfach gepriesen. 
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103. 

DER FÜRSTEN BRATEN. 

Dieser Spruch, auf welchen Wolfram von Esohenbach im Wilhelm 
anspielt (Aer VogelwHd ton braten sanc S86, 19), wird von einigen als eine 
Mahnung an Otto IV. betrachtet; so ron y. d. Hagen , Waekemagel und 
Bieger. Der letztere glaubt, er mUsee in einer Zeit gedichtet sein, die 
far Otto kritisch zu werden begann , gegen Ende des J. 1212 , Iran vor 
oder nach der Wahl Friedrioh*B II. (2. Dec.). loh bezweifle jedoch, da& 
Walther einen zur Bilge Philipp's erftindenen Ton auf Otto wfiide an- 
gewendet haben, und von dem, was man zur Stütze obiger Deutung aus 
dem Spruche herausgelesen hat, kann ich nichts darin finden. Yiebnehr 
bin ich, z. Th. mit Lachmann (zu 17, 11) und Simrock (Walther, 3. Anag., 
S. 826), der Ansicht, daß das Gleiohniss an Philipp, oder an seine Um- 
gebung, zugleich aber auch mit scharfer Spitze gegen die BeiehsAratfln 
gerichtet ist, deren unbefriedigte Habsucht dem Kaiser mit Absetzung 
drohte. Unter den Köchen verstehe ich nämlich die Beichshofbeamten^ 
deren Einfluß auf die Beichsangelegenheiten, Staatsgesohäfte, Belehnnn- 
gen u. s. w. bekannt, aber gleichwohl noch nicht hinreichend gew4rdigt 
acheint. Walther mag auf die beiden vorhei^^enden Sprüche in Sr- 
fahrung gebracht haben, daß die Bückhaltung Fhilipp's im Ertheilen Ton 
Ehrengaben u. s. w. weniger aus eigener freier Entschließung als auf Be- 
trieb der Hof beamten geschehe ; daher wendet er sich an diese, unter Hin- 
weis auf die möglichen ttbeln Folgen. 

Die Erwähnung von Spissbraten, der in Griechenland zu dttnn ge- 
schnitten ward, ist nicht, wie Lachmann meinte, ein allgemein gehal- 
tenes Beispiel (ein solches wäre Walthern am allerwenigsten zuzutrauen), 
sondern bezieht sich, was schon Koberstein (Wartburger Krieg, 8. 32) 
mit gutem Grund vermuthet hat, auf ein bestimmtes, in frischer Erin- 
nerung haftendes Ereigniss aus der griechisch-byzantinischen Geschichte. 
Es ist eine Hindeutung auf die Vertreibung und Entsetzung des Kaisers 
Isaak Angelus , sowie auf die Theilung des byzantinischen Beiches durch 
die Fürsten und Anführer des Kreuzheeres im J. 1204. Diese Anspielung 
wird noch deutlicher und alle Zweifel Über die Entstehungszeit des Spruches 
und seine Beziehung &uf Philipp werden schwinden, wenn man sich er- 
innert, daß Philipp durch seine Vermählung mit Irene (s. N. 100) der 
Schwiegersohn eben jenes letzten griechisch - byzantinischen Kaisers 
Isaak Angelus war. Was Walther hier befürchtet, ist allerdings erst später 
eingetroffen, aber in ähnlicher Weise wie damals das griechische ist 
auch das deutsche Beich in Stücke gegangen. 



Wir suln den kochen raten, 
.^it ez in also höhe st6, 
daz sie sich niht versümen, 



2 mir 9tät hShe^ kommt mich hoch, theuer zu stehen : nachd« 
kritisch mit ihnen steht. — 
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daz sie der forsten braten 
nü sniden groezer baz dann' 6 -^ ^ 

doch dicker eines dümen. 

ze Kriechen wart ein spiz versniten, 
daz tet ein hant mit argen siten. 
si möhte ez iemer hkn vermiten. 

der brate was ze dünne: 10 

des muose der hftrre für die tür, 
die fürsten säzen ander kür. 
der nü daz riebe also verlür, 
dem stüende baz, daz er nie spiz gewünne. 



5 baz zur Yerstftrkung des Comparat. — 5.. 6 doch wenigstens um einen 
Daumen dicker als ürtlher. — ^ 7 api* stm., sowohl Bratspieß als Spissbraten, 
hier in letztenn Sinne, versntden , zerhauen , zerschneiden , in einzelne 
Theile. Wie bekannt ward das byzantinische Beich durch die Kreuzfahrer 
1204 in viele größere und kleinere Beiche, FttrstenthtLmer und Herrschaften 
zertheilt. Das Bild lässt an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. — 
8 arc, böse, geizig, karg, die hant ist das Kreuzheer, das sich durch die 
Plünderung des eroberten Konstantinopel und seine schamlose Habgier, 
die auch des Heiligsten nicht schonte, ein unauslöschliches Brandmal 
aufdrückte. — 9 sie hätte das sollen bleiben lassen, es wftre besser unter- 
blieben. Diese von schnöder Habsucht geleitete Theilung ziemte aller- 
dings am wenigsten dem Heer, das unter dem Zeichen des Kreuzes zur 
B^reiung des hl. Landes ausgezogen war. — 10 der Braten (oder die ein> 
zelnen Theile desselben) waren zu klein. — 11 darum wurde der Kaiser 
vor die Thür gesetzt, vertrieben. — 13 die Fürsten versammelten sich zu 
einer andern, neuen Wahl. — 13. 14 wer nun die Krone auf diese Weise 
-verlöre, dem wäre besser, er hätte sie nie gewonnen. 
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104. 
BOHNE UND HALM. 



Nach Lachmann's Yermathang ist die Deutung des folgenden Spruches 
diese. Ein Tadler hatte Walther 's Lied vom Halm -Messen (Nr. 24) rer- 
höhnt; etwa in däm Sinne: Walther's Halm sei keine Bohne werth, die 
man dagegen schon eher besingen könnte. «Was, sagt der Dichter, ist 
an der Bohne zu loben? Sie ist Fastenspeise, vor und nach der Himmel- 
fahrt fkul und von Anfang voll Würmer; dagegen Halm, Korn und Stroh 
gut und erfreulich und zu jeder Zeit brauchbar: aber yor der Bohne muß 
man ein Vaterunser beten, um ihrer los zu werden.» 



Waz ßren hat frö B6ne, 
daz man 86 von ir singen sol? 
si rehtiu vastenkiuwe! 

s'ist vor und nach der nöne 
vil fül und ist der wibel vol 6 

wan ^rest in der niuwe. 

ein halm ist kreftec unde guot: 
waz er uns allen liebes tuotl 
er freut vil nianegem sinen muot. 

wie danne umb' sinen sämen? 10 

von grase wirdet halm ze strö: 
er machet manic herze fro, 
er ist guot nider unde h6. 
frö B6ne — libera nos a malo. amen. 



3 kiwoe stf., eigentlich Kiefer, Bachen ; dann Speise, Fraß. -^ 4 nSne, 
der Himmelfahrtstag, so gemannt von der neunten Stunde (drei Uhr Nach- 
mittags), in welcher Christus gen Himmel gefahren sein soll. — 5 wibel 
8tm., Kttfer, Korn wurm. Milbe. — 6 diu niuwe stf., Neuheit, Frische, Unreife; 
vgl. daz ir da weUet smderij daz Ut noch in der niuwe y Konrads troj. Krieg, 
22372. Also : wenn sie noch gar nicht reif, wenn sie nur erst (noch) frisch 
ist. — 10 wie steht es erst mit seinem Samen, dem Korn ? — 13 nider unde 
h6i unten und oben, als Stroh und als Korn. 
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105. 

DANK UND GLÜCKWÜNSCH. 



Mit diesem Spruch, dessen Ton sich von dem vorausgelienden durch 
leichte Veränderung des Abgesangs unterscheidet , beginnt ein neuer Ab- 
schnitt in Walther's Herrendienst. Nach König Philipp's Ermordung war 
seinem Gegner Otto lY. das Beich unbestritten zugefallen. 1209 erhielt 
«r auch die Kaiserkrone, aber schön 1210 traf ihn der Bannstrahl. Als er 
za Anfang 1212 aus Italien zurückkehrte, hielt er zu Frankfurt einen 
Beichstag, wo sich die beiden hier genannten Fürsten mit ihm gegen den 
Pabst yerbanden. Der'MeiAner, der Walthem von Frankfürt — Franken 
sagt der Dichter — ein Geschenk, ein Licht, von Seiten Herzog Ludwig's 
von Baiem mitbrachte , war Markgraf Dietrich IV. (regierte von 1195— 
1220). So , in Übereinstimmung mii Andern , Simrock (3. Ausg. , S. 327). 
Doch darf nicht verschwiegen werden , daß keine Gewissheit besteht , ob 
der hier ohne jeden Beisatz genannte Ludwig wirklich der Baiemhenog ist ; 
dafi femer eine Handschrift lUi statt lieM liest und daß es sehr aufftJlend 
ist, hier nicht, wie man erwarten sollte, dem Geber, sondehi dem Über- 
bringer den feurigen Dank darbringen zu hören. Holtzmann hat sich 
(Germania, 1, 250—257) für die Lesart liet erklärt und wahrscheinlich zu 
machen gesucht, daß unter diesem vom Meißner gebrachten Liede ein vom 
Landgrafen Ludwig von Thüringen handelndes Gedicht zu verstehen sei. 
So ansprechend diese Vermuthung ist, so steht ihr doch vorläufig noch 
das Bedenken entgegen, daß der Ausdruck : d€a vert von Ludevotge in dem 
von Holtzmann angenommenen Sinn unbelegbar ist. 



Mir hat ein lieht von. Franken 
der stolze Mlssensere bräht, 
daz vert von Ludewige. 

i'n kan im's niht gedanken 
so wol als er min hat gedäht, / 
wan deich im tiefe nlge. 

künd' ich swaz ieman guotes kan, 
daz teilte ich mit dem werden man: 
der mir so höher §ren gan, 



1 lieht sowohl als die in Nr. 160, 4 genannte kerze werden von Ver- 
schiedenen auf verschiedene Weise erklärt: theils aIs symbolischer Ge- 
brauch, daß der Geber zum Zeichen der Begabung eine Kerze bis zum 
Beschenkten gehen lässt , theils als wirkliches Geschenk , das an Dienst- 
mannen ausgetheilt wira. — 4. 5 ich kann ihm nicht so dafür danken» 
wie seine freundliche Gesinnung es verdiente. —' 

WALTHSB VON DBB VOQBLWBIDB. 4. Aufl. 14 
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got müeze ouch im die sinen iemer mßren. 10 

zuo flieze im aller sselden fluz, I 

niht wildes mlde sinen schuz, | 

sins hundes louf , sins hornes duz 
erhelle im ünde erschelle im wol nach ^ren! I 



12 niht wilden^ nihil feramm. — 13 der duz , der Schall. — 11 ff. Tgl. 6er- 
velin (v. d. Hagen'a Minnesinger, 3, 37): ailer Bälden fluz der müeze in ir 
herze fliezen. — 13 zu louf gehört in der folgenden Zeile erhelle: es wird 
damit* der helle , rechtzeitige Anschlag des Spürhundes , das weit hörbare 
Klaffen der verfolgenden Meute gemeint, was zusammen mit dem Schalle 
des Hifthorns die Herzensfreude des Jägers ausmacht, vgl. Uhland in der 
Germania 1, 11. 12. — 14 nach iren^ ^o daß es ihm Ehre bringt oder wie 
«8 seiner Ehre gebührt. 
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106. 

AN DEN HERZOG VON KÄRNTEN. 
I. 

Durch diesen Spruch wird ein neuer Ton eingeleitet, den Simrock, 
ich glauhe ohne zureichenden Grund, den zweiten Ottentou nennt. Er 
reicht bis Nr. 122 und wird zumeist zur Büge, namentlich zu scharfen 
Spnlchen gegen Born verwendet. 

Die vier zunächst folgenden Strophen (Nr. 106 — 108) sind in Kärn- 
ten und wahrscheinlich vor 1211 gedichtet. Sie haben das Gremeinsame, 
daß sie der Abwehr unwahrer Schmähungen und Verdächtigungen gelten. 
Der edle Kärntner, dessen Gaben Walther oft empfangen zu haben be- 
kennt, ist Herzog Bernhard, der von 1202 — 1256 regierte. An seinem Hofe 
ist es dem Dichter nicht wohl geworden; Zerwürfnisse mit dem Herzog, 
Verläumdungen von Seite seiner Beamten und Zurücksetzungen aller Art 
verleideten ihm den Aufenthalt und weckten die Sehnsucht nach dem 
wonniglichen Hof von Wien. 

Der Sinn des ersten Spruchs ist folgender. Bernhard ist unwillig 
über Walther, weil er glaubt, daß der Dichter ihm zürne und ihm die 
Schuld unmilder Behandlung zuschiebe. Der Herzog hatte ihm neue Klei- 
der versprochen, die ihm aber sein Kämmerer vorenthi^t. €tegen diesen 
solle er seinen Zorn richten, sie seien beide ohne SchuM. 

Ich h&n des Eerendseres gäbe dicke enpfangen: 
wil 6r durch ein vermissen bieten mir also diu wangen? 
er wsenet lihte, daz ich zürne: nein ich niht. 
im Ist geschehen daz noch vil manegem milten man geschiht! 
was mir lihte leide, dö was ime noch leider. 5 

dö er mir geschaffen häte kleider, 
daz man mir niht engap, dar umbe zürne er anderswä. 
ich weiz wöl, swer willecllchen sprichet j&, 
der gaebe ouch gerne, und wsere ez danne da: 
dirre zorn ist ane schulde weiz got unser beider. 10 



2 ein im Gegensatz zu dicke:, ein einziges, vermlisfn^ Versehen; 
Missverständniss. einem diu wanyen bieten , jemand von der Seite, schel, 
ansehen, sich von ihm abwenden, vgl. Nr. 6ö, 32. — 6 schajf'en, bestellen; 
geschaffen ^ zu geben befohlen. — 7 er richte den Zorn anderswohin. — 
9 und^ wenn, da, vorhanden. — 10 an diesem Zerwürfniss sind wir beide 
weiß Gott unschuldig. 
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II. 

Einige feile Hofschranzen in der Umgebung des Herzogs snohten 
den Dichter, indem sie seinem G-esang eine falsche Deutung gaben und 
ihn verdächtigten , um die Gunst ihres Herrn zu bringen. Walther be- 
klagt sich darüber bei letzterm und fordert ihn auf; die Sache selbst näher 
zu prüfen. 



I'n w6iz wem ich geliehen muoz die hovebellen, 
wan den miusen, die sich selbe meldent, tragent sie schellen, 
des leckers «her», der minse klanc, kumt s' üz ir klüs, 
s6 schrien wir vil llhte: «ein schale, ein schale! ein müs, 

ein müs!» 
edel Kerendsere, ich sol dir klagen sere, 5 

milter fürste, martersere nmb' 6re, 
i'n weiz wer mir in dlnem hove verk^ret mlneri sanc. 
läz' ich ez niht durch dich und ist er niht ze kran.c , 
so swinge im einen swinden widerswanc. 
vräge, waz ich habe gesungen, daz er mir'z verkere. 10 



1 hovebelle] belle sw. Hund, mit verächtlichem Nebenhegriff ; hovfbelle 
also wohl eine schimpfliche Beneilnung fttr Höfling, Hofschranze. — 
2 melden , verrathen. «Wie eine MausL <^^' voi&n eine Schelle angebunden 
hat, sich selber verräth, so braucht ebi Lecker (Schmeichler) nur sein 
dienstfertiges 'Herr' zu sagen und m«n\ierkt gleich, daß es ein Schalk 
ist, der redet.» Wackernagel. — 4 ein mus , ein m^ä} dazu halte man fol- 
gende Stelle aus Windek's Sigmund (Wiener Handschrift, Bl. 399^): noenn 
siu (die feilen Dirnen) des dbendes {// der gössen laufen , schrtgent die kna- 
ben: •ein muSj ein müs I wiVs iemant kou/enT* — d martercere^ der Marter 
leidet, sich müht, plagt (um die Ehre). — 8 schone ich ihn nicht um deinet- 
-mllen und ist er mir nicht zu schwach, zu gering, zu verächtlich. — 
9 Alliteration, vgl. Nr. 164, 5. widerswanc^ das Zurückschwingen: so ver- 
setze ich ihm einen raschen Gegenschlag, zahle es ihm heün ; vgl. Nr. 165, 5. 
Das Fron, ich ist zu ergänzen. — 10 erkundige dich, was ich denn (so 
Schlimmes) gesungen habe, daß er es mir verkehren, Übel auslegen könne- 
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107. 

BERUFUNG AN HERZOG LEOPOLD. 



V 



Walther erkennt, daß bei denv' einreißenden Verfalle der Zucht und 
Kunst ohne Schärfe und Qevralt nicht mehr durchzukommen ist. Die 
Verdächtigungen seien empörend ; wenn es indes sein müße , so könne 
auch er damit aufwarten. Doch will er vorerst noch dort seine Klage 
erheben, wo er singen und sagen gelernt: in CBsterreich; finde er dort, 
bei Leopold, Hilfe, so sei sein Unmuth wieder besänftigt. 



Xü wil ich mich des scharpfen sanges euch genieten: 
da ich ie mit vurhten bat, d4 wil ich nü gebieten, 
ich sihe wol, daz man harren guot und wibes graoz 
gewaltecUche und ungezogenliche erwerben muoz. 
singe ich mlnen höveschen sanc, s6 klagent si'z Stollen: 5 
(lesw&r ich gewinne ouch llhte knolleh; 
Sit sie die Bchalkeit wellen, ich gemache in vollen kragen, 
ze Österriche lernde ich singen unde sagen, 
da wil ich mich allererst beklagen: 
vind' ich an Liupolt höveschen tröst, so'st mir min muot 

entswollen. 10 



1 scharpfj scharf, schneidend, »ich genieten c. gen., sich befleißen. — 
2 wo ich stets nur furchtsam gebeten habe, da will ich nun befehlen. — 
5 Stolle] damit ist wohl einer von den unhöfischen Verkehrern seines Ge- 
sanges am Kärntner Hofe gemeint. — 6 der knoUe swm., unförmlicher Aus- 
wuchs, tumor ; kn. gewinnen, bildlich : vor Zorn aufschwellen , zornig wer- 
den. — .7 krage swm., Schlund, Hals, Bachen: nachdem sie Bosheit 
wollen, so stopfe ich ihnen den Bachen voll , sollen sie vollauf haben. — 
10 an. bei. muot^ erregte Stimmung, Zorn, entiwellen, abschwellen: so 
legt sich mein Zorn. 
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108. 

AN DENSELBEN. 

Walther verwünscht feierlich die Störer des höfischen Gesanges und 
der Fronde. Trotz seiner lange geübten edeln Kunst sehe er sich bei 
Hofe verdrängt und geschwächt; seine einzige Hoffnung beruhe auf Her- 
zog Leopold: wenn dieser nicht Hilfe schaffe, so werde auch er seinen 
Sang verkehren. 



In numme dumme! ich wil beginnen, sprechet amen 
(daz ist guot für ungelücke und für des tievels s&men), 
daz ich gesingen müeze in dirre wise also, 
swer höveschen sanc und fr ende stcere, daz der werde unfrd. 
ich hän wol und hovelichen. her gesungen : 5 

mit der hövescheit bin ich nü verdrungen, 
daz die unhöveschen nü" ze hove gensemer sint dann' ich: 
daz mich eren solte, d&,z un§ret mich, 
herzöge üz Österrlche, fürste, sprich! 
du enwendes mich's alleine, s6 verk^re ich mine zungen. 10 



1 In numme dumme ^ althergebrachte und volksmäßig gewordene Zu- 
sammenziehung und Umwandlung von: in nomine domini y als Segens- und 
Verwunderungsruf. — 5 wol, gut, trefflich', schön, hovelichen adv. , hof- 
gemäß, her, bis daher. — 7 genceme, gratus. — 10 es sei denn, daß du 
mich davon abhältst , so singe auch ich unhöfisch : du allein kannst es 
verhindern , daß. 
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109. 
THÜRINGEN'S BLUME. 

Wir fiAden hier Walthern im Dienste des Landgrafen Hermann von 
Thüringen, wohin er sich wahrscheinlich von Kärnten aus, wo seines 
Bleibens nicht länger war , gewendet hatte. Nach den daselbst gemach- 
ten bittem Erfahrungen, auf die hier deutlich angespielt wird, freut er 
sich endlich bei dem Fürsten Aufnahme gefunden zu haben, dessen 
Milde, beständiger als bei andern und keiner Laune unterworfen, sich 
im Sommer und Winter , jetzt wie früher , unveränderlich gleich bleibt. 



Ich bin des muten l&ntgraven Ingesinde: 
«z ist min Site, daz m&n mich iemer bi den tiursten vinde. 
die andern ftlrsten alle sint vil mute, iedoch 
so staeteclichen niht: er Was ez ^ und ist ez noch, 
da von kan er baz dan sie dermite gebären : 5 

er enwil dekeiner lüne vären. 

swer hiure schallet unde ist hin ze järe boese als ^, 
des lop gruonet unde valwet so der kle. 
der Dürnge bluome schinet durch den sn6: 
^mer und winter blüet sin lop als in den ersten jären. 10 



1 daz inffeginde^ Hofdienerschaft ; Diener. — 2 bei den Trefflichsten, 
Besten. — 4 staeteclichen adv., ausdauernd, dauerhaft. — 5 kan, versteht, 
weiß, dermittf gebaren^ damit, mit der Milde umgeben. — 6 diu lüne, von 
Utna, die Mondphase, Wechsel; Laune, varen c. gen., nach etwas trach» 
ten, streben. Er will sich nicht nach dem Mondwechsel richten, gibt sich 
keinen wechselnden Ghemüthsstimmungen hin. — 7 schallen ^ übermüthig, 
üppig leben, hin se jdre, übers Jahr, boese, karg. — 8 valwen, fahl wer- 
den, welken. — 9 der bluome swm. , die Blume. Dürnge=sDüringe gen. pl. 
von Dürinc, der Thüringer, schinet ^ leuchtet. 
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110. 

DEKKCEMISCJaE STUHL. 

«Pabst Innocenz III. wird mit Sylvester II., vorher Gerbert genannt, 
verglichen , der von 999—1003 auf dem päbstlichen Stuhle saß und wegen 
seiner naturwissenschaftlichen und mechanischen Kenntnisse für einen 
Schwarzkünstler galt. Wenn dieser (den nach bekannter Sage der Teufel 
holte) nur sich selbst, durch seine Zauberei, ins Verderben gebracht, so 
bringe der jetzige Pabst mit sich die ganze Christenheit zu Falle.» Uhland. 



Der stuol ze R6me ist allererst berihtet rehte 
ils hie vor bl einem zoubersere Gerbrehte. 
der gap ze valle niwet wan sin eines leben: 
s6 wil sich dirre und al die kristeijheit ze valle geben, 
wan rüefent alle zungen hin ze himele wäfen & 

und frägent got, wie lange er welle släfen? 
sie widerwtirkent slniu werc und velschent siniu wort: 
sin kameraere stilt im slnen himelhort, 
sin süener roubet hie und mordet dort, 
sin hirte ist z' einem wolve im worden under sinen schäfen. 10 



1 allererst, nun erst, herihten, wohl versehen, besetzen. — 2 gleich- 
wie vorher, einst. (Ay mit, durch. — 3. 4 «aI=:Fall in die Hölle. »« valle 
geben, ins ewige Verderben stürzen, niwet wan, nichts als. •— 5 iran, quin, 
warum nicht. Warum rufen nicht u. s. w. ; vgl. Mhd. Wörterbuch, 3, 499. 
500. wafen, Hilfs- und Wehruf. — 6 slafen , nach alttestamentlicher Aue- 
drucksweise (Psalm 44, 34) «= ruhig zusehen. — 7 widerwürkeny entgegen- 
wirken, hintertreiben, vereiteln. — 8 »t« kamercere, Schatzmei8ter=der 
Pabst. himelhort, der Schatz göttlicher Gnade, welchen der Pabst auf 
Erden verwalten und austheilen sollte, den er aber zu seinem eigenen 
Nutzen verwendet. — 9 süener, Bichter, Mittler, Friedensstifter: der Frie- 
den stiften, also Mord und Baub hinaushalten sollte, übt beides selbst. 
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111. 

DER VERFÜHRER. 

4 

Wider den Ablaßhandel und die Simonie unter Pabtt Innocens. Unter 
den Bischöfen und edeln Pfalfen , die hier angefordert werden , sich den 
pftbstliohen Yerführungskünsten zu entciehen, wird die höhere deutsche, 
unter den Gardinälen die römische Geistlichkeit verstanden. Die SohluA- 
Zeilen schildern die Bereicherung Borns im Gegensatze zu dem Verfall der 
deutschen Kirche. 



Ir bischov' unde ir edelen pfaffen, ir sit verleitet, 
seht wie iuch der habest mit des tievels stricken seiteti 
saget ir uns, daz er sant Paters slüzzel habe, 
s6 saget, war umbe er sine l§re von den huochen schabe? 
daz man gotes g&be iht koufe oder verkonfe, 5 

daz wart uns verboten bl der toufe. 
nü l^re St'z in sin swarzez buoch, daz ime der hellemör 
hat gegeben, und üz im lese 6t siniu r6r. 
ir kardensele, ir decket iuwern kör: 
unser alter fröne der st|t undr einer übelen troufe. 10 



1 verleiten, irre filhren. — 2 Seiten, stricken, fesseln; shd. der seitOy 
laqneus, beaeidon, inlaqueare, bestricken. — 4 sine lere, S. Petri Yor- 
sehriften; Tgl. Acta Apost. 8, 20. von den buochen schaben, aus den Büchern 
(der Bibel) tilgen. — 5 gotes gäbe, donum dei, nicht allein die Sacramento, 
sondern alle andern kirchlichen Wohlthaten. — 6 6t, beschwörend: so 
wahr wir Christen sind. — 7. 8 et'ssseht ez : nun möge es ihn auch lehren ; 
nun möge er aus ihm zusammenlesen, swarse» buoch. Zauberbuch, aus 
dem die Schwarzkunst , die Nigromantie, gelernt wird, der hellemor, der 
Teufel. — 8 rSr ist schwierig zu deuten, aber auf das Folgende , auf die 
Bedeckung des Chors durch Schilfrohr, hat es kaum einen Bezug; eher 
sind Bohrpfeifen gemeint, womit man Leiolitgiaubigen etwas vorpfeift, 
Künste, die zur Bethörung Schwacher aus Zauberbüchem gelernt werden. 
— 9 iuwern kor, euem Chor , die römische Kirche , schützt ihr vor Sturm 
und Regen. — 10 alter fröne=fr6ne alter , der heilige , der Hochaltar : der 
wichtigste Theil für das Ganze: die Kirche. Dasselbe Bild, das Walther 
hiei^braucht, steht schon unter den Vorwürfen, welche die Wälschen gegen 
den Fabst Johannes XII. (den K. Otto im J. 963 absetzte) erhoben haben : 
festes sunt sanctos apostolorum ecclesice , qucB non stiüatim pluviam, sed toturn 
intrinsecus supra ipsä etiam sacrosancta altaria imbrem admittunt (s. Lach- 
mann*» 3. Ausg., S. 157). 
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112. 

ÜBLE NACHFOLGE. 

Mit bitterer Ironie beachuldigt der Dichter den Pabst, an dem gegen- 
wärtigen unbehaglichen Zustand der Christenheit schuld zu sein, indem 
er durch seinen unvftterliohen Vorgang die Gläubigen zur Habsucht, zu 
Lug und Trug verleite. 



Wir klagen alle und wizzen doch niht waz uns wirret, 
daz uns der bä-best, unser vater, alsus hat verirret, 
nü gät er uns doch harte vaterlichen vor: 
wir volgen ime und komen niemer fuoz üz sinem spor. 
nü merke, werlt, waz mir dar ane missevälle. 5 

gitset er, sie gitsent mit im alle, 
liuget er, sie liegent alle mit im sine lüge, 
und triuget er, sie triegent mit im sine trüge, 
nü merket, wer mir daz verkeren müge. 
sus wirt der junge Judas mit dem alten dort ze schalle. 10 



1 was uns in Verwirrung bringt, stört, fehlt. • — 3 harte väterlichen, 
sehr väterlich, natürlich ironisch zu verstehen. — 4 wir folgen ihm (wie 
gute Kinder), niemer fuoz , keinen Schritt, daz spor , die Spur , Fuß- 
stapfen. — 5 dar ane=t)ji diesem väterlichen Verhältniss. — 6 gUsen, hab- 
gierig sein, geizen, von gtty Habsucht, Geiz. — 8 diu trüge stf., Betrag. — 
9 nun gebt acht , wer mir dies übel auslegen , verdrehen könne. — 10 auf 
diese Weise wird der neue Verräther, gleich dem alten, ze schalle, in» 
Gejede kommen, sich verrathen. 
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113. 

WIDERSPRUCH IN WORT UND WERK. 

Wie das sohlimme Beispiel der Geistlichkeit aaoh die Laien irre 
machen und verderben mttße , fuhrt der Dichter in den beiden folgenden 
Sprüchen weiter aus. 



Diu kristenheit^ gelepte nie so gar nach wäne: 
die sie d& l^ren solten, die sint guoter sinne äne. 
es waer' ze vil und tsete ein tumber leie daz. 
sie sündent äne vorhte, dar umb' ist in got gehaz. 
sie Wisent uns zem bfmel und v&rent sie zer helle: 5 

sie sprechent, swer ir worten volgen welle 
und niht ir werken, der sl Sine zwlvel dort genesen, 
die pfaffen solten kiuscher dan die leien wesen: 
an weihen buochen hänt sie daz erlesen, 
daz sich s6 maneger filzet wa er ein schoenez wip vervelle ? 10 



1 nie »6 gar^ nie so sehr (wie jetzt), nach voäne^ aufs Ungewisse, 
ohne au wissen, wie es kommen wird, wo es hinaus soll. — 2 guter Ab- 
sicht, Gesinnung bar. — Z es gen., dessen. Das wäre zu stark, selbst 
wenn es ein einfältiger, unerfahrener Laie thäte. — 4 geha»i feind. — 
b uns weisen sie zum Himmel, sie fahren zur Hölle. — 7 dort genesen, 
jenseits gerettet. — 9 erlesen, herauslesen = wo steht das in der Bibel? 
— 10 sich ßizeny sich mit Eifer auf etwas verlegen, verteilen ^ zu FaUe 
bringen. 
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114. 
BCESES VORBILD. 



Swelch herze sich bi disen ziten niht verkeret, 
Sit daz der habest selbe dort den ungelouben m^ret, 
da wont ein seelic geist und gotes minne bi. 
nü seht ir, waz der pfaffen werc und waz ir läre sl. 
^des dö was ir 16re bl den werken reine: 5 

nü sint sie aber anders so gemeine, 
daz wir s' unrehte würken sehen, unrehte beeren sagen, 
die uns guoter lere bilde solten tragen, 
des mugen wir tumbe leien woi verzagen: 
wsen' aber min guoter klosensere klage und sere weine. 10 



1 sich verkeren, sich vom Bechten abwenden, in Unglauben verfallen. 
— 2 Sit, nachdem, da. dorty in Born. — 3 da 6t wonty dem wohnt bei, 
inne. — 5 edes, vordem, bi, mit, sammt. Zugleich mit den Werken: Wort 
und Werk gleich rein. — 6 nun sind sie aber in anderer Weise derart 
gemeinsam: stimmen Wort und Werk dari^ überein, daß wir sie, die uns 
mit gutem Beispiel vorangehen sollten, schlecht reden und schlecht handeln 
sehen. — 9 tumbe, ungelehrte. — 10 aber, wiederum. Über den ktosenoere 
vgl. die Anmerkung zu Nr. SllH, 22. 
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115. 

DER WÄLSCHE SCHREIN. 



V 



Dieser und der folgende Spruch fallen ins J. 1213. «Im Jahre vor- 
her erließ Innocenz zu besserer Förderung der Ereuzzüge eine Verfügung, 
man solle in allen Kirchen Opferstöcke (truncoa) aufstellen, um darin Bei- 
steuern zur Wiedererlangung des heiligen Landes zu sammeln. Der Stock 
solle drei Schlösser haben und die Schlüssel dazu einem Priester, einem 
Laien und einem Ordensgeistlichen anvertraut werden; die '\^rwendung 
des Geldes aber sollte nach dem Gutbefinden derer geschehen, denen die 
Sorge dafür übertragen wäre. Walther erblickt jedoch in dieser Anord- 
nung nichts als Habsucht : der Fabst wolle nur deutsches Silber in seinen 
waischen Schrein schütten.» Simrock 2, 145. 



Ahl wie kristenliche der b&best unser lachet, 
swenne er slnen Walhen seit, wie er'z hie habe gemachet, 
(laz er da redet, er'n solte es niemer hän gedäht: 
er gibt: «ich hän zwen' Alman under 6ine kröne bräht, 
daz si'z riebe stoeren, brennen unde wasten. 5 

al die wile fülle ich mine kästen. 

ich hän s' an minen stoc gement: ir guot wirt allez min, 
ir tiutschez Silber vert in minen welschen schrin. 
ir pfaffen, ezzet hüenr und trinket win 
lind lät die toerschen tiutschen leien , . . . vasten.» 10 



1 über uns lacht. — 2 der Walch, gen. des Walhes y der Grallier, Ita- 
liener, Wälsche. Mit Hohn und Selbstgefälligkeit erzählt, wie er es hier, 
in Deutschland, zu Stande gebracht. — 3 es, dessen; daran. — 4 gwen' 
Alman^ verächtlich: zwei Deutsche, nämlich Otto und Friedrich II. — 
5 stcerettj in Verwirrung bringen, waatertf vastare , verwüsten. — 6 al die 
tcüe, während der Zeit, inzwischen. — 7 gement part. praet. von menen^ 
vorwärts treiben, führen, namentlich von Pferden und Zugvieh. — 
10 tixrsch, t€eresch adj., thöricht. 
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116. 
DER OPFERSTOCK. 

«Noch nachdrücklicher als im Torigen Sprache sagt Walther in die- 
ser an den Opferstock gerichteten Anrede : der Stock sei nur ausgeschickt, 
ob er in Beutschland gutwillige Thoren finde, die den Pabst bereichern, 
denn ins heilige Land zu Gottes Hilfe werde des Silbers nicht viel ge- 
langen. 

Von|welcher "Wirkung diese Sprüche waren , wie sie sich sogar bis 
über die Grrenzen Deutschlands hinaus verbreitet haben, bezeugt Tho- 
masin von Zercläre, ein friaulischer Dichter, der in seinem 1315—16 ge- 
dichteten 'Wälschen Gast' (ed. Bückert, V. 11163—11250), natürlich von 
weifischem Standpunkt, bemerkt: Schwer habe sich jener gute Knecht am 
Pabst vergangen, der gesprochen , derselbe wolle mit dem deutschen Gut 
nur seinen wälschen Schrein füllen. Dichter sollten wie Prediger ihre 
Worte wohl in Hut haben, daß man sie nicht verkehren könne. Mit die- 
ser 6inen Bede seien Tausende bethört worden , daß sie Gottes nnd des | 
Pabstes Gebot überhört hätten.« Simrock a. a. O. 



Sagt an, h^r Stoc, hat iuch der habest her gesendet, 
daz ir in richet unde uns Tiutschen ermet unde pfendet? 
swenn' im diu volle mäze kumt ze Lateran, 
so tuot er einen argeii list, als er ^ hat get&n: 
er seit uns danne, wie daz riche stß verwarren, ^ 

unz in erfüUent aber alle pfarren. 
ich wsen' des Silbers w^nic kumet ze helfe in gotes lant: 
wan grözen hört zerteilet selten pfaffen haut. 
h§r Stoc, ir sit üf schaden her gesant, 
daz ir üz tiutschen liuten suoch^ toerinn' unde narren. 1^ 



1 her Stoc, truncus, perscftiificiert , wie her Mete Nr. 5, 30 u. s. w. -p 
2 daz, auf daß, damit. rCcA«», reich, ernten, arm machen. — 3 diu vci'' 
mäte, das gefüllte Maß, die große Menge Geldes. — 4 tuot, vollffthrt. d^f 
listf Kunststück. — 5 verwarren, dialektische, vorzugsweise oesterreichiache 
¥oTm=:verworren. — 6 aber , abermals. Bis er aus allen Pfarreien aber- 
mals (gleich einem unersättlichen Schlemmer) gefüllt wird. — 8 zerteii^*^ 
austheilen. — 9 «/ schaden ^ zum Nachtheil. 
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117. 

WIRTH UND GAST. 



y" 



Walther ist des unsteten heimatlosen Wanderlebens müde geworden, 
es verdrießt ihn, immer die G«8tfreundBohaft Fremder in Anspruch neh> 
men zu mtkßen and niemals selbst als Hauswirth Gäste empfangen zu 
können. Er sehnt sich nach einem Heimwesen und wendet sich deshalb 
bittend an K. Otto. Nach der Anspielung in der letzten Zeile geschah 
dies zu einer Zeit, als schon der GegenkOnig, der ihm Schach bot, auf 
dem Plane stand (s. Bieger S. 23), also im J. I2l2. 



«Sit willekomen, h^r wirt!» d^m gruoze muoz ich swigen: 
«Sit willekomen, her gast! » so muoz ich sprechen oder nigen. 
wirt unde heim sint zwSne unschameliche namen: 
gast unde hereberge muoz man sich vil dicke schämen, 
noch müez' ich geleben, daz ich den gast ouch grüeze 5 
so däz er mir, dem wirte, danken müeze. 
«Sit hlnaht hie! slt morgen dort!» waz gougelfuore ist daz? 
«ich bin heime» ode «ich wil heim», daz troestet baz. 
gast unde schäch kumt selten äne haz: 
ir büezet mir des gastes, daz lu got des schäches büeze. 10 



1 toirt, Hausherr, Wirth des Hauses. — 1. 2 der Sinn ist: werde ich 
als Wirth begrüßt, so muß ich schweigen u. s. w., d. h. ich werde nie 
als Wirth, stets nur als Gast, Fremdling begrttßt, weil ich kein eigenes 
Heimwesen habe, in welchem ich als Wirth Gäste empfangen könnte. — 
2 ntgerif sich dankend verneigen. — 3 daz heim, das eigene Haus, Heim> 
Wesen. uMchameltch, dessen man sich nicht schämen muß ; während u. s. w. 

— 4 Wegen der Gonstruction des Satzes vgl. die Anmerkung zu Nr. 119, 5. 

— 5 möchte ich's noch erleben. — 7 hinaht, Gontraction ans hia naht: 
diese (die kommende) Nacht, gougelfuore^ das Treiben eines Gauklers, 
Jongleurs, Spielmanns: was ist das für ein Gauklerleben? — 8 heime, heim, 
zu und nach Hause. — 9 »chäch stn.^ Schach, dne haz, beliebt, wiÜkommen. 

— 10 ir büezet imper. =hüezet ir. öueten c. dat. und gen., befreien, erlösen 
von etwas. Das Gegenüberstehen der beiden Könige Otto und Friedrich 
wird dem Schachspiele vergh'chen: der Dichter wünscht jenem, daß ihm 
dieser kein Schach biete. Diese Zeile drückt genau dasselbe aus, was in 
Nr. 149 V. 10. 
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118. 

GUT GEHT VOR EHRE. 

Klage über den zunehmenden Hang nach Gelderwerb. Einat habe 
man die Ehre dem Gelde vorgezogen: nun herrsche dieses und habe den 
Vortritt vor jener bei Frauen und Pursten. Ihm misst der Dichter die 
Schuld bei an dem traurigen Zustand des Beiches. 



Ich hän gemerket von der Seine unz an die Muore, 
von dem PfSide unz an die Trabe erkenne ich al ir fuore: 
diu meiste mönege enrüochet wie si erwirbet guot. 
sol ich'z also gewinnen, s6 ganc släfen, hövescher muat. 
guot was ie genseme, iedoch s6 gie diu 6re 5 

vor dem guote; nu ist daz guot so h^re, 
daz ez gewaltecllchen vor ir zuo den frouwen gät, 
mit den fürsten zuo den künegen an ir rät. 
so w§ dir, guot, wie roemisch riche stä-t! 
du enbist niht guot, du habest dich an die schände ein teil 

ze sere. 10 



1 gemerket , beobachtet , wahrgenommen. ' Muore , die Mur in Steier- 
mark. — 2 P/dty gen. Pfades^ Fadus, der Po. Trabe, die Trare. f*orf, 
Lebensweise. — 3 diu meiste menege , die Mehrzahl kümmert sich nicht, es 
ist ihr gleichgültig, auf welche Weise sie Geld erwirbt. — 4 al»6j auf eben 
solche Weise, ganc imper., geh. — 6 hire^ vornehm ; alles beherrschend. — 
7 vor ir, vor der Ehre (den Vortritt hat). — 10 du enbist niht guot^ Wort- 
spiel: Gut, du bist nicht gut, sch&ndest deinen Namen. Aa6««< , hältst. 
ein teil ze sere, etwas gar zu viel, sehr. 
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119. 

DREI GASTLICHE HÖFE. 

Der Dichter nennt in lobender Weise dreier Fürsten Höfe. So lange 
er diese weiß , darf es ihm um Unterhalt nicht bange sein : er findet dort 
stets eine gedeckte Tafel. Der Spruch fällt nach 1219. Wir ersehen 
daraus, daß er bei Herzog Leopold den höfischen Trost, um den er in 
Xr. 107 gebeten, wirklich gefunden hatte. 



Die wile ich weiz dri hove so lobelicher manne, 
so ist min win gelesen unde süset wol min pfanne. 
der biderbe pätriarche missewende fri 
der ist ir einer, so ist min hövescber trost zehant da bi 
Liupolt, zwir. ein fürste, Stire und österriche. 5 

niemen lept, den ich zuo deme geliche: 
sin lop ist nibt ein lobelin: er mac, er hat, er tuot. 
so ist sin veter als der milte Weif gemuot: 
des lop was ganz, ez ist nach tode guot. 
mir'st vil unnot, daz ich durch handelunge iht verre striche. 10 



1 Die ivtlet so lange. — 2 gelesen ^ d. h. bereit, im Keller, aua^n, 
sausen , vom Knistern der Bratpfanne. Der Sinn ist : so kann es mir 
weder an Speise noch Trank fehlen. — 3 rniiaewende fri^ tadel-, makel- 
los , vgl. Nr. 40 , 10. Unter dem biedern Patriarchen ist Graf Berthold 
von Andechs gemeint, seit 1218 Patriarch von Aquileja, politisch vielfach 
thätig, von Gregor IX. gebannt, f 1251. — 5 zwir ein/ür$tet zweimal ein 
Fürst, nämlich von Steiermark und (Esterreich; beide letztere Kamen 
stehen unflectiert, wie gast und hereberge Nr. 117, 4. — 6 geltcfie oonj., ver- 
gleichen könnte. Ich weiß keinen Lebenden mit ihm zu vergleichen. — 
7 loöeltrij kleines Lob. Das Lob, das ich ihm spende, ist kein halbes, son- 
dern ein ganzes : nicht nur ist er reich und kann geben , sondern er gibt 
auch. — 8 sin veter] darunter ist sein Oheim (Vatersbruder), Herzog Hein- 
rich, gemeint ; er wohnte in Mödling bei Wien und f 1223. der mitte Wel/} 
Weif VI. (der letzte) von Baiern, f 1191 zu Memmingen, wo er seit 20 Jah- 
ren ein schwelgerisches Leben geführt und seine grollen Güter in Italien 
und Deutschland vergeudet hatte. — 9 gam^ vollkommen, und ist nach 
todfi guot, und überdauert seinen Tod. — 10 mir ist unnot, ich habe nicht 
nöthig. durch handelunge ^ um Bewirthung willen, verre strichen , in die 
Ferne schweifen, weit gehen. 
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120. 

HÖFIS.CHES VERHALTEN. 

In diesem Spruche, der nach der Bückkehr Leopold' b aus Palästina 
1219 gedichtet ist, wird die Kargheit des oesterreichi sehen Adels gerügt 
und von diesem verlangt, daß er sich nach dem Herzog nicht bloß im 
Sparen, sondern auch im Geben richten solle. 



Dö Liupolt sparte üf gotes vart , üf künftig' ^re , 
sie behielten alle samt, sie volgten siner 16re: 
sie zuhten üf, alsam sie niht getörsten geben. 
dä,z was billich, man sol iemer nach dem hove leben, 
daz s'in an der milte iht überhoehen wolten, 5 

wol in des! sie täten als sie solten: 
die helde üz Österriche heten ie gehoveten muot. 
sie behielten durch sin ^re, daz was güot. 
nü geben durch sin 6re, als er nü tuotl 
si'n leben nach dem hove nü, so ist eniu zuht bescholten. 10 



1 uf gotes vartf für den Kreuzzug und die damit zu erwerbende 
Ehre. — 2 siner lere^ seinem Beispiel. — Z uf zucken t zurückhalten; als 
ob sie nicht zu geben wagen dürften. — 4 billich , recht , in der Ordnung. 
nach dem hove leben, das Leben nach dem Hofe einrichten. — 5 iht = niht. 
überhaheny überbieten, -treffen. — 7 gehovetermtiotj höfische, hofmäßige 
Gesinnung. — 8 behalten , sparen, durch sxn ere , um sein Ansehen nicht 
zu schmälern. — 9 geben conj. opt., nun mögen sie aber auch geben. — 
10 wenn sie nun nicht ebenfalls dem Beispiele Leopold's folgen , so ist 
jenes (frühere) höfliche, rücksichtsvolle Benehmen herabgesetzt, verkleinert. 
eniu = jeniu. 
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121. 

VERWÜNSCHÜNG.v 

Walther läset uns in dieser Strophe einen hübschen Blick werfen in 
den vertraulichen Verkehr zwischen ihm und Leopold. Der Herzog hatte 
ihn in den Wald gewtLnscht, d. h. vom Segen des menschlichen Fleißes, 
vom Sitae der Cultur und des geselligen Verkehres weg in die von JH enschen- 
hand noch unberührte , unangebaute Wildniss , in das harte Leben roher 
Bauern. Der Dichter entgegnet , indem er mit Scherz und Wortspiel den 
Wunsch zurückgibt (s. Wackernagel in der Zeitschrift f. d. Alterthum, 
2, 537 ff.). 



Herzöge üz Österriche, lä mich bi den liuten. 
wünsche mir ze velde, niht ze walde, ich'n kan niht riuten. 
sie sehent mich bi in gerne, also tuon ich sie. 
du wünschest underwilent biderbem man, du'n weist niht wie. 
Wunsches du mir von in', so tuost du mir leide; 5 

vil sselic si der walt, dar zuo diu beide: 
diu müeze dir vil wol gezemen. wie hast du nü getan, 
sYt ich dir an dln gemach gewünschet hän 
und du mir an min ungemach? lä stän! 
wis du von in, \k mich bi in, so leben wir sanfte beide. 10 



1 In liuten und walt ist Wackernagel versucht, ein Wortspiel mit 
Liutpolt und Walther zu erblicken. — 2 wünsche mich auf bebautes Feld, 
dahin wo Menschen hausen, riuten^ reuten, den Wald ausroden. — 3 tuon 
vertritt im Mittelhochdeutschen sehr häufig das vorausgegangene Verbum,. 
hier also = sehe. — 4 du wünschest zuweilen einem braven Manne, du 
weißt selbst nicht was. — 5 von in^ von ihnen, den Leuten, weg. leidet 
Übles. — 6 Wald und Heide passen für dich; vielleicht eine Anspielung 
auf Leopold's Jagdlust, smlic a%: Formel des ablehnenden Dankes. Vgl. 
Kudirun 1225, 1. 1233, 1. H. Ernst 4991 B. — 7 f. wie konntest du mir Un- 
angenehmes wünschen, nachdem ich dir Angenehmes gewünscht habe? — 
8 gemach ist Annehmlichkeit, Bequemlichkeit; ungemach das Gegentheil. 
— 9 ia 8t an, hör' auf. — 10 ww, sei: bleib du von den Leuten, sanfte ^ 
angenehm , behaglich. 



igitizedbyCjOOQlC 



228 122. MANNES LOB. 

122. 

MANNES LOB. 

Der Werth des Mannes beruht nicht auf körperlicher Schönheit, 
sondern auf innerer Tüchtigkeit. Nicht nach dem äußern Scheine soll 
man die Menschen loben, sondern in ihr Herz schauen mufi, wer sie 
kennen lernen will. 



An wibe lobe stet wol, daz man sie heize schoene: 
manne st^t ez übel, ez ist ze wich und ofte hcene. 
küene und milte und daz er dar zuo staete si, 
so ist vil gar gelobet, den zwein stßt wol daz dritte bi. 
wil ez iu uiht versmähen, so wil ich'z iuch l^ren, 5 

wie wir loben suln und niht untren, 
ir müezet In die liute sehen, weit ir s' erkennen wol: 
nieman üzen nach der varwe loben sol. 
vil manic m6re ist innen tugende vol: 
w6 wie wiz der herzen sint, der sie wil umbe kferen! 10 



1 Beim Lob der Frauen passt es sich. — 2 dem Manne, toich , ein 
bis jetzt unerklärtes Wort. Lachmann meinte, es solle weich oder w(: 
heißen ; wich oder wtech ist , wie mir ein Zuhörer aus St. Paul in Kärnten 
mittheilt, ein noch jetzt dort übliches Wort und bedeutet, zunächst von 
Speisen , unangenehm süiMich , dann auch von Menschen : süßlich , fade, 
stutzerhaft. h(ßne, kränkend, verletzend. — 4 wenn man von ihm sagt, 
daß er u. s. w. , das ist vollauf gelobt. — 5 wenn es euch nicht verdrießt, 
zuwider ist. — 6 wie wir loben sollen, daß es nicht zur Unehre gereicht.— 
7 trkennen^ richtig beurtheilen. — 8 nach der varwe, nach dem äußern 
Schein. — 10 der herzen, nämlich der Mohren, der =ss wer, wenn einer. 
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123. 

AN DIE JUGEND. 

Ermahnung an die junge Welt, sich Zügel anzulegen und das Trach- 
ten nach irdischen Glücksgütern , die nur auf Erden erfreuen, aber jen- 
seits der Seele zu immerwährendem Ijeid gereichen, nicht zu tief Wurzel 
fassen zu lassen, sondern nach Tugend, Gottesfurcht und Achtung vor 
der Religion zu streben, und allem diesem durch Verehrung der Frauen 
die Krone aufzusetzen. 



Vil tumbiu werlt, ziuch dlnen zoum, wart' umbe, sich! 
wilt du län loufen dlnen muot, sin sprunc der vellet dich: 

der'st manicvalt in dinem herzen umbe hört, 
der freut dich hie und ist ein werendez leit der sele dort. 

lä rehten sin den boesen muot von dir vertriben; 5 

du minne got, so mäht du wol beliben; 
wirp umbe lop mit rehter fuoge, und wellest du genesen; 
den bcesen rseten solt du gar unheimlich wesen; 
geloube swaz die pfaffen guotes lesen, 
wilt du'z dann' allez übergülden, so sprich wol von wiben. 10 



l'tump, unerfahren, jung, tumbiu werlt ^= junges Volk, Jugend. 
ziuch^ zieh, halt an. Nach ritterlicher Anschauung ist der junge Mann 
reitend gedacht. warV umbe, schau um (dich). — 2 rriuot, Sinn, Gedanke. 
vellen, zu Falle bringen. — 3 der' st, nämlich der Sinnest in deinem Her- 
zen vielfach auf Gelderwerb gerichtet. — 4 der = der hört. — 6 beliben, 
bestehen. — 7 und , wenn. — 8 unheimlich, un vertraulich. — 9 guotes, d. h. 
nicht alles , was sie verkündigen , nur das Gute. — 10 übergülden , ü})er- 
golden und dadurch den Werth einer Sache erhöhen, wol, gut. 
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124. 

DER KLUGE GÄRTNER. 

Von diesem und dem nächsten Spruche meint Bieger (S. 15) , daß 
sie sich auf die Verhältnisse des Kärntner Hofes beziehen. Ist dies rich- 
tig, so fallen sie vor die Strophen Nr. 106 — 108, denen sie gleichsam zur 
Einleitung dienen. 

In dem folgenden Spruche verhüllt sich unter dem Gleichniss vom 
klugen Gärtner, der das Unkraut ausbrechen solle, damit es nicht die 
edeln Kräuter überwuchere und ersticke, die Mahnung an einen Fürsten, 
seinen Hofstaat zu sichten. 



Swä guoter hande würzen sint 
in einem grüenen garten 
bekliben, die sol ein wiser man 
niht läzen unbehuot. 

er sol in spilende als ein kint 5 

mit ougenweide zarten, 
da lit gelust des herzen an 
und git ouch hohen muot. 

si bdese unkrüt dar under, 
daz breche er üz besunder 10 

(lät er'z, des wirt ein wunder) 
und merke, ob sich ein dorn 
mit kündekeit 4ar breite , 
daz er den fürder leite 

von slner arebeite: 15 

s'ist anders gar verlorn. 



1 würze swf., Kraut: Kräuter von guter, edler Art. — 3 bekliben pari, 
praet. des starken Verbums bekliben j priet. bekleipj Wurzel fassen, wach- 
sen. — 4 unbehuot, ohne Aufsicht, unbeachtet. — 5 spiln^ acherzen, alt 
ein kintj wie, gleich einem Kinde. — 6 mit ougenweide^ indem er ihm Augen- 
weide, das was seine Augen erfreut, darbietet, einem zarten, jemand liebe- 
voll und wohlwollend behandeln, wie man Kinder thut. — 9 bcsse = bceaes. 
— 10 besunder, jedes einzeln. — 11 unterlässt er's, so* wird dessen eine 
große Menge, nimmt es überhand. — 12 merke, achte darauf. — 13 kündf- 
keit, Schlauheit, List, dar breite, dahin (gegen die guten Krftuter) sich 
ausbreite. — \^ für der leiten, weg-, ablenken. — 15 von stner arebeite^ von 
dem Gegenstand seiner Sorgfalt. — 16 s'ist, nämlich die Arbeit, Mühe, 
Sorgfalt. 
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125. 

DIE UNGEZOGENEN KLÄFFER. 

Wunsch, daß die vorlauten Öohwätzer und Kläffer, die alles über- 
schreien und den wohlgezogenen Mann und seinen Sang nicht mehr zu 
Worte kommen lassen, vom Hofe entfernt werden möchten. 



Uns irret einer hande diet: 
der uns die fürder taete, 
so möhte ein wol gezogener man 
ze hove haben die stat. 

die läzent sin ze spruche niet. 5 

ir drüzzel der'st s6 draete, 
kund^ er swaz ieman guotes kan, 
daz hülfe niht ein blat: 

«ich ünde ein ander töre 
wir doenen in sin öre, 10 

daz nie kein münich ze köre 
so sßre mö geschrei.» 
gefüeges mannes doenen 
daz sol man wol bes9hoenen: 

müet aber des narren ha3nen — 15 

lue g6t diu rede enzwei. 



1 einer Iiande tiiet^ eine gewisse Art von Leuten. — 2 fürder tuon^ weg-, 
fortschaffen. — 5 sin gen., von niet (niht) abhängig: nichts von ihm= ihn 
nicht. *e 9prucke, zu Worte. — 6 der drüzzel ^ Mundhöhle, Blissel; ver- 
ächtlich von Menschen: Mund. drcBte, eilig, schnell. — 7 wttsste einer 
auch noch so viel, versttlnde er es noch so gut. — 8 niht ein blat^ gar 
nichts. — 9 das wttrde nicht hindern , daß sie sagten : wir wollen ihm in 
die Ohren schreien u. s. w. — 10 dcenen, tönen, klingen lassen. — 11. 12 nie 
und me gehören zusammen: nie zuvor, nie bis dahin. — 12 geschrei i ge- 
schrien hat. — 13 daz danen, das Singen. — 14 beschcenenf schmücken; 
freundlich annehmen. — 15 beschwert, quält aber der Übermuth, die Un- 
verschämtheit des Narren. — 16 hier geht die Bede auseinander, zu Ende ; 
der Dichter unterbricht sich selbst und will nicht aussprechen, was er 
hat sagen wollen. 
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126. 

GERHARD ATZE. 
I. 

"Walther hat sich von Kärnten, wo es ihm, wie wir gesehen, nicht 
länger behagte, nach Thüringen gewendet. Dort kam er mit einem Bitter, 
Namens Gerhard Atze, in einen Streithandel. Dieser hatte ihm za Eise- 
nach ein Pferd, im Werthe von drei Marken, erschossen. Walther klagt 
beim Landgrafen auf Entschädigung , der sich jener durch eine wunder- 
liche Ausrede entzieht. 



Mir hat hör Görhart Atze ein pfert 
erschozzen z'Isenache. 
daz klage ich dem, den er bestät, 
der'st unser beider voget. 

ez was wol drier marke wert. b 

nü hoeret fremede sache, 
Sit daz ez an ein gelten gät, 
wä» mit er mich nü zöget. 

er seit von grözer swaere, 
wie daz min pferit msere 10 

dem rosse sippe waere, 
daz im den vinger abe 
gebizzen hat ze schänden, 
ich swer mit beiden banden, 

daz sie sich niht erkanden: 15 

ist ieman der mir stabe? 



3 den er bestdtj dem er zusteht, angehört, dessen Dienstmann er ist. — 
4 voget t adrocatus, Bechtsbeistand , Herr. — 6 fremede aache^ seltsame. 
sonderbare Geschichte. — 7 an ein gelten^ ans Zahlen. — 8 zogen, hin- 
siehen, hinhalten. — 9 er erzählt von großem Bchmerz (der ihm zugefügt 
worden). — 10 pferit y ältere Form von pfert. mcere, trefflich, werthvoU, 
edel. — 11 Sippe adj., blutsverwandt. — 18 te schänden^ zu seiner Schande, 
80 daß er geschändet (verstümmelt) ist. — 14 mit beiden banden »wem, ein 
feierlicherer Schwur als bloß mit der rechten Hand ; vgl. Grimm's Bechts- 
alterthümer, 140. — 16 der Eid wird auf des Bichters Stab, das Attribut 
seiner richterlichen Gewalt, abgelegt, einem staben^ einem einen solchen 
Eid durch Vorsprechen abnehmen. 
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II. 

t Walther rächt «ich in diesem, einen neuen Ton (bis Nr. 13i.i) ein- 
leitenden Sprach , an Gerhard Atze für den Verlast des Pferdes und fOiT 
die Aasrede, die er yoigebracht: da er nun kein Pferd mehr hat, so fragt 
er seinen Diener, ob er auf Herrn Gerhard zu Hofe reiten wolle ; der Die- 
ner findet ein so wunderliches Pferd auch ganz annehmlich. Zuletzt 
meint Walther aber doch, es würde wohl am besten sein, wenn jener auf 
Schusters Rappen hinreite. > Simrock 2 , lö3. 



Rit ze hove, Dieterich. 
«herre, i'n mac. » waz irret dich? 
«i'n hän niht rosses, daz ich dar gerite.» 

ich lihe dir einz, und wilt du daz. 
«h§rr% ich gerite al deste baz.» ß 5 

nü stant also, noch eine wile bite: 

weder ritest gerner eine guldin' katzen 
od einen wunderlichen Gerhart Atzen? 
« semir got , und aeze er heu , cz waere ein fremedez pfert : 
im gent diu ongen nmbe als einem äffen, 10 

er ist alsam ein gnggaldei geschaffen: 
den selben Atzen gebet mir her, so bin ich wol gewert. »> 
nü krümbe^z bein, rit selbe dar, sit du Atzen hast gegert. 



2 «ich kann nicht.» was hindert dich? — 4 ich würde dir, wenn 
du'g willst , eines leihen. — 5 ich würde um so besser reiten, das wäre um 
80 besser. — 6 bleib stehen, warte noch ein wenig. — 7 teed^r, utrum, vgl. 
zu Kr. 51, 1. — > 9 semir s= gam mir: so wahr mir Gott helfe, /rtniede wie 
oben: sonderbar, seltsam. — \0 umbe gan, rollen; er verdreht seine Augen. 
— U aUam : Ygl. 141, 9. guggaldeij Knkkuk, ein in seiner zweiten Hälfte 
noch Bäthselhaftes Wort (ygL Mhd. Wörterbuch, 1, 22). — 12 geteert, näm- 
lich der Bitte. — 13 da* bein. krümben^ das Bein zum Gange in Bew^uni? 
setzen, gehen. $Hhe^ selbst, allein (d. h. ohne Pferd): weil du Atze rer- 
Ungt hast, mußt du selbst, zu Fuße, an den Hof gehen. 
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' 127. 
DREI SORGEN. 

Brei Dinge sind es, die den Dichter nicht ruhen lassen, bis er sie 
gewinnt. Das eine ist Gottes Hnld, das andere die Neigung der Geliebten, 
das dritte, das sich ihm mit Unrecht lange entzogen, ist der wonnigliche 
Hof zu Wien. Der Spruch fftllt in die Zeit seines Kärntner oder Thü- 
ringer Aufenthaltes. 



Dri sorge habe ich mir genomen: 
möht' ich der einer z'ende komen, 
so wsere wol getan ze minen dingen. 

iedoch swaz mir da von geschiht, 
i'n scheide ir von ein ander niht: 5 

mir mag an allen drin noch wol gelingen. 

götes hulde und miner frouwen minne, 
dar umbe sorge ich, wie ich die gewinne; 
daz dritte hat sich min erwert unrehte manegen tac: 
daz ist der wünnecllche hof ze Wiene. 10 

i'n gehlrme niemer unz ich den verdiene, 
Sit er sj6 maneger tugende mit s6 stseter triuwe pflac: 
man sach Liupöltes hant da geben, daz si des niht erschrac. 



2 te ende komen c. gen., mit etwas ins Beine kommen. — 3 so stünde 
meine Sache gut. — 5 ir gen. pl. {der sorgen)^ abhängig von niht'. doch 
trenne ich sie nicht von einander: ich will sie alle drei zusammen. — 11 ge- 
hirmen, ablassen, ruhen. — 13 daß sie darob nicht erschrak: ohne einen 
Zuck zu thun, ohne inne zu halten; vgl. milte äne Huwe, Erec 2734. mit 
triuwen milte an' äderstoz, Parzival XVI, 1149. 
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128. ^ 

KLAGE UM REINMAR'S TOD. 
I. 

Der Sänger, dem der ergreifende Nachruf Walther' s gilt, ist Bein- 
mar der Alte, die Nachtigall von Hagenau, deren Verstummen auch Gott- 
fried Yon Straßburg in jener berühmten Stelle des Tristan (ed. Bechstein 
4777 ff.) beklagt. Beinmar lebte, wie wir aus seiner rührenden Todten- 
klage um den 1194 gestorbenen Leopold VI. von CEsterreich (Minnesangs 
Frühling, S. 167, 31—168, 29) wissen , am Wiener Hofe und dort wird ihn 
Walther während seines Aufenthaltes daselbst kennen gelernt haben. 
Unter den altem Meistern ist er der berühmteste, und die hohe Stellung, 
die ihm zwei selbst so ausgezeichnete Dichter, wie Walther und Gottfried 
einräumen , eine wohlverdiente , denn « er vor Allen steigt nieder in das 
innerste Gemüth , und wie kein Anderer hat er den Ausdruck der lautern 
Liebe, der ausdauernden Treue, der zärtlichen Klage, des ergebenen Dul- 
dens» (Uhland). Sein Tod muß, nach der Erwähnung im Tristan zu 
schließen, vor 1207 erfolgt sein. 



Owe daz wisheit unde tugent, 
des mannes schoene noch sin jugent 
niht erben sol, s6 ie der lip erstirbet! 

daz mac wol klagen ein wiser man, 
der sich des schaden versinnen kan. 5 

Reinmär, waz guoter kunst an dir verdirbet! 

du solt von schulden iemer des geniezen, . 
daz dich des tages wolte nie verdriezen, 
du'ji Bprseches ie den frouwen wol und guoten wibes 

siten. 
des suln sie iemer danken diner zungen. 10 

und haßtest niht wan 6ine rede gesungen: 



3 erben intrans., sich vererben. — 5 der den Schaden ermessen kann. 
— 7 von schulden , mit Grund, Eecht. — 8 daß' du nie einen Tag vergehen 
ließest, ohne von den Frauen Gutes zu reden. — 9 /und guoten v^bes siten 
fehlt in der Handschrift und ist von mir ergänzt. — 



igitizedbyCjOOglC 



236 128. KLAGE UM REINMAB's TOD. I. 

«s6 wol dir, wip, wie reine ein nam!», du haetest ane 

gestriten 
ir lobe, daz elliu wip dir iemer gnaden sollen biten. 



12 das hier erwähnte Lied Beinmar's igt erhalten (Minnesangs Frahling, 
S. 165, 10 ff.). Die betreffende Strophe lautet : 

So wol dir, wip, wie reine ein nami 
wie sanfte er doch z'erkeunen und ze nennen istl 
ez wart nie niht so lobesam, 
Bwft du'z an rehte güete körest , sd du bist, 
din lop mit rede nieman wol volenden kan. 
swes du mit triuwen pfligest wol , der ist ein seelic man 
und mac vil gerne leben. 

du glst al der werlte höhen muot: mäht du ouch mir ein wSnic 
freude geben? 

12 ane strtten m. dat., für etwas streiten. — 13 einem gnaden biten, bitten, 
daß ihm Gnade zu Theil wird; hier in Bezug auf die ewige Gnade. 
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II. 



y 



Aus den Eingangszeilen dieses Spruches hat man , wohl mit Becht, 
geschlossen, daJ^ beide Dichter nicht in völlig gutem Vernehmen miteinander 
gestanden haben. Die politische Bichtung Walther's mochte dem stillen, 
in sein Inneres versenkten Minnesänger widerstreben. Indessen ist es 
nicht sowohl seine Person, die er beklagt, als die edle Kunst, die mit 
ihm zu Grabe gegangen , der stlße Liedermund , der sich nun für immer 
geschlossen. Gern hätte er ihm Gesellschaft geleistet , denn lang werde 
auch s^in Gesang nicht mehr dauern. 



Deswär, Reinmär, du riuwes mich , 

michels harter denne ich dich, 
obe du lebtes unde ich wsere erstorben. 

ich wil'z bi minen triuwen sagen: 
dich selben wil ich lützel klagen, 5 

ich klage din edelen kunst, daz s' ist verdorben. 

du kündest al der werlte freude m^ren, 
so du'z ze guoten dingen w öltest keren. 
mich riuwet din wol redender munt und din vil süezer sanc , 
daz der verdorben ist bi minen ziten. 10 

daz du niht eine wile mohtest biten! 
so leiste ich dir geselleschaft: min singen ist niht lanc. 
din s^le müeze wol gevarn und habe din zunge danc. 



1 Deswar^ wahrlich, riuwen, dauern, schmerzen, riuwes und 3 lebtes^ 
ältere Form für riuvoest, lebtest. — 2 michels gen. adr. , um vieles, harter, 
schwerer; mehr. — 1\ btten stv., praet. beit, biten: warten. — 12 leiste conj. 
preet. = leistete, würde ich dir leisten. 
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129. 

NIEDRIGE RATHGEBER. 

Nach Bieger's überzeugender Aasführnng (S. 45—52) fällt dieser 
Spruch , worin der Dichter Klage führt , daß nun Leute von niedriger Ge- 
burt als Bathgeber an den Hof gezogen, die Hohen, durch ihre Gebart 
dazu Berufenen, aber vor die Thtir gestellt werden, in die Zeit vom Som- 
mer 1229 bis Sept. 1230 und ist gegen K. Heinrich YII. gerichtet, der die 
Stütze einer von den Beichsfürsten abgewandten Politik im Herrenstande 
suchte und sich, unter Ausschluß des hohen Adels, mit Dienstleuten des 
Beiches und des staufischen Hauses umgab. Vgl. Nr. 172. 



Swä der hohe nider gät 
und ouch der nider an höhen rät 
gezucket wirt, des ist der hof verirret. 

wie sol ein unbescheiden man 
bescheiden des er niht enkan? 5 

sol er mir büezen des mir niht enwirret? 

ez st^nt die höhen vor der kemenäten, 
so suln die nidern umb' daz riche raten: 
swä den gebrichet an der kunst, seht, da tuont sie niht me, 
wan daz si'z urabe werfent an ein triegen; 10 

daz lerent sie die fürsten unde liegen, 
die selben brechent uns diu reht und stoerent unser §: 
nü sehet, wie diu kröne lige und wie diu kirche ste. 



3 zucken, mit Gewalt empor-, heranziehen, des ist, dadurch ist, so 
ist dadurch. — 4 unbescheiden, unverständig. — 5 bescheiden, auslegen, Be- 
, scheid geben über etwas, enkan, nicht weiß, versteht. — 6 soll er mir 
heilen, was mich nicht beschwert? — 7 diu kemendie , eig. heizbares, mit 
einem Kamin versehenes Gemach, dann insbesondere auch Fürstenzimmer, 
wo Bathsverhandlungen stattfinden, öfter auch geradezu für Bath ge- 
braucht : ze kemenäten gen. — 9. 10 wenn diese die Kunst (das Wissen) im 
Stiche lässt, so wissen sie nichts weiter zu thun, als zum Betrag die Zu- 
flucht zu nehmen. — 10 umbe werfen, umdrehen. — 11 daz, n&nlich trügen 
und lügen lehren sie die Fürsten. — 12 und stoerent unser e] dies glaubt 
Bieger (S. 53) auf Begünstigung der damals wuchernden Ketzereien be- 
ziehen zu müßen. e bedeutet aber auch altherkömmliches Becht und Ge- 
setz : sie bringen unsere alten Gesetze und Gewohnheitsrechte in Ver- 
wirrung. Dies passt vollkommen zu der Übrigen Deutung des Spruches. 
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130. 

SECHS RJETHE. 

Dieser Spruch steht mit dem vorhergehenden in unzweifelhafter Ver- 
bindung. Er lehrt, woran man die guten und schlechten Rathgeber er» 
kennen könne, und warnt, daß der Beginn, der zu bösem Ende führe, nie* 
mals gut zu sein pflege. 



Ich muoz verdienen swachen haz: 
ich wil die harren leren daz, 
wie s' iegesUchen rät wol mügen erkennen. 

der guoten rsete der sint dri; 
dri ander boese st^nt da bi 5 

zer linken hant. lät iu die sehse nennen. 

frume und gotes hulde und werltlich ^re 
daz sint die guoten, wol im der sie lere! 
den möhte ein keiser gerne nemen an sinen hoehsten rät. 
die andern heizent schade Sünde und schände. 10 

da erkenne s' bi der sie 6 niht erkande: 
man beeret an der rede wol, wie'z umb' daz herze stät: 
daz anegenge ist selten guot, daz boesez ende hat. 



1 Ironisch: man muß es mir hoch anrechnen, wenn ich die Bitter, 
den hohen Adel lehre. — 4—6 « Die Art , wie Walther beiderlei Käthe ein- 
ander entgegensetzt, daß die guten zur rechten, die bösen zur linken Hand 
stehen, hat sowohl in einem durch alle Zeiten und über alle Welt ver- 
breiteten heidnischen Glauben als auch in Gleichnissen der h. Schrift ihren 
Ursprung und ihre Erklärung.» (Simrock 2, 175.) — 7 der frume y Nutzen, 
Vortheil: hier das Gemeinwohl. — 11 wer sie nicht schon früher gekannt, 
solle sie daran erkennen, nämlich u. s. w. — 13 daz anegenge ^ Anfang, 
Beginn. 
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131. 

MAHNUNG UND WAKNUNG. 

DieBcr Sprach geht wie alle folgenden dieses Tones (bis Nr. 136) auf 
K. Otto IV., dem sich Walther nach Philipp's Tod und nachdem Otto am 
11. Not. 1208 auf dem Beichstage zu Frankfurt einstimmig wieder erwählt 
worden war, als rechtmäßigem König zuwandte. Am 4. Oct. erhielt er von 
Pabst Innocenz III. die Weihe als römischer Kaiser. Das gute Einver- 
nehmen zwischen Kaiser und Pabst löste sich jedoch bald in heftige 
Zwistigkeiten auf, und als Otto im Nov. 1210 mit Heeresmacht in Apulien 
einbrach, traf ihn alsbald der päbstliche Bannstrahl. Mit dem Kaiser 
wurden auch alle seine Anhänger excommuniciert. Aber Walther fürchtet 
den Bann nicht : in drei scharfen Sprüchen erhebt er sein gewaltiges Wort 
für den gesalbten Kaiser und sein gutes Becht. 

Im ersten erinnert er den Pabst, er selbst sei es ja, der jenen zum 
Kaiser geweiht; er selbst, der bei Strafe des Bannes befohlen, Otto als 
den einzigen rechtmäßigen Kaiser und Herrn anzuerkennen. Das solle 
er nicht vergessen, wenn ihm das Ansehen der Kirche am Herzen li^e. 



Her bäbest, ich mac wol genesen, 
wan ich wil iu gehörsam wesen. 
wir horten iuch der kristenheit gebieten, 

wes wir dem keiser solten pflegen, 
d6 ir im gäbet gotes segen, 5 

daz wir in hiezen herre und vor im knieten. 

euch sult ir niht vergezzen, 
ir sprächet: «swer dich segene si • 

gesegenet, swer dir fluoche si verfluochet 
mit fluoche vollemezzen. » 10 

durch got, bedenket iuch da bi, 
ob ir der pfaffen ere iht geruochet. 



1 genesen, gerettet, d. h. (durch den Bann) an meinem Seelenheil 
unbeschädigt bleiben. — 2 toa«, denn. — 4 pflegen c. gen. und dat., einem 
etwas gewähren , leisten. — 6 fterrel über den Nom. neben heizen vgl. ai« 
Anmerkung zu Nr. 80, 133. — 10 vollemetzen ^ mit vollgemessenem, voll- 
wichtigem Fluche. — 11 durch got, um Gottes willen. — 12 wenn ihr 
anders euch um das Ansehen der Geistlichkeit etwas kümmert. ' 
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132. 

DOPPELZÜNGIGKEIT. 

In diesem , an den vorhergehenden sich unmittelbar anschließenden 
Spruche beleuchtet und verhöhnt Walther denselben , fttr Laien unfass« 
liehen Widerspruch, daß man Otto erst als den rechten, von Gott gegebe- 
nen König bezeichnet habe und nun ihn mit dem Banne belege. Er will 
wissen, mit welchem der beiden Aussprüche sie betrogen seien, mit dem 
alten oder dem neuen, denn einer davon sei gelogen. 



Got git ze künege swen er wil; 
dar umbe wundert mich niht vil: 
uns leien wundert umbe der pfaffen lere. 

sie Irrten uns bi kurzen tagen, 
daz wellent s' uns nü widersagen. 5 

nü tuon^z durch got und durch ir selber ere 

und sagen uns bl ir triuwen, 
an welher rede wir sin betrogen: 
volrecken uns die einen wol von gründe, 
die alten ode die niuwen. 10 

uns dunket einez si gelogen: 
zwo Zungen stänt unebene in einem munde. 



2. 3 darüber wundere ich mich nicht sehr, wohl aber wundem wir 
Laien uns Über den Unterricht, die Anweisung der Oeistlichkeit. — 4 M, 
vor. Was sie uns erst kürzlich lehrten, das wollen sie uns nun wider- 
rufen. — €. 7. 9 ttton^ sagen, volrecken conj. opt., mögen, sollen sie thun 
u. 8. w. durch got] um Gottes und ihrer eigenen Ehre willen. — 7 6i ir 
triutoen} als Betheuerung, bei ihrer Wahrhaftigkeit ; Ehre. <— 8 an welher, 
in Bezug auf welche. — 9 volrecken, ganz und vollständig erklären, ahd. 
rachant rechan, sagen, erklären, die einen^ nämlich rede, die alte oder 
die neue, von gründe, von Grund aus, gründlich. — 12 unebene adv., un- 
passend, schlecht. 
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133. 

. KAISERSRECHT. 

ZurückweiBung der päbBtlichen Eingriffe in die OerecbtBame oer 
weltUchen Machte nnter Anführung des Ausspraohes Christi, dem Kaiser 
zn geben was des Kaisers, und Gott was Gottes ist. 



Dö gotes sun hie'n erde gie, 
do versüochten in die Juden ie: 
Bam täten s^ eines tages mit dirre frage. 

sie fragten, obe ir friez leben 
dem riebe iht zinses solte geben? b 

dö brach er in die huote und al ir läge. 

er iesch ein mllnizisen, 
er sprach: «wes bilde ist hie ergraben?» 
«des keisers», sprächen d6 die merksere. 
d6 riet er den unwisen 10 

daz sie den keiser liczen haben 
sin küneges reht und got swaz gotes waere. 



1 hie'n = iiie «n, hie in: hier auf. — 2 t>, immer, stets. — 4 Itben^ 
Lebensweise, Lage: ob sie in ihrer freien Stellung. — 5 dem riche = Kai- 
ser, iht »inseSi etwas an Zins, irgend einen Zins. — 6 brechen ^ dareb- 
brechen. in dat. pl., eis, ihnen, diu kuole, Umstellung, Bewachung; lag«, 
Hinterhalt. Das Ganze ist ein Bild aus der Feohtkunst. Er vereitelte 
ihre Nachstellung und durchbrach ihre Fallstricke; Tgl. Nr. 79, 40. ^ 

7 iesch prset. von tischen , fordern, verlangen. münitUen^ kleine Mflnze. 
ahd. münitisar^ siolus, eine hebräische Münze, vier Drachmen wertb. *- 

8 wes bilde f wessen Bild, ergntben^ künstlerisch in Stein oderMetaU gra- 
ben, gravieren. — 9 merkceref Aufpasser : die ihm eine Palle legen wollten. 
— 10 der unieUe, der Unkluge, Thor. — 12 küneges, weil der Kaiser als 
deutscher König das Münzrecht ausübte, daz reht, hier: Gebühr, was 
einer zu fordern das Becht hat. 
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134. 

BEGRÜSSUNG DES KAISERS. 

Als Otto im Not. 1211 in Apulien die Nachricht erhielt , daß in 
Deutschland die päbstliche Excommitnication gegen ihn verkttndet werde 
und in Folge dessen der Abfall der deutschen Fürsten drohe, brach er 
nach Deutschland auf und kam im Frühjahr 1212 nach Frankfurt , wo er 
am 4. März einen großen Hoftag hielt und namentlich den Herzog Lud- 
wig von Baiem und Markgraf Dietrich von Meißen an sich und seine 
Sache fesselte. 

In dem vorliegenden Spruche begrüßt Walther den Kaiser, indem 
er ihm zuruft, daß er nun volle Macht habe, zu strafen und zu belohnen, 
und ihn schließlich der Treue und Ergebenheit der deutschen Fürsten, 
vorab des Moißners, versichert. 



Her keiser, sit ir willekomeii! 
der küneges uame ist iu benomeu: 
des schinet iuwer kröne ob allen krönen. 

iur hant ist krefte und guotes vol, ^ 

ir wellet übel oder wol, 5 

so mac si beidiu rechen unde lönen. 

dar zuo sag' ich iu meere: 
die forsten sint iu undertän, 
sie habent mit zühten iuwer kunft erbeitet; 
und ie der Missensere 10 

der'st iemer iuwer äne wän: 
von gote wurde ein engel 6 verleitet. 



2 Der Königsname ist nun von euch genommen , d. h. ihr habt ihn 
mit dem Namen des Kaisers vertauscht. — 3 darum leuchtet. — 4 iur = 
iuwer, eure, krtt/te gen. sing, von kra/t, Macht. — 5 ir wellet, ob ihr, wie 
ihr nun wollt. — 9 sie haben ehrerbietig eure Ankunft erwartet. — 10 ie 
stets; vorab. 



16* 
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135. 

GÖTTLICHE BOTSCHAFT. 

Die beiden folgenden Strophen gchüren jedesfalls in dieselbe Zeit, 
in das Frülgahr 1212, «als Otto's Macht noch kaum erschüttert und das 
gegen ihn heranziehende G-ewitter erst eine kleine Wolke schien». (Rie- 
ger, S. 17.) 

In der ersten tritt Walther als Abgesandter Gottes auf, um dem 
Kaiser die von der damaligen Zeitstimmung wieder lebhaft ergriffene 
Sache des hl. Landes ans Herz zu legen. 



Her keiser, ich bin fronebote 
und bringe iu boteschaft von gote: 
ir habt die erde, er hat daz himelriche. 

er hiez iu klagen (ir sit sin voget), • 

in sines sunes lande broget 5 

diu heidenschaft iu beiden lasterliche. 

ir muget im gerne rihten. 
sin sun,^er ist geheizen Krist, 
er hiez iu sagen, wie er'z verschulden welle 
(nü lät in zuo z'iu pflihten): 10 

er rihte iu da hr voget ist, 
klagt ir joch über den tiuvel üz der helle. 



1 fronebotej in der Bechtssprkche eine hohe, unverletzliche Gerichts- 
person, hier jedoch, wie auch die folgende Zeile lehrt, nuntius dominicus, 
Abgesandter des Herrn, Herrenbote. — 3 euch gehört die Erde, ihm das 
Himmelreich. — 4 er hiez^ er befahl = er lässt. vogetj das lat. advocatns, 
Schirmherr; Stellvertreter. — 5 brogen, sich übermüthig erheben, groß- 
thun , trotzen. — 6 lasterliche adv., schimpflich: auf eine euch beide be- 
schimpfende Weise. — 7 gerne = zu euerm eigenen Vortheil. — 7. 11 einem 
rihten , Becht schaffen , zum Becht verhelfen. — 8 und sein Sohn Jesus 
Christus lässt euch sagen. — 9 verschulden^ eine Schuld abtragen, vergel- 
ten. — 10 pflihten intrans. : laast ihn euch verpflichtet werden. — 11 tr 
rihte (die Hss. und Herausgeber rihtet) conj., abhängig von er Met iu 
sagen : er werde euch Becht schaffen dort , wo Er gewaltig sei (jenseits). — 
12 joch conj. , verstärktes auch : selbst wenn ihr über den Teufel Klage 
erheben würdet. 
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136. 

AAR UND LÖWE. 

Ermahnung an den Kaiser, Deutschlands innem Frieden zn befesti- 
gen und die ganze Christenheit zu versöhnen. Das verherrliche ihn und 
verdrieße die Heiden. Er habe ewiefache Kai ser stärke : des Aares Milde 
und des Löwen Kraft: diesen zweien vermöge nichts zn widerstehen. 



Hör keiser, swenne ir Tiuschen fride 
gemachet stsete bi der wide, 
s6 bietent iu die fremeden zungen öre. 

die sult ir nemen an' arebeit 
und süenet al die kristenheit: 5 

daz tiuret iuch und müet die beiden sere. 

ir traget zwei keisers eilen: 
des aren tugent, des lewen kraft, 
die sint dez herzlichen an dem schilte. 
die zwöne hergesellen, 10 

wan wolten s' an die heidenschaft ! 
waz widerstüende ir manheit unde ir mute? 



1 Tiuschen dat. pl., den Deutscheu. — 2 sttete^ dauerhaft. — wide, icit, 
Strick aus gedrehten Beisem zum Binden und Hängen; gebieten oder ver- 
bieten öt der Wide, stehende Formel: bei der Strafe des Hängend^ — 3 die 
fretneden tungen^ die ausländischen Sprachen «r Völker: so setzt ihr euch 
bei den Nachbarvölkern ins Ansehen. — 4 die^ d. i. die Ehre, das An- 
sehen, an' arebeit, ohne Mühe, mtlhlos. — 5 suenen, versöhnen: ihr sollt 
der Christenheit den Frieden geben. Der Wechsel von »tun mit infin. zum 
Imper. ist häufig. — 6 tiuren, im Werthe erhöhen, verherrlichen, müen^ 
Mühe, Sorge machen, beschweren; verdrießen. — 7 eilen stn. (daher sioet), 
Kraft, Mannheit. — 8 das Wappen Otto's IV., das er bei seiner Krönung 
zu Bom im Schilde führte, waren drei Löwen und ein halber Adler. — 
9 rftf«, geschwächt aus c7a 2. her zeichen, Feldzeichen, Fahne, aber auch 
Wappen. — 10 hergeseUe, Kampfgenosse. — 11 wan wolten s\ o daß, wenn 
sie nur wollten (auf die Heidenschaft los). — 12 manheit bezieht sich hier 
auf den Löwen , vtüte (Freigebigkeit) auf den Adler , der der Sage nach 
seinen Baub nie ganz verzehrt, sondern kleinern Vögeln immer einen 
Theil davon liegen läset. Vgl. Germania 5, 99. 
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137. 

BEKENNTNISS. 



Dioae Stroplic leitet einen neuen, bis Nr. 153 aicU erstreckenden 
Ton ein, der von Simrock ohne stichhaltigen Grund König friedrichston 
genannt wurde. Mit weit mehr Becht könnte man ihn K. Otto's Bügeton 
heißen, da die meiflten Sprüche, auch wo die persönlichen Besiehungen 
fehlen , gegen diesen gerichtete Scheit- und Strafreden sind , und in den 
drei oder vier König Friedrich betreffenden Strophen das diesem gespen- 
dete liob den Tadel Otto^s noch verschärft und erhöht. Mit Ausnahme der 
beiden letzten fällt die Mehrzahl dieser Strophen in die Jahre 1213—121.'). 

Walther bekennt im ersten Spruche offen seine Undankbarkeit gegen 
Gott, seine Lieblosigkeit gegen den Nächsten und sein Unvermögen, den 
zu lieben, der ihm Böses thut. 



Vil wol gelobter got, wie selten ich dich prise! 
Sit daz ich von dir beide wort hän unde wise, 
we wie getar ich s6 gefrevein under dime rise? 
i'n tuon diu rehten werc, i'n hau der wären minne 
ze minem ebenkristen, h§rre vater, noch ze dir: 6 

so holt enwart ich ir dekeinem nie so mir. 
fro, vater unde sun, din geist berihte mine sinne! 
wie solte ich den geminnen, der mir übele tuot? 
mir muoz der iemer lieber sin, der mir ist guot. 
vergib mir anders mine schulde, ich wil noch haben den 

muot. 10 



1 'Vil tcol yelobter ^ hochgelobter. — 2 toort unde trwe, olg. Text und 
Melodie, hier: die Gabe des Dichtens und Singens. — 3 getar, wage ich 
es , darf ich mich erkühnen, freveln , vermessen , frech handeln , Beeht 
und Gesetz verletzen, ris wird in den Bechtsalterthümem durch soeptrum 
übersetzt; doch bedeutet rtt auch Buthe; also entweder: als dein Tasall, 
der Wort und Weise von dir zu Lehen hat, oder, als Untergebener, den 
du O'eden Augenblick) zu züchtigen die Macht hast. — 5 ze, zu, gegen. -^ 
der ebenkrixten swm., Mitchrist, der Nächste. — Ss6 mir^ wie mix. — 7//'Cf 
Herr; vgl. sprechet alle vro herre rrö Benner 18960. din peist bezieht »ich 
auf Gott, in welchem mit dem hl. Geiste Vater und Sohn eins sind, be- 
rifiie, bringe auf den rechten Weg, belehre. — 10 anders, sonst, im übrigen: 
meine andern Sünden. Ich bleibe, insofern nämlich, daß ich den liebe, 
der mir Gutes, und den hasse, der mir Böses thut, bei meiner bisherigen 
Gesinnung, werde es damit halten, wie bisher. 



igitizedbyCjOOglC 



133. DSB WEG ZUM HIMMBL. 247 

138. 
DER WEG ZUM HIMMEL. 

Klage, da& Mord und Brand, Wucher, Neid, Ha& und Habsucht 
den Weg zum Himmelreich unsicher machen und den Menschen hindern, 
hienieden für das Jenseits zu sorgen. 



Die wisen rätent, swer ze himelriche welle, 
daz er vil wol bevor bewarte und ouch bestelle 
den wec, daz ieman drüfe habe, der in her wider velle. 
ein sehter heizet mort, der schät der sträze s^re; 
da bi vert einr in starken bennen, der'st geheizen brant; 5 
so sprechent s' einem wuocher, der hat gar geschant 
die selben sträze. dannoch ist der wegewerender möre: 
nit unde haz die hänt sich üf den wec geleit 
linde diu verschampte unmäze gitekeit. 
dannoch so rennet maneger fl\r, des ich niht hän geseit. 10 



2 bevor, vorher, betcarten, ahd. biwarten, evitare, prospicere, ca- 
verc, angelsächs. beeeardjan. custodire. bestellen , in Stand setzen. — 
3 iernan, daß etwa jemand = damit niemand, habend sich aufhalten, her 
wider vellen, zurüok-werfen. — 4 ashtery Verfolger, Feind, besonders auch 
der in der Acht ist, exlex; Wegelagerer, Straßenräuber. schät = schadet, 
— 5 bennen dat. pl. von ban stm., Bann. Dabei geht, befindet sich ein 
anderer, schwer Verpönter, Verurtheilter. — 6 so, hier im Sinne von des- 
gleichen, sprechen mit dem Dat. der Person und Acc. oder Nom. der 
Sache (des beigelegten Namens) : nennen , einen Beinamen geben : einen 
andern heißen sie Wucher, geschant y geschändet; unsicher gemacht. — 
7 der wegevcerende ^ der Wegversperrende, Wegelagerer. — 9 verichampt 
pai-t* von verschamen^ der sich nicht mehr schämt, das Schämen verlernt 
hat, schamlos. unmaz6adj. = un7n(9«e, unmäßig, übermäßig. gUekeit, G-eiz, 
Habsucht. — 10 dannoch ^ noch dann, überdies, für rennen ^ vorbeireiten, 
rennen. 
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139. 
SCHLECHTE RATHGEBER. 

Yerwünschnng der Bathgeber hohen und niedern Standee, die ihren 
Herrn zu Lug und Trug anleiten , und ihn hindern, gegebene Versprechen 
za erfüllen. Zusammengehalten mit andern spätem Sprüchen ist kein 
Zweifel, daß hier die Umgebung K. Otto's gemeint ist; diesen selbst 
möchte er zwar noch schonen, aber die Schonung ist wenig schmeichel- 
haft für ihn (vgl. Bieger, S. 24). 



lEr schale, in swelhem namen er si, der dankes triege 
slnen htoen unde im rate daz er liege, 
erlÄmen müez' ime sin bein, swenn' er'z ze dheime rate biege f 
sl aber er so hör, daz er zem rate sitze, 
so wünsche ich ime, daz ime sin ungetriuwe.zunge erlame. 5 
die selben machent uns die biderben ä.ne schäme, 
sol liegen witze sin, so pflegent sie schemelicher witze. 
wan mügen s' in raten, daz sie läzen in ir kragen 
s6 valsch geheize, od nach geheize niht versagen 
und geben, ß dänne deme lobe der kälc werd' abe getragen! 10 



1 schcblc, eigentlich Knecht, dann boshafter, falscher Mensch, in 
swelhem namen (oder leben , wie eine Hs. liest) , wes Banges , Standes er 
auch sei. detnkes adv. gen. , aus freiem Willen. — 9 liege conj. , lüge. — 
3 da» bein »em rate biegen jiteht hier im Oegensatz zu: zem rate sitzen; 
unter jenen sind die Bftthe niedern Standes , die vor den Fürsten stehen 
müßen , unter diesen die Vornehmen gemeint , die sitzend an den Bera- 
thungeu theilnehmen dürfen. — 6 dne schäme., schamlos. Diese sind schuld, 
da& die braven , tüchtigen (Fürsten) die Scham von sich werfen. — 7 diu 
toiUe, Klugheit. schemeUch, sohämenswerth. — 8 wan, quin: warum kön- 
nen sie ihnen nicht rathen, daß sie in ihrem Hals stecken lassen. — 
9 daz geheize f das Versprechen; oder dann, wenn das Versprechen ge- 
macht, nicht versagen, d. h. halten, was sie versprochen. — 10 bevor dem 
Lob die Tünche abgetragen ist (Wackernagel: ehe das Lob unscheinbar 
und hässlich wird , wie eine gescheuerte Wand) , mit andern Worten : sie 
sollen geben, bevor das Lob sich in Tadel verkehrt. 
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140. 

DIE FALSCHEN LÄCHLER. 

Q^en die entarteten Hofschranzen und falschen Heuchler, die ins 
Gesicht lächeln und freundlich thun, innen aber voll Haß und Bos- 
heit sind. 



(rot weiz daz wol, min lop waer' iemer hovestsete 
dk man eteswenne hovelichen tsete 
mit Worten, mit gebaerden, mit gewizzenem geraete. 
mir grüset so mich lachent an die lächelaere, 
den diu ziinge honeget and daz herze gallen hat. 5 

friundes lachen sol sin äne missetät, 
lüter als der äbentrot, der kündet liebiu meere., 
nü tuo mir lächeliche od lache ab anderswä: 
swes munt mich triegen wil, der habe sin lachen da, 
von dem naem' ich ein wärez nein für zwei gelogeniu ja. 10 



1 2o/) = Bichterpreis. hovestcete adj., treu dem Hofe gewidmet: mein 
Lob -warde dem Hofe nie entgehen. — 2 wo man zuweilen handelte, wie 
es dem Hofe ziemt. — 3 ge Witten adj., verständig, daz gercete, Hilfe, Bei- 
rath. — 4 ffrusen, grausen, grauen.^ lachent an^ anlächeln. — 5 honegen^ 
süA wie Honig sein. — 6 äne missetätf ohne falsche, unrechte That; ohne 
böse Hintergedanken. — 7 äbentrot stm., das Abendroth, liebiu mcere^ an- 
genehme, erfreuliche Botschaft , d. h. gutes Wetter für den folgenden Tag ; 
ähnlich ist es mit dem Lachen eines wahrhaften f'reundes. — 6 lächeltcAe 
adv., freundlich: handle so gegen mich, wie dein Lachen es verheißt, oder 
lache dann anderwärts, gegen andere. — 9 der behalte sein Lachen für 
sich. — 10 von dem wäre mir ein wahres Nein lieber; ^vgl. Friedrich von 
Sunnenburg: ein wärez Ja stet künegen wol und ist zen eren guot; gelogenez 
Ja daz krenket künege und entfreuwet mir den muot (v. d. Hagen's Minne- 
sänger, .3, 73«). 
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141. 

SONDERUNG DER GETREUEN UND FALSCHEN. 

.Wunsch, daß Gott als ein gerechter Bichter nicht erst jenseits, son- 
dern hienieden schon die Getreuen von den Falschen ausscheiden und 
diese mit einem Schandenmal kennzeichnen möchte, und Bedauern, dai^ 
er den, der sich einem wie ein Aal aus der Hand windet, mit seinem 
Zorne verschone. Des Mannes Gesinnung soll fest sein wie ein Fels und 
an Treuen grad und eben wie ein Pfeil. 



Sit got ein rehter rihter heizet an den biiochen, 
des solt' er üz siner milte des geruochen ' 

daz er die gar getriuwen üz den valschen liieze suochen. 
jocli meine ich hie: sie werdent dort vil gar gesundert. 
doch saehe ich an ir etesllchem gerne ein schänden mal. 5 
der sich mir windet üz der hant reht' als ein äl, 
6w6 daz got niht zorneclichen s6re an deme wundert! 
swer samt mir var von hüs, der var ouch mit mir hein: 
des mannes muot sol veste sin alsam ein stein, 
üf triuwe sieht und eben als ein vil wol gemachter zein. 10 



1 an den bvochen, in der Bibel. — 2 deshalb sollte er in seiner Milde 
geruhen , darauf bedacht sein , dafdr sorgen. — 4 ich meine nämlich hier, 
auf Erden. — b an ir etfslichem, an einigen von ihnen, dat mälj Merk- 
mal, Zeichen der Schande. — 7 wundern j Wunder thun. -— 8 samt, mit. 
kein, heim, nach Hause. — 9 veste ^ fest, UDersohütterlich. — 10 rV triuice, 
in Bezug auf Treue, steht, gerade, das Gegentheil von kmmp. trol ge- 
rn acfiei , gut, sorgfältig gearbeitet, der zein j Pfeil, Ffeilschaft. 
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142. 
LOB DES MASSHALTENS. 

Hier ist es nicht mehr die Umgebung des Kaisers, sondern Otto 
selbst, über den der vielfach von ihm getauschte Dichter die volle Zornes- 
Bchale ausgießt. Seine Zeitgenossen schildern ihn zwar als tapfer, ja toll- 
kühn, daneben aber als sittenlos, roh, undankbar und grausam. So tritt 
ans sein Bild auch aus den folgenden , nur wenig verhtlllten Sprüchen 
entgegen. 

In dem ersten lobt Walther die M&ßigkeit, indem er die Nachtheile 
der Unmäßigkeit, namentlich der Trunksucht hervorhebt, die zu frevel- 
haftem Thun und ungebührlichem Benehmen gegen die Gäste verleite. 



Ich triinke gerne dk man bi der mäze schenket 
unde der unmäze niemen niht gedenket, 
Sit si den man an libe, an guote und an den ^ren krenket. 
si schät ouch an der s^le, hoere ich jehen die wlsen: 
des möht« ein iegllch man von slnem wirte wol enbem. 5 
liez' er sich voUeclSche bi der mäze wem, 
so möht' ime gelücke, heil und sselde und ere üf risen. 
(Hu mäze wart den liuten dar umb' üf geleit, 
daz man sie ebene mezze und trage, ist mir geseit: 
nü habe er danc, der si ebene mezze und der sie ebene treit. 10 



1 trunke couj., tränke, bt der mäz«^ in Begleitung, mit Beobachtung 
des Maßes. — 2 unmäte , Unmäßigkeit : und niemand an Überschreitung 
des richtigen Maßes denkt. — 3 krenket ^ schwächt. — 5 man = Gast. — 
6 vollauf, aber doch das rechte Maß nicht überschreitend, wem , geben. 
— 7 w/ rtteitj nieder, herab, zufallen. — 8 «/ ffeleit, vorgeschrieben, auf- 
erlegt. — 9. 10 ebeae adv. , gerade , gleichmäßig. — 10 nü habe er dancj 
I)ank, Preis, Heil ihm. 
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143. 
WIE MAN TRINKEN SOLL. 

StTsfrede gegen Ül)ennaa im Trinken. Einem tüchtigen Manne steht 
es übel an, wenn seine Znnge vom Weine lallt und er sich, statt sein« 
Füße zu brauchen, mnß führen nnd tragen lassen. Wer so trinkt, daß er 
weder sich noch Gott erkennt, der bricht die göttlichen Gebote. Damm 
solle niemand über Durst trinken. 



Er hat iiiht wol getrunken der sich übertrinket, 
wie zimet daz biderbem man, daz ime diu zunge hinket 
von wine? ich wsene er houbetsünde und schände zuo im winket, 
im zseme baz , möht' er gebrüchen sine füeze , 
daz er äne helfe bl den liuten möhte stän: 5 

swie sanfte man in trüege, er möhte lieber gän. 
sus trinke ein iegeslicher man, daz er den durst gebüeze: 
daz tuot er ä.ne houbetsünde und äne spot. 
swelich man getrinket, daz er sich noch got 
erkennet, so hat er gebrochen ime sin hoch gebot. 10 



2 hinken , lahm sein ; von der Zunge oder Bede : lallen. — 3 zn sieb 
einladet, lockt. — 5 dne helfe , ohne Stütze. — 7 den durst büeten^ den 
Durst löschen. — 9 swelich, ältere Form von swelch: wenn ein Mann so 
trinkt. — 10 ime, d. i. Gott, ftoch, vorzüglich; heilig. 
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144. 

FREUNDE IN DER NOTH. 

Wacauug, den zuTerlässigen Freund nioht durch Ubermüthige Be- 
handlung und durch Bevorzugung Fremder zu verletzen , es könnte aonit 
geschehen , daß , wenn es Leben und Gut zu wagen gilt , der Freund- 
schaft sbnnd sich löst. Die Tage der Noth ftLhren den Menschen zum 
gebornen Freunde zurück: treue Freundschaft und erprobtes Schwert 
maßen in der Gefahr sich bewähren. 



Swer stsßtes friundes sich durch übermuot beheret , 
und er den slnen durch des fremeden kre un§ret, 
der möhte ersahen, wurd' er von sinem hoehem ouch geseret, 
daz diu gehalsen friuntschaft sich vil lihte entrande, 
swenn' er sich llbes unde guotes solde umb' in bewegen. 5 
ich hkn vereischet, die der wenke hänt gepflegen, 
daz sie der kumber wider üf die erbornen friunde wände, 
daz sol von gotes l^hen dicke noch geschehen ; 
ouch hörte ich ie mit volge des die liute jehen: 
«gewissen friunt, versuochtez swert sol man ze not ersehen.» 10 



1 sich beheren c. gen. , sich über jemand erheben. — 2 den stneriy 
seinen Angehörigen ; Blutsfireund ? durch des fremeden ere , um einen 
Fremden zu ehren. un£ren^ schmähen, erniedrigen. — 3 ersehen, gewahr 
werden, erfahren, von ^nem hoehem, von einem, der höher, vornehmer ist 
als er. gesiret , verletzt. — 4 gehalsen prset. des starken Yerbum halsen, 
hiels , gehalsen , umarmen : die durch Umarmung besiegelte Freundschaft. 
enirande , rttckumgelautetes Frset. von entrennen , auftrennen , auflösen. — 
d libes , liCbens. sich bewegen c. gen. , sich entsohlagen , dahingehen. — 
6 vereischen , ausforschen , durch Forschen erfahren, wenke gen. pl. von 
teanc : die solche Untreue geübt haben. — 7 erbom , der angeborne. v/ — 
vande, zu ihnen zurückführte. — 8 von gotes lehen, durch göttliche Ver- 
leihung (Zulassung, Fügung?); Itp unde guot das ist von gote ein iShen, 
MSH. 2 , 174D. — 9 mit volge jehen c. gen., etwas durch Zustimmung bekräf- 
tigen, beistimmen. — 10 gewis, zuverlässig, versuochet, erprobt. Das hier 
von Walther angeführte Sprichwort ist ein allgemein bekanntes, z. B. 
Freidank: gewisse friunt . versuochtiu swert diu sint xe noete goldes wert, 95, 
18 (vgl. W. Grimm's 1. Ausg., S. XCIX). 
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145. ' 

FALSCHER RATH. 

Der Dichter erzählt, daß er zwei Freunde hatte, die außen ohne j 
Falsch schienen, im Herzen aber nicht ganz fest waren, weshalb sie ihn, 
als ihre Treue die Probe bestehen sollte , im Stiche gelassen. ! 



Ich wil niht me den ougen volgen noch den sinnen, 
diu rieten mir an zwei, daz ich diu solde minnen: 
diu beidiu wären üzen äne valsch geworht, doch innen 
da wart ein wenec in geleit, daz was niht staete: 
des vielten sich ir ecke, do sie solten hän gesniten. 5 

und wsere eht niht wan daz alleine drinne vermiten, 
so wseren s' allenthalben alse ganz an ir getsete, 
daz sich ein iegeslicher möhte läzen dran. 
6we daz ich der trüge ie künde an in gewanl 
wie übel ich mich des schaden schäme und in des lasters gan ! 1 



3 geusorhty gewürkt, gemacht, geschaffen. — 4 doch in ihrem Innern 
lag etwas weniges. — 5 vielten pl. des Praet. von valten^ sich ombiegen, 
krümmen, diu ecke^ die Schneide des Schwertes. — 6 wäre nur dies eine 
nicht gewesen. — 7 pa«» , vollkommen, diu getät, Handeln, Thun, Be- 
schaffenheit. — 8 nick an einen lazen , sich auf jemand verlassen. — 9 diu 
trüge ^ Betrug, künde, Kunde, Bekanntschaft. -— 10 Wie bitter beschämt 
mich mein Schade und betrügt mich ihre Schmach. 
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146. 

DAS CHAMÄLEON. 

Unter diesem Beispiel von einem Ungeheuer, das einem bösen Manne 
mit*fal8chem Lächeln, heimtückischer Bosheit, Doppelzüngigkeit u. s. w. 
gleicht , scheint mir nur schwach ein Angriff auf K. Otto verhüllt , ein 
Angriff, der dem Bruche mit ihm unmittelbar vorangieng oder folgte. 
Einen bösen Mann nennt Walther den Kaiser offen in Nr. 148. 



Ich hän gesehen in der werlte ein michel wun(fer, 
waer'z üf dem mer, ez diiihte ein seltsaene kund er: 
des ist min freude erschrocken und min trüren worden munder, 
(laz glichet einem bcesen manne, swer des lachen 
strichet an der triuwen stein, der vindet kunterfeit. 5 

er bizet da sin grinen niht hat widerseit; 
zwo Zungen, habent kalt und warm, die ligent in slme rächen ; 
in sime süezen honege lit ein giftic nagel ; 



1 wunder, Gegenstand der Verwunderung, ein wunderbares Bing, 
Geschöpf. — 2 seltsoinfy seltsam, wundersam, kunder stu., Unthier, Unge- . 
heuer, vgl. kunterbunt: selbst auf dem Meer (wo es doch vielerlei Unge- 
thüme — merwunder , monstra marina — gibt) würde es seltsam dünken, 
auffallen. — 3 des, darüber: das hat meine Heiterkeit getrübt, meine Trauer 
geweckt. — 4 des, dessen, d. i. des bösen Mannes. — 5 der triuwen stein, 
der Probierstein, der Stein, an dem man durch Streichen die Echtheit 
edler Metalle — hier der Treue — erprobt, kunterfeit stn., nachgemachtes, 
unechtes, gefälschtes Gold, vom lat. contrafactus, franz. contrefait, electrum. 
— 6 grinen, knurrend oder weinend den Mund verziehen : er beißt, ohne vor- 
her durch Knurren die Fehde angekündigt zu haben. — 8 nagel» ungulasr 
angel, Stachel. — 10 spüren, eigentlich der Spur nachgehen, auf die Spur 
kommen, swalwenzagel , wörtlich: Schwalbenschwanz; eine schwierige/ 
noch nicht befriedigend erklärte Stelle. W. Grimm hat übersetzt: «So hebt 
das Ungeheuer die Hand, kehrt sie aufwärts, und macht einen Schwalben- 
schwanz, d. h. der Böse schwört', daß er nichts Böses im Schilde führe. 
In der Volkssprache heißt nämlich noch jetzt einen Schwalbenschwanz 
machen so viel als beide Finger ausstrecken , einen Eid ablegen. » Diese 
sinnreiche Erklärung steht jedoch mit dem Wortlaut der Stelle in un- 
lösbarem Widerspruch. W. Wackernagel hat (2, 172) eine andere Deu- 
tung versucht: «So wie man dem argen Treiben eines Doppelzüngigen 
auf die Spur kommt, so wendet er die Hand nach Gauklers Art und zeigt 
etwas ganz Unschuldiges und Gleichgültiges.» Aber dafür wäre doch 
Schwalbenschwanz ein sonderbarer unnachweislicher Ausdruck. Auch 
würde, einmal erkannt, weder hier die Verstellung noch dort die Be- 
tbeuerung kaum noch etwas frommen. Für die richtige Überlieferung de& 
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sin wolkenlösez lachen bringet scharpfen hagel. 

swä man daz spürt, ez k^rt sin hant und wirt ein swal- 

wenzagel. 10 

Spruches bietet die einzige Pariser Handschrift keine Grewähr und Ände- 
rungsvorschläge werden erlaubt sein. Bech vermuthet eins tcotoe» zagel 
und verweist auf Altd. Blätter, I, S. 11, 19 : inde lupi speres caudam cum 
yideris aures. Ich möchte statt ez kirt »t» hant lesen : ez rSrt stn hut, und 
scorpenzagel statt »tcalwemagel: wenn man seine Doppelz&ngigkeit merkt, 
es also sich in seiner wahren Natur erkannt sieht , wirft es seine Haut 
(Hülle) von sich und zeigt sich in seiner wahren Skorpionsgestalt. Der 
Vergleich des Skorpions und seines giftigen Stachels mit böser Nachrede 
und heimttlckischer Verläumdung ist bekannt. 
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147. 
AN OTTO UND FRIEDRICH. 

Die tiefe MisBBtimmung über Otto und seine Umgebung, die vrir ■ 
ihn in den bisherigen Strophen mehr oder weniger deutlich haben aus- 
sprechen hören .so wie die nichterfüllten Versprechungen, von denen die 
folgenden Sprüche reden , bewogen unsem Dichter , den kaiserlichen Hof 
2tt verlassen und sich dem Sterne des neuen Königs zuzuwenden. Ob 
^68, wie Bieger S. 25. 26 meint, schon im Sommer 1214 oder erst nach 
Xönig Priedrich's erneuter Krönung zu Aachen (25. Juli 1215) geschah, 
dürfte mit Sicherheit kaum zu entscheiden sein. 

Im folgenden Spruche sagt Walther dem Kaiser förmlich seinen 
Dienst auf und verkündigt seinen Übertritt zu König Friedrich. Jener 
hatte ihm , wohl auf die Bitte in Nr. 117 , sein Wort gegeben , ihn seiner 
Armuth zu entheben. Das Versprechen blieb indes unerfüllt. Walther 
ist des bösen Herrn satt und glaubt sich berechtigt , den bessern aufzu- 
«uchen , den er bisher aus politischer Gewissenhaftigkeit verschmäht hatte. 



Ich hän h^rn Otten triuwe, er welle mich noch riehen, 
wie nam ab er min dienest ie s6 trügelichen? 
od waz best^t ze I6nne des den künec Friderichen? 
min vorderunge ist üf in kleiner danne ein böne , 
ez'n sl s6 vil, ob er der alten Sprüche waere frö. 5 

ein vater IMe wllent sinen sun also: 
«sun, diene manne boestem, daz dir manne beste lone.» 
h^r Otte, ich bin*z der sun, ir slt der boeste man, 
wand' ich s6 rehte boesen harren nie gewan: 
her künec, slt ir'z der beste, sit iu got des lones gan! 10 



1 Jiern Otten] es ist bemerkenswerth , daß der Dichter, der nun in 
Friedrich den rechtmäßigen König erblickt, Otto mit einfachem Herr an- 
redet, triuwe , das gegebene Wort , feierliches Versprechen : Otto hat mir 
versprochen, riehen ^ reich machen. — 2 dienest stn.: wie trügerisch nahm 
er aber stets meinen Dienst hin, wie schlecht vei^galt er ihn. — 3 mich 
bestet eines dinges , es geht mich an, also: was geht das den Kaiser Fried- 
rich an ; er hat keine Verpflichtung , mich zu belohnen , d. h. zu zahlen, 
was Otto trügerisch mir versprochen hat. — 4 vorderunge , Forderung, An- 
spruch, iif in^ an ihn.^ 6onc, zur Bezeichnung von etwas Werthlosem, 
Nichtigem. — 5 ez'n si so vil^ es sei denn so viel, insofern: es wäre denn, 
daß er an meinen alten (frühern) Sprüchen ein Wohlgefallen hätte (und da- 
für mich belohnen wollte). — 7 manne gen. pl., der böseste, der beste der 
Männer. — 8 ich bin'z der sun] vgl. die Anmerkung zu Nr. 13, 19. — 
10 her künec f K. Friedrich. Da euch Gott zu lohnen vergönnte, nämlich 
euch so mit Beichthümern bedachte, daß ihr geben könnt. 



/ 
/ 



WAIiTHEB VOK DEB VOOELWBIDB. 4. Aufl. 
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148. 

MILDE UND LÄNGE. 

«Noch anschaulicher, als im vorigen Spruche, misst Walther hier 
die beiden Könige mit dem Maßstab der Milde gegen einander ab und 
zeigt , wie der junge Friedrich seinem Gegner übers Haupt gewachsen sei. 
^um Verständniss dieses Gedichts muß bemerkt werden, daß Otto darch 
hohen Wuchs ausgezeichnet war, ja daß nach der Ursperger Chronik seine 
Stärke und hohe Gestalt ein Grund war, der die Ftlrsten bewogen hat, 
ihn zum Throne zu berufen. » Uhland. 



Ich wolte em Otten milte nach der lenge mezzen; 
dö hät.e ich an der mäze mich ein teil vergezzen: 
wser' er s6 milte als lanc, er hete tugende vil besezzen. 
vil schiere maz ich abe den lip nach siner ^re: 
do wart 6r vil gar ze kurz als ein verschroten werc, 5 

miltes muotes minre vil dann' ein getwerc, 
und ist doch von den jären, daz er niht enwahset mere. 
do ich dem künege brähte dez mez, wie 6r üf schözl 
sin junger lip wart beide michel unde gröz. 
nü seht, waz er noch wahse! er'st ieze übr in wol risen 

genoz. 10 

1 em gekürzt aus hern^ kern (ns hirren), nach der lenge , nach der 
Größe und Höhe, des Körpers nämlich. — 2 an der mdze, am Maß; der 
Dichter will sagen, er habe in Bezug auf das Yerhältniss, die Proportion, 
sich geirrt, ein, teilj etwas, einigermaßen == sehr. — 4 abe^ wiederum, noch 
einmal. — 5 verschroten stv., zerschneiden, fehlerhaft schneiden, werc, Ar- 
beit : etwas Gemachtes, aus Holz oder anderm Stoffe Gefertigtes. — 6 minre 
ail^ weit minder, kleiner an milder Gesinnung. — ; 7 von den jären, in dem 
Alter, so alt. — 8 dez mez, das Maß, nämlich das i&hrenmaß: den Maßstab 
der Ehre anlegte, uf schiezen , in die Höhe schießen. -^ 9 michel undi 
groz , stark und groß. — 10 waz er noch wahse , wie viel er noch wachsen 
werde. Friedrich, geb. 26. Dec. 1194, stand um diese Zeit in seinem 21. 
Xiebensjahre. risen genSz , einem Biesen gleich : er ragt jetzt schon über 
Otto wie ein Biese empor. 
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.149. 

AN KÖNIG FRIEDRICH. 



\X 



Die in Nr. 117 an Otto gerichtete , von diesem unbefriedigt gelaßene 
Bitte trägt der Dichter nun in noch dringenderer Weise dem König Friedrich 
yor. Es ist keine gemeine Habsucht, die ihn zu diesem Schritte drängt 
sondern die bittere Armuth und Noth. Sein Verlangen geht nach einem 
Leben mit genügendem Auskommen, nach einer Heimat, die ihn in sei- 
nem Alter des Anklopfens an fremden Thilren überhebe. 

Diesen Spruch hat Ulrich von Singenberg, Truchseß von St.-Gallen, 
parodiert: er richtet seinen Sang an den Yogt der Welt, den König des 
Himmels, und stellt dem misslichen Loose Walther's sein eigenes behag- 
liches und unabhängiges Leben gegenüber und bittet G-otf, ihm diese« 
zu erhalten (s. die Ausg. von Wackernagel und Bieger, S. 211). 



Von Röme voget, von Pülle ktinec, lä,t iuch erbarmen, 
daz man mich bi rlcher kunst alsus siht armen, 
gerne wolte ich, möhte ez sin, bi eigem fiure erwarmen, 
zahl wie'ch danne sunge von den vogellinen, 
von der beide und von den bluomen, als ich wllent sanct 5 
swelch schoene wip mir danne gsebe ir habedanc, 
der lieze ich liljen unde rosen üz ir wängel schinen. 
BUS kume ich späte und rite fruo: gast, w^ dir, w6! 
so mac der wirt wol singen von dem grüenen klö. 
die not bedenket, milter ktinec, daz iuwer not zerg^! 10 



1 voget von Röme, römischer Schirmvogt = Kaiser. Pülle ^ Apulien. — 
2 armen ^ arm sein. — 4 tahx^ Intexjection gleich ahi, heiy wahrscheinlich 
roman. Ursprungs, wie fa, «, wohlan, frischauf (Vgl. Gramm., 3, 300).-^ 
S so aber bin ich ein unglücklicher Gast, ich komme spät in die Herberge 
und muß früh wieder auareiten. — 9 «<$, umgekehrt kann der Wirth, Haus«- 
herr. — 10 auf daß auch eure Noth ein Ende nehme : daß ihr (durch Be- 
wältigung eurer Feinde) zu einem ruhigen, behaglichen Leben kommt. 
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150. 

DAS L E H E K. 

Das rührende Lied bewegte des Königs Herz ; der Wunsch des Dich- 
ters WTzrde erfüllt, jubelnd verkündet er seine Erhörung und erhebt die 
Milde des neuen Herrn ebenso launig und schmeichelhaft auf Kosten des 
alten (s. Bieger, S. 26). 



/ Ich hän nun leben,, al die werlt! ich hän min lehen! 
nü enfürhte ich, nint den hornunc an die zehen 
und wil ^lle boese herren deste minre vl^en. 
der edel künec, der milte künec hat mich beraten,^ 
daz ic6 den sumer luft und in dem winter hiize hän. 5 

min' nähgebüren dünke ich verre baz getä^n: , 

sie selient mich niht m^r ^u in ,butzen wis, als6 sie täten, 
ich bih ze la;nge arm gewesen an' mi'nen danc. 
ich was s6 volle scheltens , daz min ätem staac : ^ 

daz hat der künec gemachet reine und dar zuo minen sänc. 10 



1 aX die werlt, hört es, ihr Leute alle. — 2 der hornund, Februar, bild- 
lich für Frost, Frostbeulen, zehe swf., die Zehe, an die zShertj nämlich 
zu bekommen. — 3 6a«« Herren : Anspielung auf K. Otto. — 4 beraten, mit 
dem Nöthigsten ausrüsten, versehen. — 5 den sumer adv. acc, den Som- 
mer Über. — 6 meinen Nachbarn erscheine ich nun weit schöner. — 7 der 
blitze y Larve; Popanz, in butzen tois, wie eine gespenstige Schreckgestalt. 
—- 9 s6 volle scheltens^ so voll von Schimpfen, daz atem stn. , der Athem- 
Dies ist mit Uhland von der bisherigen Verbitterung des Dichters iß 
Gemüth und Lied zu verstehen: er.bUckt damit auf die Beihe der herben 
und strafenden Sprüche über Otto und seinen Hof zurück , die wir eben 
kennen gelernt haben (Eieger, S. 26. 27). — 10 daz, nämlich der Athem: 
nun habe der König durch seine Belehnung sowohl ihn selbst als auch 
seinen Sang wieder reiner, freundlicher gemacht, 



O 
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151. 

GROSSES LEHEN, KLEINER ERTRAG.' 

«Glänzend war die Belohnung nicht ausgefallen, wie dieser Spruch 
lehrt, wohl ohne daß Friedrich d^iir konnte. Das Lehen war zu dreißig 
Mark Beute geschätzt, trug aher soviel wie nichts ein. Ganz so schlimm 
wird es indes nicht gewesen sein, als es der launige Dichter, da die 
Geistlichen den Zehnten einfordern, darstellt.» Bieger, S. 27. 



Der künec min h§rre lech mir gelt ze drizec marken: 
des enkan ich niht gesliezen in den arken 
noch geschiffen üf daz mer in kielen noch in barken. 
der name ist gröz, der nuz ist aber in solher mäze, 
daz ich in niht begrifen mac, gehoeren noch gesehen. 5 

wes sol ich danne in arken oder in barken jehen? 
nü rate ein ieglich friunt , ob ich ez halte od obe ich'z laze. 
der pfaffen disputieren ist mir gar ein wiht: 
sie prüevent in den arken niht, da ensl ouch iht: 
nü prüeven her, nü prüeven hin, so'n habe ich drinne niht. 10 



1 der gelt^ Einkünfte von liegenden Gütern. *«, von, gegen : von un- 
gefähr 30 Marken. — 2 davon kann ich nichts, arke^ Geldkasten, Truhe. — 
3 kiel, Schiff. — 4 in solher mäze, derart, so gering. — 5 begrifen^ greifen, 
fassen. — 6 was soll ich dann sagen , angeben , daß in den Truhen oder 
Schiffen sei , oder : « wie soll ich angeben , was ich für volle Kisten und 
ganze Schiffsladungeh von Beichthümern habe?» (Lachmann.) — 7 haU% 
oder täte, behalte oder aufgebe, festhalte oder fahren lasse (nämlich den 
gelt = das Lehen). — 8 der p/affen disputieren] damit ist die von der Kirche 
verlangte Beisteuer zu einem neuen Kreuzzuge gemeint: im J. 1216 er- 
neuerte der Fabst die frühere Aufforderung und setzte den zwanzigsten 
Theil des Einkommens fest , der spätestens bis zum Mai 12il7 gezahlt 
werden sollte. In diese Zeit fällt unser Spruch, ein wiht, etwas Gering- 
fügiges = nichts. — 9. 10 prüeven conj. bedeutet sowohl wahrnehmen, 
bemerken, als auch berechnen, zählen; in Z. 9 steht das Wort in ersterm, 
iu Z. 10 in letztcrm Sinne. — 9 außer es sei etwas da. 
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152. 
LEOPOLD'S RÜCKKEHR VOM KREUZZÜG. 

a Es ist nfttüilich , daß der Genuß , im eignen Hause eein eigner 
Herr zu sein , mit der Keuheit an Beiz verlor und das bewegte reiche 
Leben, das Walther so lange geführt, ihm wieder in verlockendem Licht 
erschien. Darum darf man sich nicht wuhdem , dem neuen Wirthe höch- 
stens ein paar Jahre später wiederum als Gast zu begegnen , freilich uut 
an dem Orte , den er wie eine Heimat liebte : dem wonniglichen Hofe zu 
Wien.» (S. Bieger, S. 27.) Schon im Frühjahr 1217 sahen wir ihn dort 
(s. Nr. 86. 120), als eben Herzog Leopold sich zum Kreuzzuge rüstete, 
und. wir 'finden ihn Aooh da bei dessen Büokkeht aus Palästina im Som- 
mer oder Herbst 1219 , wo er ihm aus der Mitte seiner Unterthanen einen 
feurigen Gruß entgegensendet und ihn ermahnt, den durch die Kreuz- 
fahrt erworbenen Buhm zu Hause nicht aufs Spiel zu setzen. 



Herzöge üz Österriche, ez ist iu wol ergangen 
und also schöne, daz uns muoz nach iu belangen. 
Sit gewis, swenn' ir uns komet, ir werdet höhe enpfangen. 
ir Sit wol wert daz wir die glocken gegen iu liuten, 
dringen unde schouwen, als ein wunder komen si. 5 

ir komet uns beide Sünden unde schänden fri: 
des suln wir man iuch loben und die frouwen suln iuch triuten. 
diz liehte lop volweget heime unz üf daz ort: 
Sit uns hie bf derbe für daz ungefüege wort, 
daz ieman spreche, ir soltet sin beliben mit ören dort. 10 



2 schöne adv., herrlich, glücklich, belangen, verlangen. — 3 wenn 
ihr zu uns zurückkommt, höfte^ auf ehrenvolle Weise. — 5 dringen y sich 
drängen, als , als ob , 'wie wenn. — 6 frei sowohl von Sünde als von 
Schande; ersteres bezieht sich auf die reinigende Gottesfahrt, letzteres 
auf die im heiligen Lande bewiesene Tapferkeit. — 7 wir man, wir Männer. 
triutenj liebkosen. — 8 voltoegen, in seinem vollen Werthe anschlagen, voll- 
ständig abwägen, keime adv., zu Hause, daheim, daz ort, das kleinste 
unter den Gewichten. Zeigt durch euer Benehmen zu Hause, daß ihr 
dieses glänzenden Lobes werth seid , rechtfertigt es bis zum letzten Quent- 
chen, wägt es vollständig auf. — 9. 10 begegnet, beugt vor durch euer 
tüchtiges Benehmen dem harten Worte, daß jemand äußern könnte, ihr 
hättet besser in Palästina einen tfhränvollen Tod gefunden. 
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153. 

VORSCHLAG ZUR GÜTE. 

Schon bei der Königskrönnng zu Aachen am 25. Juli 1315 hatte 
Friedrich den Kreuzzag gelobt. Der Ausführung stellten sich jedoch 
allerlei Hindernisse entgegen. Unterm 19. Febr. 1220 schrieb er an Pabst 
Honorius m. , daß er auf den eben zu Nürnberg und Augsburg (Oct, und 
Dec. 1219) gehaltenen Hoftagen die Fürsten habe schwören lasqen, ihn auf 
dem Kreuzzug zu begleiten, und daß er auch selbst zu dessen Antritt be- 
reit sei; doch hege er bei der eingetretenen Lauheit und mangelnden Be- 
reitschaft der Fürsten die Besorgniss, sie möchten ihm nicht folgen, wes- 
halb er den Plan gemacht habe, sie vorangeben zu lassen und selbst 
nachzukommen (s. Böhmer's Begesten , . Nr. 824). Wie trefflich Walther 
über die Stimmung der Fürsten gegen den Kreuzzug und Friedrich selbst 
unterrichtet war, lehrt der vorliegende Spruch, der ohne Zweifel bald 
nach dem Nürnberger Hoftag und zwar in Franken entstanden ist. 



Ir ftirsten, die des küneges gerne waeren ane, 
die volgen mime r&te: ich'n r&te iu niht nach wäne. 
weit ir, ich schicke in tüsent mtle und dannoch m§ für TriLne. 
der helt wil Kristes reise vam: swer in des irret, 
d^r hat wider got und al die kristenheit get^. 5 

ir vinde, ir'sult in sine strafe varen län: 
w&z ob er hie heime iu niemer m^re niht gewirret? 
belibe er dort, des got niht gebe, so lachet ir: 
kom' er uns friunden wider heim, s6 lachen wir. 
der maere warten beidenthalp , und habet den rät von mir. 10 



1 Ihr Fürsten, die ihr des Königs gerne los und ledig wäret. — 
2 volgen conj. opt. , mögen folgen. Die Bection dieses Satzes ist von dem 
Zwischensatze abhängig, nach warte ^ aufs Gerathewohl. — 3 Träne ^ Trani 
am Adriatischen Meer bei Bari , von wo die Kreuzfahrer häufig ausliefen : 
und zudem noch weiter über Trani hinaus. — 4 Kristes reise, Kreuzzug. 
Wer ihn daran hindert. — 6 seinen Weg ziehen lassen. — 7 waz ob, wer 
weiß , ob : vielleicht ist er euch hier daheim nie mehr hinderlich. — 
8. 9 bellte, kom' conj. prsBS. : für den Fall, daß er dort bleibt (fäUt) oder 
zurückkommt. — 8 was Gott verhüte. — 10 der maere, der Kunde, Bot- 
schaft = des Ausgangs wollen wir beiderseits warten; das ist mein Bath 
an euch. 
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154. 

KUNST DER FREIGEBIGKEIT. 

Wie schwer es sei , in der Freigebigkeit den rechten Weg zu treffen. 



Daz milter man gar w&rhaft sl, 
geschiht daz, da ist wunder b!. 
der gröze wille, der da ist, 
wie mac der wesen verendet? 

döswär da beeret witze zuo ^ 

und wachen gegen dem morgen fruo 
und anders manec schoencr list, 
daz ez iht werde erwendet. 

der also tuot, 
der sol den muot 10 

an riuwe selten keren. 
mit witzen sol er'z allez wegen 
und läze got der sselden pflegen: 
s6 s61 man Stegen 
nach lange wemden 6ren. ' 15 



1. 3 gar toarhafty ganz, durchaus wahrhaft. Unter den erlaubten 
Lügen wird die Lflge des Freigebigen immer erwähnt : der miUe kann nicht 
immer alles Versprochene halten, er muß zuweilen zum Lügner werden.— 
4 ausgoKlhrt , vollbracht werden. — 8 daß es (d. h. das was er versprochen 
oder sich zu geben vorgenonmien hat) nicht etwa erwendet, rückgängig 
gemacht, hintertrieben, vereitelt werde. — 9 — 11 wer dies thut, hat nicht 
nöthig seine Gedanken auf Trauer zu richten : braucht nicht betrübt zu 
sein, wenn er sein Vorhaben nicht ganz ausführen kann ; 12. 13 besonnen 
und verständig soU er alles erwägen und über den Erfolg Gott walten 
lassen. — 14 so, auf diese Weise. Stegen nach, Steg oder Weg bereiten, 
um zu einem Dinge zu gelangen. 
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/ 

155. /^ 

DAS UNGASTLICHE KLOSTER. 

weither maeht lieh Torwlbfe Aber teine UnaelbstiadJgkeit, daA er 
so viel »nf Annag«!! Anderer gebe. D» habe man Um die Gattliehkeit 
Ton Tegemeee gerflhnt; bei einem Besnehe daaelbtt habe er aber mit 
Wasser Torlieb nehmen nnd also Ton des Abtes Tisehe scheiden mflOen. 
Zu welcher Zeit das geschah, ist nielit mit Sicherheit sn ermitteln, wahr* 
«cheinlieh «wischen 1212—17; vgl. die Anmerkong ra Z. 10. Die berühmte 
Benedictiner-Abtei, gestiftet 736, anligehoben 1804, liegt ein paar Standen 
seitwftrts Ton der Ton Töls Aber Miesbach nach Bosenheim fahrenden 
Strafte am See gleiches Namenr in Oberbaiem. 



Man seit mir ie von TegersS, 
wie wol daz hüs mit ^ren st^. 
dar k^rte ich nAx dann' eine mile Yon der sträze. 

ich bin ein wunderlicher man, 
daz ich mich selben niht enkan 5 

verstän nnd mich s6 tu an fremede liate lize. 

' ich schilte s' niht, wan got genAde nns beiden, 
ich nam da wazzer: 
also nazzer 
muoste ich von des mfineches tiiche scheiden. 10 



1 ie , immer. — 2 = wie groß seine ki»ir€ sei , d« i die gastfreand» 
liehe Bewixthang. — S daA ich auf meinen eigenen Verstand so wenig 
gebe. — 7 tchOU *' = •ciü/e «i>, niadich die fremden Leute; idh will sie 
nicht schelten , sondern , Tielmehr o. s. w, — 8 nam = erhielt, vaster, 
nämlich statt des Weines. — 9 naxztr stark flectierter Ifom. des Adj. naz. 
— 10 müneck^ «nach Kaiser Otto lY. Oebnmch nennt Walthcr den Abt 
Bchlecfathin einen Xönch» (Simrock 2, U9). 
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156. 

OFFENE UND GEHEIME FEINDE. 

Gleich nach dem über K. Otto rerhängten BAnne fiel Landgraf Her- 
mann von Thüringen von ihm ab und zeigte sieh unverhohlen unter seinen 
eifrigsten Gegnern. In den beiden folgenden Jahren, 1312 und 1318, zog 
Otto siegreich gegen ihn zu I'elde ; jedoch erst 1316, kurz vor seinem !Foda 
(Ende April) zeigte sich Letzterer zu einer neuen Aassöhnung und Yer* 
bindang bereit, und in diese Zeit setzen Lachmann, Waokemagel n. A. 
unsem Spruch, während Bieger S. 19—23 ihn, allerdings mit beaehteas- 
werthen Gründen, auf eine frühere unbekannte und erfolglos gebliebene 
Annäherung des Landgrafen an Otto im Sommer 1213 bezieht. 

Walther legt ein gutes Wort ein für den Landgrafen : er sei doch 
wenigstens ein offener Feind gewesen, also um. vieles besser als seine 
feigen heimlichen Gegner, deren Untreue zuletzt nur dadurch ans Tages- 
licht kam, weil sie einander selbst betrogen und verriethen. Unter diesen 
versteckten Gegnern Otto's sind nach Bieger die Fürsten von GSsterreich, 
Mainz, Speier u. A. gemeint, die von Anfang für Friedrich gewirkt, aber 
nach Otto's Bückkehr aus Italien wieder Treue geheuchelt hatten, um 
früher oder später, wie es ihr Yortheil mit sich brachte, offen abzufallen. 



Nü sol der keiser h^re 
ftirferechen durch sin ^re 
des läntgräven missetät, 

wan der was doch zewäre 
sin vient offenbare. . 5 

die zagen truogen stillen rät, 

sie swuoren hie, sie swuoren dort 
und pruoften ungetriuwen mort: 
von R6me fuor ir scheiden. 

ir düf enmoht' sich niht verheln, 10 

si begönden under zwischen stein 
und alle ein ander melden, 
seht, diep stal diebe. 
drö diu tete liebe. 



2 fürbrechen bedeutet als trans. zum Vorschein , ans Licht bringen ; 
hier jedoch kann der Sinn des Wortes , wenn nicht Yerderbniss vorliegt, 
nur sein: nachlassen, nachsehen. Beohstein (German. XII, 476) schliß 
vor vergezzen. — 6 der tage, Feigling, rät tragen y Pläne, Anschlag 
machen, stille, geheim. — % prüefen^ anstiften. — 9 ihre Schmähungen 
giengen von Bom aus, wurden von dort aus betrieben. — 10 der düf = 
diube, diuvey stf., Diebstahl, verheln , verbergen. — 11 under neiscAen, 
unterdes. — 12 melden, verrathen. — 13 der Dieb bestahl den Dieb. — 
14 diu drSy Drohung. Die Drohung (die Furcht vor dem Kaiser) machte 
die Freundschaft , bewirkte , daß sie ihm (scheinbar) freundlich und er- 
geben waren. 
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157. 

AN MARKGRAF DIETRICH VON MEISSEN. 

*• 

I. 

Die freundlichen Beziehungen Walther^s zum Markgrafen Dietrich 
von Meißen und sein felsepfestes Vertrauen auf seine Treue ^egen Kaiser 
Otto haben wir schon aus Nr. 105 und 134 kennen gelernt. Die beiden 
nachstehenden Sprüche belehren uns, daß Walther in Dietriches Diensten 
gestanden hat , sie zeigen aber auch , daß das Yerhältniss bereits getrübt 
und gelockert war. Nyh Bieger S. 13. 16 hat dasselbe höchstens vom 
Sommer 1211 bis zum B^rbst I2l3 gedauert, wo der Markgraf, die hoch- 
tönende Versicherung seines Dichters zu Schanden machend, sich der 
fltaufischen Sache anschloß. 

Für Walther's vielfache in seinen Angelegenheiten ihm geleisteten 
Dienste hat ihn der Meißner nicht nur nicht belohnt, sondern ihm sogar 
die Anerkennung dafür verweigert. Den Lohn will der Dichter gerne fah- 
ren lassen , aber auf diese kann er nicht verzichten. £r verlangt das ihm 
vorenthaltene wohlverdiente Lob und droht , falls das , was die Schicklich- 
keit erbeische, nicht bald geschehe, mit Widerruf beim Kaiser und dem 
PublikUn^. 



Ich hän dem Missenaere 
gefüeget manic maere 
baz danne er nü gedenke min. 

waz sol diu rede beschoenet? 
möht' ich in haben gekroenet, 5 

diu kröne wsere hiute sin. 

hset' er mir dö gelönet baz, 
ich diente im aber eteswaz: 
noch kan ich schaden vertriben. 
ist aber er s6 gefüege niht 10 



1. 2 Ich habe dem Meißner manche Botscbaft ausgerichtet, manche 
Sache zu seinen Gunsten gefügt , ausgemacht , manche seiner Angelegen- 
heiten besser geordnet, als u. s. w. Es scheint nrir dies eine Anspielung 
auf das dem Markgrafen in Nr. 134 gespendete Lob zu sein. — 3 gedenke 
conj., an mich denkt, gegen mich gesinnt ist, mir es lohnt. — 4 heschasnen^ 
beschönigen: warum soll ich es nicht offen sagen? — 5 wenn ich (allein) 
ihn hätte krönen können. — 7 dö^ damals. — 9 noch habe ich die Macht, 
den Schaden abzuwenden. — 10 gefüege j artig, höflich. — 
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daz er mir biete wandeis Ät, 
da läzen wir'z bellben. 
waz vil verdirbet 
des man niht enwirbet! 



11 Wandel, Schadenersatz, Yergtttung eines Unrechts. — 13 so lassen 
wir's bleiben, d. h. so bleibt der Schaden nnvertrieben. — 13 toaZy wie 
doch , wie sehr ; vgl. toas mcere izt mir MarsiHen gebe. Baol. 35 , 10. — 
14 des = des dae (Attraction , von dem was) : wie vieles verdirbt , geht 
zu Grande, verloren, um das man sich nicht bemüht! Vgl. Hätzlerin 
S. 135 , Z. 117 : vil ding» verdirbet des man nit wirbet. 
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II. 

Der Missensere solde 
mir wandeln, obe er wolde, 
min dienest l&ze ich allez varn, 

niewan min lop alleine, 
deich in mit lobe iht meine, 5 

daz kan ich schöne wol bewarn. 

lobe^ich in, so lobe er mich: 
des andern alles des wil ich 
in minnecUche erläzen. 

sin lop daz muoz ouch mir gezemen, 10 

od ich wil mlnz her wider nemen 
ze hove und an der str&zen, 
so ich nü genuoge 
w&rte slner fuoge. 



1 solde, es wäre billig, seine Schuldigkeit. — 2 wandeln, für ein Un- 
recht Ersatz, Vergütung leisten, ob er wolde y wenn er den guten Willen 
hätte. — 3. 4 auf die Anerkennung meiner geleisteten Dienste will ich ver- 
zichten , nicht aber auf die meines (Dichter-) Lobes. — 5. 6 ich werde 
mich hüten, es schön bleiben lassen, ihn künftig wieder zu loben. — 
9 minnecltchey liebevoll, gütig, nachsichtig. — 8 if . sein Lob gebührt auch 
mir, muß auch mir zu Theil werden, oder ich widerrufe das ihm gespendete 
am Hof (beim Kaiser) und vor der Öffentlichkeit, wenn ich nun lange genug 
anf seine Höflichkeit gewartet habe, mit andern Worten: wenn er nicht 
bald thut, was die Schicklichkeit von ihm verlangt, so widerrufe ich u. s. w. 
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158. 

GOTTES ÜNERFORSCHLICHKEIT. 

Diese Strophe leitet einen neuen, wahrscheinlich zu Ehren de« Erz- 
bischofs Engelbert von Köln erfundenen Ton ein ,- der sich bis Kr. 167 
erstreckt. 

Von Walther's tief religiöser Überzeugung gibt uns dieser Spruch 
ein schönes Zeugniss. Wir sehen ihn hier vor Gott sich niederwerfen, 
als dem Unbegreiflichen , den zu erforschen alle Mtthe bei Tag und bei 
Nacht verloren ist, den keine Predigt und keine Glaubenssatzuiyg erklärt 
(vgl. Uhland, S. 152). 



Mehtiger got, du bist so lanc und bist so breit: 
gedaeht' wir da nach, daz wir unser arebeit 
niht vlürenl dir sint ungemezzen mäht und öwekeit. 
ich weiz bl mir wol, swaz ein ander ouch dar umbe trabtet; 
s6 ist ez , als ez ie was , unsem sinnen unbereit. 5 

du bist ze gr6z, du bist ze kleine, 6st ungeahtet. 
er tumber gouch, der dran betaget oder benahtet! 
wil er wizzen daz nie wart gepredjet noch gepfahtet? 



2 gedcBhi] bei Anlehnung des Pron. wir kann das Flexions-n , oder 
auch wie hier -en . wegfallen, da nach , dem entsprechend. Möchten wir 
das in unsern Gedanken doch stets gegenwärtig haben, damit wir unsere 
MUhe und Arbeit nicht verlören. — 3 viüren = nerlüren y verlustig giengen. 
Deine Macht und Ewigkeit ist unermesslich. — 4 6i mir^ durch mich, von 
mir aus; wie viel auch ein anderer, umbe ein dinc trahteny auf etwas 
sinnen und denken, sich in Gedanken mit etwas beschäftigen. — 5 unbereit, 
unzugänglich. — 6 ungeahtet von ahten^ ausdenken, aussinnen, also: mit 
Gedanken noch nicht erfasst , ermessen : unerfasslich. — 7 dran , damit, 
darüber, betagen und benahten ^ Tag und Nacht über etwas zubringen. 
— % pjahteny in Gesetzesform bringen, von pfaht stf., pactus, pactumy 
Glaubens Satzung ; Dogma. 
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159. 

AN DEN ERZBISCHOF VON KÖLN. 
I. 

Engelbert, aus dem Geschl€chte der Grafen Ton Berg , seit 1216 Erz* 
biBchof von Köln , war von Friedrich II. während seiner Abwesenheit in 
Italien zu Ende 1220 oder Anfang 1221 zum Beichsverweser und zum Y-or- 
mund des zurückbleibenden jungen Königs Heinrich ernannt worden, den 
-er später, am 8. Mai 1222, zu Aachen krönte. 

Walther beglückwünscht hier den Kirchenfürsten , rühmt seine Ver- 
dienste um das Beich , führt ihn als Fürstenmeister , als Königspfleger und • 
Ehrentrost des Kaisers auf und zum Schlüsse noch, in Beziehung auf die 
Heiligen von Köln, als Kämmerer der hl. drei Könige und der elftausend 
Jungfrauen. 



Von Kölne werder bischof, sit von schulden frö: 
ir habet dem riche wol gedienet unde also, 
daz iuwer lop da enzwischen stiget unde sweibet ho. 
si iuwer werdekeit dekeinen bcesen zagen swsere, 
fürsten meister! daz si iu als ein unnütze dro. 
getriuwer küneges pfleger, ir sit hoher maere, 
keisers i&ren tröst baz danne ie kanzelsere, 
drier künege und einlif tüsent megede kamersere. 



1 Ihr habt Ursache, fröhlich zu sein. — Z da enztoischen^ mittlerweile. 
stigen, steigen, stueiben^ sich schwingen, schweben. — 4 möge auch, ge- 
setzt, daß eure Würde einem bösen Feigling beschwerlich sein sollte, so 
betrachtet das als eine unschädliche, ohnmächtige Drohung. Es sind die 
geheimen Feinde des Kaisers und des Beiches gemeint, zu deren Darnieder- 
Tialtung Engelbert hier aufgefordert wird. Wie sehr sich Walther getäuscht, 
'wenn er den Haß für unwichtige Drohungen hielt, zeigt des Erzbischofs 
gewaltsamer Tod , s. Nr. 162. — 5 fürsten meister, Fürstenerzieher = Vor- 
mund. — 6 ir stt hoher maere , seid von hohem Buf, seid hochberühmt. — 
7 keisers eren tröste Schützer des kaiserlichen Ansehens. Mit dem Kölner 
Erzbisthum war die Würde eines Erzkanzlers des apostolischen Stuhls 
und des hl. röm. Beichs in Italien verbunden ; also : besser denn jemals 
ein Erzbischof von Köln in seiner Stellung zum Beiche. — 8 einlif^ elf. 
kameroeref der die Schätze dwselben in seiner Verwahrung hat. 
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II. 

Daß Walther zu dem Kölner Erzbiscbof in nähern persönlichen Be- 
ziehungen stand, konnte man schon längst aus den an diesen gerichteten 
Sprüchen entnehmen. Nun darf es so ziemlich als ausgemacht betrachtet 
werden , dafi Kaiser Friedrich auf Engelbert's Betrieb unsern Dichter mit 
der Erziehung seines Sohnes Heinrich (geb. 1212) betraute. Wie schwie- 
rig diese Aufgabe war, werden wir aus den folgenden Sprüchen erfahren. 
Hier vernehmen wir seinen ersten Nothschrei, womit er den Beichs- 
verweser und Fürstenmeister um Hilfe anruft. Unter den drei Arten des 
Sanges , von denen Walther spricht , sind nämlich nach Bieger's sinn- 
reicher Deutung (S. 32) drei Methoden der Erziehung zu verstehen, mit* 
deren keiner sich an disen twerlien dingen — d. h. bei einem so schwie- 
^rigen Zögling und einer so misslichen Umgebung — etwas ausrichten ließ. 



Ich traf da her vil rehte drler slahte sanc, 
den höhen und den nidem und den mittelswanc, 
daz mir die rederichen iegesliches sagten danc. 
w6m könd' ich der drier einen nü ze danc gesingen? 
der höhe der ist mir ze starc, der nider gar ze kranc, 
der mittel gar ze spaehe an disen twerhen dingen, 
nü hilf mir, edeler ktineges rät, da enzwischen dringen, 
daz wir als ö ein ungehazzet liet ze samene bringen. 



1 da her, bis dahin, drter slahte, dreierlei — 2 der hohe,* der 
nider und der mittelswanc sind Ausdrücke der Fechtkunst, die hier auf die 
Dichtkunst im Sinne der hohen, mittlem und niedern Tonart angewendet 
werden. — 3 rederich^ redefertig, beredt, iegesliches gen., abhängig von 
danc sagen; für jeden derselben. — 6 twerb adj., quer; verkehrt, spaehe, 
kunstreich. — 7 hilf mir, zwischen diesen drei Arten durchzukommen. — 
8 daz, damit, als S, wie früher, ungehaztet, uumissfällig. ze samene brin- 
gen, gemeinsam zu Stande bringen. Aus dieser Zeile erhellt, daß Engelbert 
schon früher dem Dichter in seinen Erziehungsnöthon zu Hilfe gekommen 
war. 
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160. 

AN KAISER FRIEDRICH. 

weither redet Friedrich hier sum ersten Mal als Kaiser an; der 
Sprach ist daher nach dessen Krönung zu Born, am 22. Not. 1220, gedichtet. 
Er dankt ihm für ein aus der Ferne gesendetes Geschenk und schildert 
den Eindruck, den diese Gunstbezeigung auf die dem Dichter abgeneigte 
Umgebung am Hofe König Heinrich's machte. 



Von Röme keiser here, ir habet also getan 
ze mlnen dingen , daz ich iu muoz danken län : 
i'n kan iu selbe niht gedanken als ich willen hän. 
ir habet iuwer kerzen kündeclichen mir gesendet, 
diu hä.t unser h&r besenget an den brän 
unde hat ouch uns der ougen vil erblendet, 
doch h^t sie mir des wizen alle vil gewendet: 
sus min frum und iuwer ^re ir schilhen hat geschendet. 



2 ze mxnen dingen, in meinen Angelegenheiten, muot danken idn, 
dem Fernen den Dank ausdrücken lassen , vermuthlich durch Engelbert. 
— 4 iuwer kerzen] vgl. die Anmerkung zu Nr. 105, 1. kündeclickeny listig, klug, 
geschickt. — & be»engety versengt, an den brän, an den (Augen-) Brauen. 
«Die stach uns allen in die Augen.» (Lachmann.) — 6 aUnd viele Augen 
sind blind geworden von dem Schein der Kerze. » — 7 a Wenigstens haben 
alle einen großen Theil des Weilten (im Auge) zu mir gewendet», d. h. 
sie haben mich mit schelen , neidischen Blickeii angeschaut. — 8 o So hat 
mein Nutzen und eure Gnade ihr Schielen, ihren Neid zu Schanden ge- 
macht. » 



-WAXiTHSB TOV DBB TOOXIiWSXBB. i. Aufl. 
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161. 

DER HOFTAG ZU NÜRNBERG. 

Der Hoftag, von welchem dieser Sprach erzählt, warde von König 
Reinrich YH. am 23. Juni 1324 zu Nürnberg abgehalten. Unter dem Vor- 
sitz des Kölner- Erzbischofs und in Gegenwart Tieler hoher BeichsfOrsten 
weltlichen und geistlichen Standes fand ein Gerieht statt und wurden 
Bechtssprtlohe gefftUt. Außer dem guten Gerichte , womit er Engel- 
bert ein Oompliment macht,- fand der IHchter wenig zu loben, wohl. aber 
geißelt er mit spöttischen Worten die Kargheit des dort anwesenden tt&n- 
kischen Adels. 



oie frägent mich yil dicke, waz ich habe gesehen, 
swenn* ich -von hove rite, und waz da. sl geschehen, 
ich lüge ungeme und wil der w&rheit halber niht veijehen. 
ze Nüerenberc was guot gerihte; daz sag' ich ze msere: 
umbe ir milte fraget varndez völc,- daz kan wol spehen. 5 
die Seiten mir, ir malhen schieden dannen Isere: 
unser heimschen fürsten sin s6 hovebaere, 
daz Liupolt eine müeste geben, wan daz er gast dk wsere. 



2 so .oft ich Ton der feierlichen Versammlung der Fürsten , vom 
Hoftag , wegreite ; wie man sagt : wenn ich vom Bathhaus- komme. — 
3. lüge cönj. prset.^ löge. Ich möchte nicht gerne Itigen und ebenso wenig 
nur die halbe Wahrhiit sagen. — 4 «0 mcere sagen ^ Antwort auf eine Fn^ 
gaben ,. etwas als Neuigkeit mittheilen. — 5 if . .wie es mit. ihrer Freigebig' 
keit beschaffen war, darum befiragt die Fahrenden, die können das am 
besten. beurtheilen : die erzählten mir, .sie. hätten. mit. leeren. Taschen von 
dannen ziehen müssen, (denn) unsere heimischen Fürsten benähmen sich 
so sehr der Hofsitte gemäß , daß Leopold allein hätte geben müssen , der 
einzige Freigebige gewesen sein würde, wenn er nicht Gast da gewesen 
wäre. Die Äußerungen , die Walther hier den Fahrenden in den Mand 
legt, enthalten bittern Spott gegen die. unhöfische Knauserei der fränki- 
schen Fürsten. Im Mittelalter erwartete man von einem an einen frem- 
den Hof geladenen Gaste nicht, daß er dem Volke Geschenke machte, 
sondern der Wirth that es an seiner Stelle. Leopold wird als Gast, von 
dem keine milden Gaben zu erwarten war^, den heimischen Fürsten, dem 
um Nürnberg angesessenen hohen Adel, gtgenübergestellt , deren Au^abe 
es nach höfischem Brauche gewesen wäre, die Fahrenden zu bedenken, 
denn sie waren in der Nähe zu Hause, und an ihnen war es, die Pflichten 
eines Wirtbes zu erfüllen. 
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162. 
AUF ENGELBERT'S TOD. 

Als Beichsverweser war Engelbert bemüht , mit Emet und Gewissen- 
haftigkeit seines wichtigen Amtes za walten. Hit rücksichtsloser Strenge 
trat er den Übergriifen nnd Oewaltthätigkeiten der Grollen entgegen und 
suchte Becht und Ordnung im Beiche wiederherzustellen. Durch diese 
Bestrebungen machte er eich viele Feinde und fiel am 7. Not.' 1235 durch 
die Mörderhand seines Neffen Friedrich Grafen von Isenburg. Während 
man ihn alsbald für einen Märtyrer erklärte und später auch heilig 
sprach, ward der Mörder erst ein Jahr naichher angegriffen und erlitt 
gerade am Jahrestage der Beisetzung. Engelbert's die Strafe des Bades, 
welche der Dichter in Z. 7 unzureichend findet. Daraus ergibt sich die 
Abfassungszeit der Todtenklage von selbst. 



Swes leben ich lobe, des t6t den >il ich iemer klagen, 
so wo im, der den werden fürsten habe erslagen 
von Kölne! ow6 des daz in diu erde mac getragen! > 

fn kan Imn&ch einer schulde keine marter vinden: 
Im wser' k\ ze senfte ein eichin wit umb' sinen kragen, 5 
i'n wfl sin ouch niht brennen noch zerliden noch schinden 
noch mit dem rade zerbrechen noch ouch dar üf biiiden: 
ich wart' illez, ob diu helle in lebende welle slinden. 



1 Su>es, cujuscunque: wessen Leben ich lobe, dessen Tod u. s. w. — 
3 owedet, weh darüber. — 4 keine seiner Schuld entsprechende Marter. -;• 
5 ein eichin wit, ein ans Eichenzweigen gedrehter Strick, vgl. die Anmer- 
kung zu Nr. 136, 2: ein Strick um seinen Hals wäre eine allzu gelinde 
Strafe für ihn. — 6 serliden, Glied um Glied zerreißen 3= viertheilen. — 
8 ich warte immerfort, ob ihn nicht, slinden , verschlingen. 
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163. 

BOTSCHAFT AN DEN KAISER. 

Kaiser Friedrich hatte sich durch Vertrag Tom Juli 1225 gegenüber 
dem pftbstlichen Stuhle Yerpfllchtet, die oft versprochene , aber immer 
wieder aufgeschobene Kreuzfahrt Tom nächsten August an innerhalb zwei 
Jahren anzutreten, bei Strafe der jetzt schon aasgesprochenen £xcommu- 
nication. Gleichwohl drohte auch diesmal die Ausführung an der Theil- 
nahmlosigkeit der Fürsten und au dem ttbeln Willen der Geistlichen zu 
scheitern. Darauf beziehen sich die Z. 3—5 des Torli^enden Spruches, 
in welchem der Dichter den Kaiser aufmuntert, sich nicht länger beirren 
zu lassen, sondern mit den ihm zu Gebote stehenden Mitteln die Fahrt 
ftiech zu unternehmen. Die Abfassung fällt wohl jeden&lls noch vor 
Honorius' III. Ableben (18. März 1227). 



ßot^ , sige dem keiser sines armen mannes rät , 
daz ich deheinen bezzern weiz, als ez nü stät: 
ob in guotes unde liute iemän erbeiten lät, 
so var er balde und kome uns schiere, läze sich niht teeren, 
irr' etelichen ouch, der got und in geirret hat, 5 

die rehten pfaffen warne, daz sie niht gehoeren 
den unrehten, die daz riebe wsenent stoeren: 
scheide s' von in, oder scheide s' alle von den koeren. 



1 Bot' Kürzung für böte, armen mannes'] der armnuMn ist sonst Be- 
nennung unfk^eier Dienstleute , hier wohl in stricter Bedeutung : *armer 
Dienstmann, Lehensträger, oder dann Ausdruck der Unterwürfigkeit. -~ 
2 Ol» e* nu stäty in Anbetracht der Verhältnisse. — 3 vorausgesetzt, daß 
man ihn nicht auf Geld und Mannschaft warten lässt , beides leistet. — 
4 so zögere er nicht länger, die Fahrt anzutreten und kehre rasch wieder 
zurück und lasse sich nicht zum Narren halten. — 5 denjenigen, die Gott 
und ihm (in Betreif der Kreuzfahrt) bindernd in den Weg getreten, ver- 
gelte er mit Gleichem. — 6 toame, warne er. gehoeren c. dat., auf einen 
hören, seinem Bath und Beispiel folgen. — 7 glauben in Verwirrung 
bringen zu können. — 8 kSr, Chor in der Kirche, wo die Geistlichkeit 
ihren Sitz hat. Hienach: entweder trenne die Guten von den Bösen oder 
treibe sie alle miteinander von ihren geistlichen Sitzen. 
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161. 

AN DIE GEISTLICHKEIT. 

Mahnung an die Geistlichkeit, zur Mildthätigkeit gegen die Armen, 
zur alten Einfachheit des Lebens und Reinheit der Sitten zurückzukehren. 
Die Anspielung auf die Bedrftngniss des Beiches Z. 7 bezieht Bieger S. 36 
aaf die bereits erfolgte Ezcommunication Friedrich's durch Gregor IX. 
(29. Sept. 1227). 



Solt' ich den pfaffen raten an den triuwen min, 
so sprseche ir hant dem armen zuo: «s^, daz ist dln!», 
ir Zunge sunge und lieze ir liezen manegem man daz sin; 
ged^hten ouch, daz sie durch got e yärn almuosenaere. 
(16 in gap ^rste geltes teil der künic Constantin, 
haet' er gewist, waz da von tibeles künftic waere, 
wsen' s6 haete er underkomen des riches swsere, 
wän daz sie dö wären kiusche und tibermüete Isere. 



1 an den triuwen wii», bei meiner Treue; nach meinem Gewissen: 
wenn ich ihnen einen wohlmeinenden Bath geben dürfte. — 2 spräche ir 
hant, sprächen sie, indem ihre Hand spendete. sS, sieh da, da hast du. 
— 3 ir zunge sunge y so begnügten sie sich Messe zu singen, ir liezen, 
Zauberkunst : so ließen ihre Bethörungs-, Verführungskünste jedem Mann 
das Seine (d. h. seine Frau). — 4 gedUehteri] mein Bath wäre femer, daß 
sie auch daran dächten , wie sie einst aus Liebe zu Gott vom Almosen 
lebten. — 5 irste^ zuerst, erstmals, gelt = gülte, Ertrag, Einkünfte, geUes 
teil, Antheil an den Einkünften von Gütern und Grundstücken. König 
Constantin's Name ward von den Gegnern der Geistlichkeit wenig ges^- 
net, denn von ihm leitete sie ihren ganzen Beichthum und ihre Macht 
her, vgl. Nr. 85. — 6 künftic, kommend: wie viel Schlimmes daraus ent- 
springen werde. — 7 so hätte er , glaub' ich. underkomen c. acc, zwischen 
etwas kommen, es durch Dazwischentreten verhindern. — 8 wan daz, nur 
dal^ : aber damals, kiusche, enthaltsam, diu übermüete, der Übermuth. 
teere , frei von. 
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165. 
. WIE DERYER GELTUNG. 

Walther legt hier dem alten Klausner die Befiirohtang in den Mand, 
die deutschen Kirchenfttrsten möchten auch diesmal, durch de* über Kai- 
ser !Friedrich verhängten Bann eingeschüchtert , von diesem wie einst von 
Philipp abfallen, und verbindet damit die Drohung, man werde Bepressa- 
lien üben und Kirchen- und Klostergüter einziehen. 



Min alter klosensere, von dem ich so sanc, 
do uns der 6rre habest also s^re twanc , 
der fürhtet aher der goteshüse, ir meister werden kranc. 
er seit', oh sie die guoten hannen und den ühelen singen, 
man swenke in llhte engegene den vil swinden widerswanc: 
an pfrüenden unde an kirchen müge in misselingen: 
der sl vil, die dar üf iezuo hahen gedingen, . 
dkz sie güot verdienen umh' daz rlche in liebten ringen. 



2 der erre Comparativ von Sr , der frühere (aus ahd. eriro) ; es ist 
damit der Pabst Innoceilz III. und seine Bannung Philipp's gemeint, auf 
die der Dichter sich hier deutlich bezieht, vgl. Nr. 81. III, 32—25.— 
3 aber f wiederum (wie früher), der goteshute^ für die Gotteshäuser (Bis- 
thümer und Klöster), meister, Herren, Obern: ihre Vorsteher möchten 
sich schwach zeigen. — 5 vgl. die Anmerkung zu Nr. 106, II , 9. -— 7 der, 
deren. — 8 in liehten ringen^ in glänzenden (Panzer*) Bingen, Bingharnischen. 
Der Sinn von Y. 5 — 8 ist: der Klausner sagt, wenn man die Guten mit 
dem Banne belege und den Schlechten Messe singe (sie ungebannt lasse), 
so solle man ihnen den Schlag rasch zurückgeben (= Gleiches mit Glei- 
chem, vergelten) , wobei sie mit ihren Pfiründen und Kirchen Übel weg- 
kommen möchten ; denn die Zahl derjenigen (Laien) sei groß , die darauf 
hoffen , in glänzender Waffenrüstung (durch Kriegsleistungen) vom Beicbe 
(ss Kaiser) mit Gütern belohnt zu werden. 
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166. 

AN DEN LANDGRAFEN VON THÜRINGEN. 

AufiForderong an die Bäthe des Landgrafen Ludwig von Thüringen, 
ihren jungen Herrn zur Theilnahme am Kreuzznge zu bewegen. Der Zu- 
spruch blieb nicht ohne Erfolg, denn unter den wenigen Beichsfürsten, 
die sich am 8. Sept. 1227 mit dem Kaiser zu Brindisi einschifften , befand 
sich der Gremahl der hl. Elisabeth, freilich um wenige Tage später zu 
Otranto der unter den Kreuzfahrern ausgebrochenen Seuche zum Opfer 
zu fallen. 



Swer an des edeln läntgraven rate si 
durch sine hövescheit, 6r sl dienstman oder frl, 
der mane in umb' min ISren s6 , daz ich in spür dä.bi. 
min junger h^rre ist milte erkant , man seit mir , er sl stsete , 
dar zuo wol gezogen: daz sint gelobter tugende drl. 
ob er die vierden tugent willecUchen tsete, 
so gienge er 6bne und d&z er selten missetraete: 
wsere unsümic: süme schät dem snite und schät der saete. 



2 durch sine hövescheit] d. h. wer immer wegen seiner feinen Bil- 
dung oder der daraus entspringenden Stellung am Hofe in der Lage ist, 
dem. Landgrafen rathen zu dürfen. Wird, was die bisherigen Heraus- 
geber thaten, ich aber nicht für richtig halte, hinter ai ein Komma ge- 
setzt, so ist der Sinn der drei Worte ein anderer, sie werden dann bei 
ihrer Höfischheit beschworen , den Fürsten zu ermahnen. — 3 der mane 
in vmb' min leren y der treibe ihn an, fordere ihn auf, meiner Lehre, 
Unterweisung zu folgen und zwar so , daß ich den Erfolg seiner Mahnung 
wahrnehme. — 5 gelobter^ preiswürdiger. — 6 willecUchen adv., willig, eif- 
rig. — 7 und das , umschreibende Fortsetzung einer vorhergehenden ab- 
hängigen Verbindung = franz. et que. missetreten, fehl treten. — 8 un- 
sitmic , nicht saumselig, diu sume , Säumigkeit , das Hinhalten , Zögern : 
die jüngere Form svnnunge setzt die Hs. wie in Wernher's Maria 367 Feif. 
(Oermania 6, 119). der snit, die Ernte, der säte dat. von säty die Saat, 
Aussaat : das Aufschieben , das zu lange Warten schadet der Ernte und 
der Saat; durch sein Zaudern bringt er sich um den Erfolg und dessen 
Früchte. 
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167. 

GEGEN DIE FEINDE CHRISiTI. 

Als Kaieer Friedrich , von den deutschen Beichsfttrsten mit nur ge- 
ringen Streitkräften ausgerüstet , im Juli oder August 1228 die Kreuzfahrt 
endlich antrat , suchte der Pabst dieselbe auf alle Weise zu hintertreiben, 
ja er soll ihm die Abreise bis zur Beinigung vom Eircheubanne haben 
untersagen lassen. Auf der Überfahrt nach Syrien schrieb dev Kaiser an 
alle Beichsgetreuen , wie er die Sache des heiligen Landes aufs emst- 
lichste sich habe angelegen sein lassen, daß jedoch der Fabst, statt ihn 
dabei zu unterstützen, ihn excommuniciert und ihm die noch kürzlich 
nachgesuchte Aussöhnung verweigert habe ; ja daß der Fabst sogar die 
Leute der Kirche wider ihn zu den Waffen rufe und mit dem für den 
Kreuzzug gesammelten Gelde Söldner gegen ihn unterhalte. Dies alles 
habe ihn jedoch vom Dienste Christi nicht abhalten können. Schließlich 
ermahnt er sie, den Dienst des heiligen Landes auch ferner zu fördern 
und das Betragen des Fabstes zu missbilligen <Böhm«r'B Bog. 639). In 
der Erregung des Gemttthes über dieses Schreiben, dessen Verkündigung 
in Deutschland vielleicht mit den Xachrichten über den am 18. Jan. 1229 
stattgefundenen Einfall des päbstlichen Heeres in Apulien zusammentraf, 
scheint mir der vorliegende Spruch gedichtet, worin der Dichter mit 
flammenden Worten des Himmels Bache auf. die christlichen f ^nde des 
heiligen Landes herabruft. Daß er in Syrien selbst entstanden , wie an- 
genommen wird, ist durch nichts zu erweisen. 



Rieh, htoe, dich und dine muoter, megede kint, 
an den, die iuwers erbelandes vinde sint: 
an diner riiche gegen in, htoe vater, niht erwint! 
du weist wol, daz die heiden dich niht irrent alters eine: 
lä dir den kristen zuo dem heiden beide also den wint. 5 
dise sint wider dich doch offenliche unreine, 
wan sie meinent dich mit ganzen triuwen kleine: 
jene unreiner, die'z mit in so stille habent gemeine. 



1 Rieh imper. von f ecken, rächen, megede kinty Sohn der Jungfrau. 
— 2 erbelant , ererbtes , durch Erbschaft als Eigenthum zug^allenes Land 
= Falästina. — 3 erwint imper. von erwinden , aufhören , nachlassen. — 
4 alters eine adv., auf der Welt allein , einzig allein , gana allein. -— b lä 
dir, zu ergänzen ist der inf. wesen, sin. als6 den wint , so gering, so leicht 
als den Wind : achte beide für gar nichts , mache keinen Unterschied zwi- 
schen ihnen. — 6 offenliche adv., offen, öffentlich, unreine} Juden, Heiden, 
alle Ungetauften galten im Mittelalter für unrein , weil sie nicht durch die 
Taufe gereinigt waren ; hier steht jedoch das Wort im Sinne von : nicht 
gut , schlecht. — 7 meinen c. acc, sich zu einem hinneigen , sich ihm ge- 
neigt fühlen, kleinej wenig :b gar nicht. — 8 aber jene sind noch viel un- 
reiner, es gemeine haben mit einem , mit einem Gemeinschaft haben, ge- 
meinsame Sache machen. stiUe, im Stillen, Geheimen. 
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168. 
JUGUNDLEHREN. 

Wir erblicken hier anBern Dichter als Zuchtmeister, wie er den 
Jungen , znnäohst dem seiner Pflege anvertrauten EOnig Heinrieh , ans 
Herz legt \ die Zunge , die Augen und Ohren vor allem Bösen in strenger 
Hut zu halten. Die Art, wie dies geschieht, ist eine ebenso originelle 
als nachdrttckliche, und das Sprüchlein mit seinen kurzen trochäischen 
Versen, die vermöge des kunstreichen Satzbaues gleichmäßig nach vorn 
und rückwärts gelesen werden können, vortrefflich geeignet, sich dem 
kindlichen Gedächtniss einzuprägen. Es wird in das Jahr 1220 oder 1221 
fallen. 



Nieman kan beherten 
kindes zuht mit gerten: 
den man z'^ren bringen mac, 
dem ist ^in wort als ein slac. 

dem ist ein wort als ein slac, 5 

den man z'Sren bringen mac: 
kindes zuht mit gerten 
nieman kan beherten. 

Hüetet iuwer zungen, 
daz zimt wol den jungen; 10 



• 



stöz den rigel für die tür, 

lä. kein boese wort dar für. 

lä. kein boese wort dar für, 

stöz den rigel für die tür: 

daz zimt wol den jungen, 15 

hüetet iuwer zungen. 

Hüetet iuwer ougen 
offenbare und tougen: 
lät sie guote site spehen 
und die boesen übersehen; 20 



1 beherten , erhärten , fest , dauerhaft machen. — 2 zuht , Erziehung. 
gerte , Buthe. — 4 für den hat ein Wort dieselbe Wirkung wie ein Schlag. 

9r-12 Fast mit denselben ^Worten ermahnt der winsbeke seinen 
Sohn Str. 24: «un, du soU diner ntngen pflegen, dag si iht iHt dem angen 
(der Angel) var: ei tat dich ander» under wegen der Sren und der sinne bar, 
schiu9 rigel für und nim ir war. 

19. 20 auf gute Sitten achten und auf die bösen nicht merken. 
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und die boesen übersehen 
lät sie, guote site spehen: 
offenbare und tougen 
hüetet iuwer ougen. 

Htietet iuwer ören, . . 25 

oder ir sit tören: 
lät ir boesiu wort dar in, 
daz gun^ret iu den sin. 
daz gun^ret iu den sin, 

lU ir boessiu wort dar in, 30 

oder ir slt tören: • 

hüetet iuwer ören. 

Hüetet wol der drier 
leider alze frier: 

Zungen ougen ören sint 35 

dicke schalchaft, z'^ren blint. 
dicke schalchaft, z^^ren blint 
Zungen ougen ören sint: 
leider alze frter 
hüetet wol der drier. 40 



25 Vgl. Winsbeke Str. 23, 6: die boB^e rede dir t*Sren tragen y ton 
in diu statez herze brich: toiU du dxn Sre^ alt maneger tuoty den teUche- 
leeren bieten dar, »6 wirst du selten wol gemuot. — 28 guneret =z geuneret, 
yeninehrt. 

34 /ri , frei , ungebunden. — 36 schalc-ha/t, bosbafi , cum Bösen ge- 
neigt, und blind für die Ehre, das Gute. 



igitizedbyCjOOglC 



169. FBUCHTLOSS XBZIBHUNa. 283 



169. 
FRUCHTLOSE ERZIEHUNG. 

Mit welchen Erwartungen Walther sein neues Amt angetreten haben 
mag und wie viele Mühe er sich auch gab , das in ihn gesetate Vertrauen 
zu rechtfertigen , als Erzieher hatte er kein Glück ; seine sonst so er- 
probte Kunst ließ ihn hier im Stich und blieb , selbst mit Hilfe Engel- 
bert's , dem unlenksamen und ausgearteten jungen Königssohn gegenüber 
erfolglos. Mit unmuthigen Worten rückt er ihm hier seine Unverbesserlich- 
keit vor, erklärend, nicht länger Schulmeister bei ihm sein zu wollen. 
Das geschah , da Walther (s. Nr. 161) im Juni 1224 noch in Heinrich's 
Nähe war und — gewiss nur in seiner Eigenschaft als Prinzenerzieher — 
den königlichen Hoftagen beiwohnte, kurz vor oder, wie mir wahrschein- 
licher , nach Engelbert's Ermordung , 1225. 



Selbwahsen kint, du bist ze krump: 
Sit nieman dich gerihten mac 
(du bist dem besemen leider alze gröz, 
den swerten alze kleine), 
nü sllkf unde habe gemach. 5 

ich hän mich selben des ze tump , 
daz ich dich ie so höhe wac. 
ich bare din ungefüege in friundes sch6z, 
min leit bant ich ze beine, 
minen rucke ich nach dir j[)rach. 10 

nü si din schuole meisterlös an miner stat, i*n kan 
dir niht. 



1 Selbwahsen y ohne Zuthun Anderer, wild aufgewachsen, krumpy 
krumm, bUdlioh: unbiegsam, halsstarrig. — 2 gerihten^ gerade biegen, len- 
ken, erziehen. — 3. 4 der Buthe bist du entwachsen, zur Führung des 
Schwertes noch zu klein. Heinrich war 1225 vierzehn Jahre alt. — 5 so 
schlaf und mach' es dir bequem: so will ich dich in Buhe lassen. — 
6. 7 ich komme mir selbst einfältig, dumm, vor, daß ich dich jemals so 
hoch stellte, so viel auf dich hielt. — 8 unge/üeffe , Ungezogenheit. — 
9 ze deine binden , für unbedeutend halten , sich nichts aus etwas machen 
(vgl. Mhd. Wörterbuch 1, 100. Grimm, D. Wörterbuch, 1, 1384), also: 
meinen Kummer schlug ich in den Wind. — 10 ich arbeitete mich deinet- 
wegen ab. — 11 meiaterlösj ohne Meister, Lehrer, an miner stat, statt mei- 
ner: habe statt meiner, deines bisherigen Meisters, künftig keinen, i'n 
kan dir nihty ich bin dir nicht gewachsen, vermag nichts über dich. — 
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kan ez ein ander baz, mir'st liep swaz liebes dir da yoq 

geschiht. 

doch weiz ich wol, swä sin gewalt ein ende hat, d& stet 

sin kunst noch sunder obedach. 



12 — 13 frolingt es einem ABdem besser, so soll mir lieb sein, was dir An- 
genehmes daraus erwächst ; doch bin ich überzengt , daß dort , wo seine 
Gewalt aufhört, auch seine Kunst schutzlos ist, daß seine Kunst nicht 
weiter reichen wird als seine G-ewalt , daß , falls ihm keine größere Macht 
über dich einger&umt wird, auch seine Kunst nichts ausrichten wird. — 
13 nochf auch da noch. 
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170. 

MINNE UND KINDHEIT. 

Auch, dieser Spruch , worin die Frauen ermahat werden , ihre Gunst 
nicht an unreife Knaben wegzuwerfen , ist gegen König Heinrich gerichtet. 
Ob diese Warnung, wie Bieger S. 35 vermuthet, im allgemeinen den Frauen 
gilt, die der ausschweifende Jüngling mit seinem Miunedienste verfolgte, 
oder ob es, wie Daffis S. 21 darzuthun suchte, seine nachherige Gemahlin 
Margaretha von (Esterreich von der Eingehung des Ehebundes abzuhal- 
ten bestimmt war, ist mit Sicherheit nicht zu entscheiden. 



Diu minne lät sich nennen da, 
dar si doch niemer komen wil: 
si ist den tören in dem munde zam 
und in dem herzen wilde, 
hüetet ir iuch, reinen wip! 5 

vor kinden berget iuwer ja, 
sone wlrt ez niht ein kindes spil: i 

minn' unde kintheit sint ein ander gram, 
vil dicke in schoenem bilde 
siht man leider valschen lip. 10 

ir sult 6 spehen, war umbe, wie, wenn' unde wä reht' 
unde weme 
ir iuwer minneclichez j& s6 teilet mite deiz fu gezeme. 
sich, Minne, sich, swer also spehe, der si din kint, so wip 
so man. die andern du vertrip. 

3 si = ihr Name , sie selbst, tarn , gezähmt , fügsam , unwiderspAn- 
8tig, wie ein gezähmtes Wild. Die Minne läßt sich von Thoren wohl im 
Munde führen, ihren Herzen aber bleibt sie wilde ^ d. i. ungezähmt, ent- 
flieht , läßt sich nicht fangen ; vgl. Nr. 184, 4.-6 hütet euch, ihren Zu- 
xnathungen Gehör zu geben. — 8 gram, feind. Ein Zeugniss für diesen 
Spruch gewährt Budolf von Ems in seinem Wilhelm: nü sxt ir doch ein 
ander gram , fr6 Minne und ouch diu kintheit , als uni meister Walther seit 
von der Vogelvoeide: der sanc, das ir beide toceret gar ein ander gram. — 
9. 10 unter schönei" äußerer Hülle sieht man oft falsches; trügerisches We- 
sen. — 11 erinnert an den Hexameter von den Kategorien : quis f quid f 
ubif quibus auxiliist cur? quomodof quandof — 13 s6-^s6j sowohl — als 
auch. 

V 
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171. 

THOKENREGIMENT. 

In dieser Strophe , deren Eingang an Uhland's Gedicht « Die Wan- 
derung » erinnert , ' klagt Walther , daß nun die Stühle leider leer stehen, 
auf denen Weisheit, Adel und Alter einst mächtig gesessen und derem 
Stelle nun reiche Bummköpfe eingenommen haben; deshalb hinke nun 
da« Becht und traure die Zucht und kranke die Scham. Der Dichter 
bricht seine Klage ab, obwohl er noch allerlei zu klagen hätte. Mit 
Becht hat Daffis S. 25 auch diesen Spruch auf K. Heinrich und seine Be- 
gierung bezogeii, schon die Tonweise nlacht dies yrahrscheinlich ; ich 
glaube , daß er in das J. 1229 fällt , als Heinrich , nach seiner Emancipa- 
tion, der alten erprobten Bäthe sich entledigt und mit Leuten niedern 
Standes und zweifelhaften Bufes umgeben hatte. Unter den Stahlen, die 
jetzt leer stehen, können nur die Bichterstühle , wie unter dem Bing nur 
die Gerichtsverhandlungen gemeint sein. Dadurch stellt sich der Sprach 
wie der Zeit so auch dem Inhalt und den Beziehungen nach unmittelbar 
neben die folgende Strophe Nr. 172. 



Ich was durch wunder üz gevam, 
dö vant ich wunderlichiu dinc : . 
ich vant die sttiele leider Isere stän, 
da wisheit adel und alter 
üf gewaltic säzen 6. 5 

hilf, frouwe maget, hilf, megede barn, 
den drin noch wider. in den rinc, 
lä sie niht lange ir sedeles irre gän. 
ir kumber manicvalter - 
d^r tuot mir von herzen we. 10 

ez hä-t der tumbe riche nü ir drier stuol, ir drier gruoz. 
6w6 daz man dem einen an ir drier stat nü nigenmuoz! 
des hinket reht und trüret zuht und siechet schäme, diz 
ist min klage : noch klagte ich gerne m^. 



1 durch wunder , um Merkwürdiges zu erfahren , aus Neugierde. — 
7. (frtn, dreien. — 8 ir sedeles irre gan^ ihres Sitzes, der Stühle verlustig 
sein. — 11 ^ruo» = Titel. — 13 hinken, lahm sein, bildlich; nicht rechten 
Fortgang haben. 
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172. 

VERFALL DES REICHES UND RECHTES. 

Bückblick auf eine entschwundene glückliobere Zeit, als Deutsch- 
land mächtig dastand, von seinen Nachbarn geachtet und zugleich ge- 
fürchtet. Damals saßen die Alten , die Weisen und Erfahrenen , im Rathe 
-und die Jugend handelte, Tollzog ihre Beschlüsse. Nun sind an die 
Stelle jener junge tinerfahrene Richter getreten; was daraus entstehen 
werde, sei leicht zu ermessen. Der Spruch wird von Rieger 8. 55, wie 
ich glaube mit Recht, auf Heinrich's Regierung und Umgebung bezogen, 
vgl. Nr. 129. — Der Rhythmus ist ein daktylischer. 



Tch sach hie v6r eteswenne den tac, 
d&z unser 16p was gemeine allen . züngen. 

swä uns kein laut iender nähe gelac, 
daz gerte süone oder ez was betwungen. 

richer got, wie wir nach eren do rungen! 
dö rieten d'alten und täten die jungen, 
ntl also tumbe die rihtsere sint 
(diz bispel ist niht ze merkenne blint), 
wäz nü geschehe da voii, meister, daz vint. 



1 eteswenne f manchmal, einmal. — 2 daß unser Lob allen Sprachen 
gemeinsam war , von allen Völkern allgemein verkündet ward. — 3 iender j 
irgend, alle die angrenzenden Länder ringsum. — 4 begehrte Sühne, 
wünschte im Frieden (mit uns) zu bleiben. ^^ 6 d'altenj die Alten. — 
7 nun aber unsere (obersten) Richter oder Räthe so jung und unerfahren 
sind. — - 8 bispel, Fabel, Parabel, Gleichniss. blint, dunkel, trübe, hier 
in passivischer Bedeutung : dies Ghleichniss ist unschwer zu errathen. — 
9 meister hier im Sinne von : der Weise, Kundige, Einsichtsvolle, dai vint, 
das finde, errathe. 
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173. 
VEKSAGTES LOB. 

Mit diesem Spruch , oder richtiger Lied , denn die Tier ersten Stro- 
phen hilden ohne Zweifel ein Ganzes, geginnt ein neuer Ton (bis Nr. 185). 
« Die milde , beschauliche Buhe , die in diesen Sprüchen herrscht » , macht 
es wahrscheinlich, adaß sie ganz des Dichter« hohem Jahren angehören* 
<Bieger, S. 56). 

Der Inhalt der nachstehenden Strophen bezieht sich deutlich anf 
die Befreiung des heiligen Landes, den Kreuzzug Ton 1227—28. Der 
Dichter beginnt mit Gott und wendet sich dann zur heiligen Jungfiran 
mit der Bitte, das Begonnene zu gutem Ende zu führen. Mit den Engeln 
dagegen ist Walther unzufirieden , er macht ihnen Vorwürfe und versagt 
ihnen das Lob,' weil sie sich bisher so lau gezeigt und den Heiden zu 
schaden unterlassen haben. Walther scheint sie als ungetreue, saumselige 
Lehens- oder Dienstleute zu betrachten , deren es damals so yiele gab. 



Der anegenge nie gewan 
und anegenge machen kan, 
der kan wol ende machen unde ka* ende. 
81t daz allez stSt in stner hende, 

wer wsere danne lobes s6 wol wert? 5 

der si der Srste in miner wise, 
si'n lop g^t vor allem prise: 
daz 16p ist sselic, des, er gert. 

Nu loben wir die süezen maget, 
der ir sun niemer niht versaget. 10 

si ist des muoter, der von helle uns löste, 
d^ ist uns ein tröst vor allem tröste, 



6 tDtse, Ton, Weise, Melodie, Lied. 

9 ff. « Ein vorzüglicher Grund des Mariendienstes im Mittelalter lag 
<und liegt noch heute) in dem Glauben , daß Gott keine Fürbitte seiner 
Mutter unerhört lasse. Schön führt Meister Stolle (v. d. Hagen's Minne- 
singer , 3 , 3^) dieses aus : wer sie daran mahnt , daß sie Christum gebar, 
dem wird geholfen. Mehr noch ist ihrer Gnaden , wenn sie daran ge- 
mahnt wird, wie ihr wehe ward, als sie ihn ans Kreuz schlugen. Wer sie 
aber der großen Freude mahnt , als ihr Sohn vom Tode auferstand , der 
macht sich von seinen Sünden firei. » Uhland. — 11 de«, dessen, desjeni- 
gen. — 12 vor. Über. — 
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daz man da ze himel ir willen tuot. 

nü dar, die alten mit den jungen, 

däz ir werde lop gesungen! 15 

s'ist guot ze lobenne, wan s'ist guot. 

Ich solte iuch engel grüezen ouch, 
wan daz ich bin niht gar ein gouch: 
waz habet ir der beiden noch zerstoeret? 
Sit iuch nieman siht noch nieman beeret, 20 

säget, waz bähet ir noch dar zuo getan? 
möbt' ich got stille als ir gereeben, 
mit wem solte ich mich besprechen? 

ich weite iuch harren ruowen län. 

• 

Her Michahel, b^r Gabriel, 25 

her tiuvels vient KaphahM, 
ir pfleget wisheit, sterke und arzenie; 
dar zuo habet ir engelkoere drie, 
die mit willen leistent iwer gebot. 

weit ir min lop, so slt bescheiden 30 

imde schadet alr^rst den beiden: 
lopt' ich iuch 6, daz wsere ir spot. 



14 nu dar, wohl an, frisch auf, nun zul die alten ist Yocativ. 

19 nochj bisher. — 22 wäre ich wie ihr im Stande, Gott ohne Lärm, 
Aufheben, zu rächen, so wilrde ich gar keine Worte machen und auch 
euch, ihr Herren, unbehelligt lassen. 

27 Die Stärke geht auf Michael, die Weisheit auf Gstbriel, die Heil- 
kunst auf Baphael. Vgl. do geschuof got zewäre dri engel here. der eine 
heizet Michahel, der ander heizet Gabriel, der drite ist zewäre ein tnedici- 
nare, Raphahil genennet: von der gnade er uns kündet^ so kündet Michahel 
da 6t, daz gote niht geltches st, Gabriel von siner Sterke: Diemer's Ge- 
dichte , 3 , 24 ff. Diese drei Eigenschaften der Erzengel entsprechen denen 
der Dreieinigkeit: der Gewalt des Vaters, der Weisheit des Sohnes, der 
Güte des heiligen Geistes (vgl. Simrock, 2, 191). — 28 engelkoere als Armeen. 
— 29 mit teilten, bereitwillig. — 30 bescheiden, verständig. — 32 «, früher, 
bevor ihr etwas gegsn die Heiden gethan. 



WALTHBH VON DBR VOGEIiWEIDB. 4. Aufl. 19, 
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174. 

FREUNDSCHAFT ÜBER VERWANDTSCHAFT. 

Vorzug der Freundschaft vor der BlutsverwaudtBChali ; jene maß 
man verdienen, diese föllt einem von selbst zu. Ohne Freunde hat selbst 
kön^liche Abstammung keinen Werth. 



Man höchgemäc, an friunden kranc, 
daz ist ein swacher habedanc: 
b4z gehilfei friuntschaft äne sippe. 
lät einen sin geborn von küneges rippe, 
er'n habe friunt, waz hilf et daz? 
mäcschäft ist ein selbwahsen ^re, 
so muoz man friunt verdienen s6re. 
mäc hilf et wol, friunt verre baz. 



1 hochgemdc a4j., der vornehme nwgey Blutsverwandte hat. kranc, 
schwach ; arm. — 3 iippe stf. , Blutsverwandtschaft. — 6 ein selbwahaen 
ere , eine ohne Zuthiin gewordene , von seihst zugefallene Ehre. — 7 so, 
dagegen. 
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175. 
FREUNDES WANKELMUT H. 

liOb der treuexi, unerBohütterlioIien Ereandscliaft , mit eiji«in Seiten- 
blick auf traurige Erfahrungen in Betreff wa^nkelmflthiger Freunde. 



Swer sich ze friunde gewinnen lät 
und ouch da bi die tagende hat, 
daz er sich äne wanken lät behalten, 
d^s friundes mac man gerne schone walten, 
ich hän eteswenne friunt erkom 
so sinewel an siner stsete, 
swie gerne ich in behalten haete, 
daz ich in muoste hän verlorn. 



3 behalten y rein, unverletzt erhalten.-« i schone walten c. gen.^ sorg- 
fältig über etwas wachen, gut behandeln. — 6 sinewel^ rund, wie eine Kiigel: 
so unbeständig. — 7 daß ich ihn (doch) habe verlieren, aufgeben, auf ihn, 
verzichten müßen. 
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176. 
WIE DU MIR SO ICH DIR. 

Verwahrung gegen den Vorwurf der Unbeständigkeit, wenn man 
«inem UnsuverläsBigen G-leiches mit Gleichem vergilt. 



Swer mir ist slipfig als ein is 
und mich üf hebt in balles wis , 
sinew^Ue ich dem in sinen handen, 
daz sol zMnstsete niemen an mir anden, 
Sit ich dem getriuwen friunde bin 
einloetig unde wol gevieret. 
swes muot mir ist so vech g^zieret, 
nü BUS nü s6, dem walge ich hin. 



1 sli^ßgt schltLpfrig, glatt, wie Eis. — 2 in balles wU^ nach Art eines 
Balles, wie einen Ball. — 3 sinewrilen , rund wie eine Kugel, ein Ball, 
werden: wenn ich dem wie eine Kugel in der Hand mich Eusammenballe. 
— 4 als Unbeständigkeit, anden , rügen , vorwerfen. — 5 8tt , da , nach- 
dem. — 6 einloetig, von einem und demselben vollen Q-ewicht: unver- 
änderlich, vieren, viereckicht aneinander, fest zusammenfügen; gevieret^ 
bildlich : fest , wie ein aus Quadern ausgexührter Bau. — 7 wessen Gesin- 
nung, mtr, mir gegenüber, vech, bunt, verschiedenfarbig: in verschiede- 
nen Farben wechselnd; veränderlich. — 8 walgen, wälzen, rollen (wie eine 
Kugel). 
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177. 
SELBSTÜBERHEBUNG. 

Ein Gleicfazuss. Wer nach dem Unmöglichen strebt , der wird ge- 
demüthigt und l&nft Oefahr, 2a verUeren, was er hat. 



Sich wolte ein ses geBibeat hau 
üf einen h^chvertlgen w&n : 
sus strebte ez s6re nach der überm&ze. 
swer der mä^e brechen wil ir sträze, 
dem gevellet llhte ein enger pfat. . 
hochvertic ses, nü stant gedrlet! 
dir was zem sese ein velt gefriet: 
nü smiuc dich an der drien stat. 



1 ein ses, die sechs Aagen anf dem Wttrfei. sich sibenen^ znr Sie- 
ben machen oder werden , einer Zahl , die auf Würfeln nicht Yorkommt« 
— 2 in hoffärtigem , übermüthigem Wahn. — 4 brechen , unterbrechen, 
stören : wer der Maße den Weg verlegt , dem wird sehr leicht «in enger 
Pfad zu Theil : wer nach dem übermäßigen strebt , ma& siob leicht mit 
Wenigem begnügen. — 6 gedriet, in Dreizahl: zur Strafe des Hochmntht 
wird die Sechs zur Drei herabgesetzt. — 7 ein Feld frei gemacht : du hattest 
freien Baum, um sechs zu sein. — 8 smiuc dich, schmiege dich zusammen, 
ducke dich an die Stelle der drei (Augen). 
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178. 
KUNST ZU GEBEN. 

Ennahnang, lieber zehn Bitten abzuschlagen, als 6in Yenprecheu 
zu geben, das man nicht erfüllen zu können im voraus weiß. 



Swelch h§rre nieman niht versaget, 
der ist an gebender kunst verschraget, 
der muoz iemer nötic sin od triegen. 
zehen versagen sint bezzer danne ^in liegen, 
geheize minner unde grüeze baz, 
well' 6t ze r^hte umb' ^re sorgen: 
8w6s er nlht müg' üz geborgen 
noch selbe enhabe, versage doch daz. 



2 gebende kuH»t, Knnst zu geben, verschtagen^ durch Balken, Plan- 
ken einschliefien : dem ist die Kunst des (Gebens rerschlossen , rerwehrt, 
der rersteht nicht freigebig zu sein. — 3 noHc, bedrängt, dtlrftig. — 5 ge- 
heizeriy verheißen, versprechen. — 7 ^» borgen, auf Sioherheit entlehnen. — 
8 das soll er doch (lieber) versagen. 
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179. 

VERKEHRTE WELT. 

Gegen die Verkehrtheit, über die Sohrftnken der Natur und des 
Standes hinanssnstreben und das sein zu wollen, was man nicht sein 
soll und 1 



Uninäze, nim dich beidiu an, 
manlichiu w!p, wtpliche man, 
pfafliche ritter, ritterliche pfaffen. 
mit den solt du dlnen willen schaffen: 
ich wil dir sie gar ze stiure geben, 
und &lte jünch^rr^n für eigen; 
ich wil dir junge alth^rren zeigen, 
daz sie dir twerhes helfen leben. 



1 tieh annemen c. aoc. , sich aneisnen, übernehmen. — 3 ähnlich 
Beinmar von Zweter (y. d. Hagren's Minnesinger, 3, 101^): halp visch^ 
halp man ist weder tisch noch man. — ho/munchenj kl6sterrittern disen 
beiden woW ich ir leben ze rehte tool bescheiden , ob sie sieh woUen laden «in« 
deuy da sie ze rehte sotten wesen: in klcestem münche suln genesen ^ so suln 
des hotes sich ritter underwinden. — 4 mit denen kannst du thun was 
da willst. — 5 stiure , Stütze, Hilfe; als Hilfsmannschaft cum Kriege. — 
8 twerhes adv. gen., quer, verkehrt, helfen Gonjunotir. 
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180. 

DER BOGNER. 



Der Bogner, dem Walther diese beiden Strophen widmet /ist Graf 
Diether II. von Katzenellenbogen. Er nahm 1219 das Kreuz , war aber 
Bchon 1222 wieder daheim; ob er wirklich im heiligen Lande war, weil^ 
man nicht. Er starb nicht lange vor 1,245. t Die Bogner waren von alten 
her Vasallen der WOrzburger Bischöfe für die Bessanger Cent , in welcher 
sie später Stadt und Schloß Darmstadt grflndeten. Diether Q. hatte seinen 
gewöhnlichen Sitz auf Schloß Lichtenberg im Odenwalde. Die Sprüche 
passen daher zu Walther's Aufenthalt in Würzburg o (Bieger, 8. 56). 

Walther preist des Bogners Kilde und ist ihm ergeben , obwohl er 
nie etwas von ihm empfangen hat. Besser aber, statt seine Geschenke 
an Wildfremde wegzuwerfen, schiene ihm, wenn er die höflachen Meister 
warm hielte, die ihn mehr zu Ehren brächten, als tausend SchwAtzer. 



Ich bin dem Bogenaere holt 
gar kne gäbe und äne solt. 
er ist mute, swie klein' ich's geniuze: 
s6 nieze es aber ein Pöläu oder Riuze, 
d4z ist allez äne minen haz. 
in braehte ein meister baz ze insere 
danfie tüsent snarrenzaere , 
tset' 6r den hovewerden baz. 



3 swie kleine , wie wenig auch ; ob ich gleich nichts. — es hier und 
V. 4 gen. Yon er. — 4 die Namen Pole, und Beufie (Busse) scheint Walther 
hier im selben Sinne zu brauchen, wie sonst Qrieche: zur Bezeichnung 
eines Wildfremden. — 6 ze mcere bringen c. acc, es dahin bringen, daß 
man von ihm erzählt: bekannt, berühmt machen. — 7 snarrenxcert, 
Schwätzer. — 8 der hotewerde^ der des Hofes würdig ist. 
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n. 



Die Ennahniuxg des DichterB war niolit vergeblich. Der Bogner 
beschenkt ihn mit einem Diamant, wofflr er ihn als einen Bitter preist, 
der nicht Ton außen, dem äußern Glänze nach, sondern innen schön, 
d. h. tugendhaft sei. 



Den diemant, den edeln stein, 
gap mir der schoensten ritter ein: 
kne b6te wart mir diu gÄbe sine. 
ja lobe ich niht die schoene nach dem schlne: 
milter man ist schoene nnd wol gezogen, 
man s61 die inner tügent üz keren, 
so Ist daz üzer lop nach 6ren 
sam des von Eatzenellenbogen. 



2 «m, einer. — 3 diu bete, Bitte. — 6 u« kiren^ herauskehren. — 
7 dann ist auch das äußere Lob ein ehrenvolles , gereicht es zur Ehre. 
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181. 

SELBSTÜBERWINDUNG. 

Wer eich selbst bezwingt und bezähmt, vollbringt eine ebenso große 
That, als wer Löwen nnd Biesen tödtet ; erborgte Zncht und Scham können 
nur eine Weile blenden. 



Wer sieht den lewen? wer sieht den risen? 
wer überwindet jenen und disen? 
daz tuot jener, der sich selbe twinget 
und alliu siniu lit in huote bringet 
üz der wilde in staeter zühte habe, 
geliheniu zuht und schäme vor gesten 
mügen wol 6ine wile erglesten: 
der schin nimt dräte üf und abe. 



4 daz litf das Glied. — 5 diu wilde ^ Wildheit, unbändiges, zügel- 
loses Wesen, diu habey der Hafen, Port: wer sein ganzes Thun und 
Lassen ror dem Sturm der Leidenschaften in den sichom Hafen bestän- 
diger Zucht rettet. — 6 geliheniu^ geliehene, erborgte, vor gesten ^ yor 
Fremden. — 7 erglesten^ erglänzen. — 8 deren Glanz nimmt rasch zu und 
ab, flackert ungewiss, tiii^erisoh , hin und her, wie ein im Erlöschen 
noch aufflammendes Licht. 
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182. 
SCHMACH DER FEILHEIT. 

ErmAhnnng an die Frauen , ihre Gunst lieber zu ▼erschenken , als 
sie um geringen Preis wegzugeben. 



Wolveile unwirdet manegen Up. 
ir werden man, ir reiniu wlp, 
niht ensit durch kranke miete veile. 
ez muoz s^re st^n an iuwerm heile, 
weit ir iueh vergebene vinden Ifin. 
z'undanke veile unwirdet m^re: 
d& bl sd swachet iuwer §re, 
und ziuhet doch üf smsehen wä.n. 



1 tcolteile und veile in Y. 6 sind Adjeotira, die für die Abstracta 
Wohlfeilheit und Feilheit (Käuflichkeit) stehen, unwirdeny yerächtlich 
machen, entehren. — 3 durch kranke miete, tun geringen, eohnOden Lohn. — 
4. 5 es muß euch sehr gelingen, glücken, euch zum Heil gereichen, wenn 
ihr euch umsonst (gratis) finden lasst. ~ 6 f . noch mehr als Käuflichkeit 
um geringen Lohn erniedrigt es , dort feil zu sein , wo man keinen Dank 
erntet; dabei leidet eure Ehre und wird ehrenrührigem Verdachte oder 
entehrenden Verdächtigungen ausgesetzt. 
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183. 
EEICHTHUM UND ARMÜTH. 

Zu großer Beiohthum nnd zu groß« Armuth wirken beide gleiclr 
Bchädlich; jener weokt den Übermath, diese drückt den Cheiet. 



Swelch man wirt kne muot ze rieh, 
wil er ze söre striuzen sich 
üf sine richeit, so wirt er ze h^re. 
ze rieh und z'arm diu lesehent beide sSre 
an sumelichen liuten rehten muot. 
swä. überic rlcheit zühte slueket 
und überig armuot sinne zucket, 
da dunket mich enwederz guot. 



1 dnemuot, ohne Geist, Gesinnung: wenn ein gesinnunggloser Man» 
zu reieh wird. — 2 sich ttrimen , sich spreizen , in die Brnst werfen. — 
3 »e here, zu stolz, hochmttthig. — 4 leschen trans., auslösohen. — 6 überic^ 
übergroß. $lt$eken, verschlingen. — 7 zucken ^ rauben, wegnehmen, ent> 
ziehen. — 8 enwederz , keines Ton beiden. 
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184. 

DIE LIEB' IST WEDER MANN NOCH WEIB. 

Die Frage, ob die Minne ^ann oder Weib, Er oder Sie «ei, ist von 
den mhd. Dichtern öfter aufgeworfen worden (vgl. Wolftam's Titurel, 
Str. 64; Ulricb von Liechtenstein, Franendienst ed. Lachmann, S. 434); 
hier finden wir die Antwort, daß sie keines von beiden sei und keiner 
geschaffenen Creatur gleiche. 



Diu minne ist weder man noch wip, 
si hä,t noch sMe noch den lip, 
81 gellchet sich dekeinem bilde: 
ir name ist kunt, si selbe ist aber wilde 
ünde enkan doch nieman äne sie 
der gotes hulden iht gewinnen. 

si kam in valschez herze nie. 



2 weder Seele noch Körper ; ähnlich Dante in dem Sonett : « molti 
TOlendo dir che fosse Amore»: ma io dien ch' Amor non ha mstanza ne e 
cosa corporal ch' abbia figura. — 4. ihr Name ist bekannt, aber ihr Wesen 
fremd, unbegreiflich: vgl. Nr. 170, 3. 
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185. 

MACHT DER WAHREN LIEBE. 

Yerncherung , daß die wahre Liebe, die man aber von der falschen 
genau müße unterscheiden lernen, eine 'yeredelnde Kraft besitze und 
selbst im Himmel willkommen sei. 



£z ist in unsem kurzen tagen 
nkch. minne valsches vil geslagen. 
swer äberäir inslgel rehte erkande, 
dem setze ich mine wärheit des ze pfände, 
wolte er ir geleite volgen mite, 
daz in unfuoge niht erslüege. 
minn' ist ze himele so gefüege, 
daz ich sie dar geleites bite. 



1 in unsem kürten tagen, entweder in neuester Zeit, oder in diesem 
kurzen Erdenleben. — 2 der valsch , falsches Geld : es ist vieles fftlschlich 
ftlr Minne ausgegeben worden. — 3 imtigel^ Stempel, Gepräge. — 4 wärheit, 
Wahrhaftigkeit, de», dafür. — 6 daß er der Bohhelt nicht zum Opfer 
fiele. — < 7 gefüege^ passend: passt so sehr für den Himmel. — 8 daß ich 
sie bitte, meine Ftthrerin dahin sein zu wollen: daß ich sie mir zur Ge- 
leitgeberin wähle. 
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186. 

UNBESTÄNDIGKEIT DER WELT. 

Klage , daß treue Frenndschaft in der Welt immer seltener werde, 
ja daß Treue, Zucht und Ehre, ohne Erben zu hinterlassen, dahinsterben.. 



£]r ist ein wol gefriunder * man , also diu werlt nü stät, 
der under zweinzic mägen 6inen guoten friunt getriuwen hat ; 
der haete man Me vor wol under fünfen funden drl. 

so w6 dir, Werlt! du hast so manegen wandelbernden site : 
er armet an der s^le, der dir volget unz an'z ende mite 5 
und der dir aller diner fuore stät mit willen bi. 

wir klagen alle daz die alten sterbent unde erstorben sint : 
wir möhten balde klagen von schulden ander not, 
daz triuwe, zuht und ^re ist in der werlte tot. 
die liute läzent erben, dise dri sint äne kint. 10 



1 wol ge/riunty mit Verwandten, Freunden gut ,, ausgestattet. Wie es 
nun einmal in der Welt steht. — 4 wanäelbernde, Änderung, Böses her- 
vorbringend, veränderlich, böse. — 5 armen , arm werden. — 6 fuore ^ Le- 
bensweise; in allem deinem Thun und Lassen, mit willen y ''freiwillig. — 
8 balde adv., ktthnlich. Wir hätten kecklich Ursache über Anderes, Schlim- 
meres zu klagen. — 10 liute, Menschen, läzenty lassen zurück. 
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187. 
DER GROSSE STURM. 

Diese vier Strophen, die zusammen ein Ganzes bilden, sind, \delleicht 
Vrie Bieger S. 40 f. meint, im Frühjahr 1227, unter dem Eindrucke der 
trtlben Ahnungen vor dem nahenden "Weitende gedichtet, die damals wie- 
derum alle Gemüther bewegten. Der Dichter benützt diese Stimmung, um 
mit Hinblick auf den gesunkenen Zustand des Beiches und unter Auf- 
zählung alles dessen, was in Deutschland schon verabsäumt wurde^ den 
Blick nach Jenseits zu lenken und die unschlüssigen zur Theiluahme an 
dem in Aussicht stehenden Kreuzzug anzuspornen. 



Ow^! ez kumt ein wint, daz wizzet sicherllche, 
da von wir beeren beide singen unde sagen: 

der sol mit grimme ervaren elliu künicricbe, 
daz beere icb waller unde pilgerine klagen. 

boume, tüme ligent vor im zerslagen, 5 

starken wsejet er diu boubet abe. 
nü suln wir flieben bin ze gotes grabe. 

Ow§, waz §ren sieb ellendet tiuscben landen! 
witz' unde manbeit, dar zuo silber unde golt, 

swer diu beidiu bat, belibet der mit schänden, 10 

wie den vergät des bimelescben keisers solt! 

dem sint die engel nocb die frouwen bolt: 
armman ze der werlte und wider got, 
wie der fürbten mag ir beider spot! 



1. 2 In der Verkündigung des kommenden Windes, von dem man 
singen und sagen hört, erblickt Bieger S. 29 eine Berufung auf die viel- 
fach in Prosa und Versen beschriebenen Vorzeichen des jüngsten Tages. 
Die eine dieser Aufzeichnungen , die noch aus dem 12. Jhd. stammt , lässt 
an zweien der fünfzehn Tage den Wind als zerstörende, Bäume, Berge 
und Burgen brechende Macht eingreifen. Zu bemerken ist übrigens, daß 
die Chroniken von einem großen Sturme im December 1227 erzählen. — 
3 ervaren y durchziehen; durchbrausen. — 4 waller ^ Wlillfahrer. — 6 tocEtjeuj 
wehen : das Dauerhafteste, Festgegrüudetste ist von keinem Bestand mehr, 
kommt zu Fall. — 7 darum sollen wir zu Gottes Grab uns flüchten. 

8 sich eilenden y sich in die Fremde begeben, cntflremden: wie sehr 
nimmt Deutschland ab an Ehre und Ansehen (vgl. Uhland, S. 28). — 9 Ver- 
stand und Tapferkeit. —^ 10 bleibt der zu seiner Schande (vom Kreuzzage) 
zurück. — 11 mich vergät ein dinc y es geht an mir vorbei, entgeht mir. — 
13 armman f armer unglücklicher Mensch, ze, in. 
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Ow^, wir müezegengen, wie sin wir versezzen 15 

zwischen zwein freuden an die jaemerlichen stat! 

aller arebeite häten wir vergezzen, 
dö uns der sumer sin gesinde wesen bat. 

der br&hte uns varende bluomen unde blat; 
do troug uns der kurze vogelsanc. 20 

yrol im, der ie nach stseten freuden ranc! 

Owfe der wise, die wir mit den grillen sungen, 
do 'wir uns selten warnen gegen des winters zit! 

daz wir vil tumben mit der ämeizen niht rungen, 
diu nü vil werde bi ir arebeiten lit! 25 

daz was ie und ie der werlte strit: 
tören schulten ie der wlsen r&t; 
man siht wol dort, wer hie gelogen hat. 



15 müesegenge swm., Müßiggänger, gebildet wie irregenge; die Besse- 
runsr ist von Bartsch, die Hbs. lesen rnüetigen Hute, versitzen, sich falsch 
setzen. — 16 wie wir jetzt sagen: zwischen zwei Stühle niedersitzen. Aus 
Trägheit haben wir die Huld der Engel und Frauen, der Welt und Gottes 
Gunst verscherzt. — 17 aller arebeite^ aller MtLhsal. — 16 da* gesinde, 
Diener , Hausgenosse : da uns der Sommer zu sich einlud. — 19 varende, 
kurzdauernd, rasch dahinschwindend, vergänglich; dieselbe Bedeutung 
hat in der folg. Zeile der karte. — 21 Heil dem, der stets nach dauer- 
haften Freuden gerungen; fUr sein Seelenheil gesorgt hat. 

23 der vtise, der Sangweise, Melodie: die wir den kurzen Sommer 
über mit den Grillen sangen. — 23 solteny hätten sollen, sich warnen, sich 
vorsehen , vorbereiten , rtlsten. — 25 die nun ehrenvoll , herrlich neben 
dem, was sie erarbeitet, erworben hat, ruht. — 26 ie und ie, je und je = 
immer. — 27 schulten prcet. von schelten, schmähen. — 28 dort, jenseits. 
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188. EINST UND JBTZT. 



188. 



EINST 



r^ZT, 



Dies schöBsto und j^anl^volIalC von üKlen 0ediclzt||r|¥aliher's 
mag den würdigen Schlnffhildeß. MirtiefschnKerzlicher BTomkiäirmg le^ 
der Dichter hier die ISMÄtigkerf^des irdischen /aar. Nach j£ger AfiW^en- 
heit das Land seineirGeburt/Wiej^rsehend ^ndet er ojffn nnfigewandelt ; 



er wird an der 

Lautes Wehe 

Welt. Er 

die Entstehj^fffgszeit lässt 



ichkeit^rrgpf ihm ist j 

er üljjfet'die Verderlj 

hinüberraiie n in das HeiJ 



le Z. 26, worin ^ 
über Kaiser Friedrich verhängten Bann 
Zweifel. 



wl6 ein Traum. 

liss n-Qj^den I|»bflrtrtaQd der 

Uhlan^ &i 145). Über 

rieh auf d^&i Sept. 1227 

tezug genomiAn ist, keinen 



Owe war sint verswunden alliu miniu järl 
ist mir min leben getroumet oder ist ez war? 
daz ich ie wäade daz iht waere, was daz iht? 
dar nach hän ich gesläfen unde enweiz es niht. 

nü bin ich erwachet und ist mir unbekant 5 

daz mir hie vor was kündic als min ander hant. 
liut unde lant, da, ich von kinde bin erzogen, 
die sint mir fremde worden, reht' als ez sl gelogen. 

die mine gespilen wären, die sint traege und alt; 
bereitet ist daz velt, verhouwen ist der walt: 10 

wan daz daz wazzer liiuzet als ez wilent floz, 
für war ich wände, min Unglücke wurde gröz. 
mich grüezet maneger träge, der mich bekande ^ wol. 
diu werlt ist allenthalben ungenäden vol: 
als ich gedenke an manegen wünnecUchen tac, 15 



1 war^ wohin. — 3 war das, von dem ich stets glaubte, daß es etwas 
wäre„ wirklich etwas. — 6 kündic, bekannt, wie der einen Hand die andere. 
— 10 «was einst unangebautes Feld, also Wiesengrund, war, ist jetzt bt* 
reitety d. h. umgebrochen in Äcker, der Wald ist umgehauen»: Jac. Grimm. 
. — 11 toan daz, nur dafi: flöße nicht das Wasser, wie es ehedem geflossen, 
fürwahr ich glaubte u. s. w. — 12 wurde ist Conjunctiv. — 13 träge adT., 
trag, lässig, zögernd. — 14 ungendde, Trübsal, Missgeschick. — 
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die siiit mir cnpfalleu gar als in daz mer eiu slac 
iemer m^re, ouw^! 

Ow6 wie jaemerllche junge liute tuont! 
den unvil riuwecllche ir gemüete 6 stuont, 
die kunnen nü wan sorgen: ouwß wie tuont sie so? 20 
swar ich zer werlte köre, da. ist nieman frö: 

tanzen, lachen, singen zergät mit sorgen gar. 
nie kristenman gesach s6 jsemerliche schar, 
nü merket, wie den frouwen ir gebende stät; 
die stolzen ritter tragent dörperliche wät. t 25 

uns sint unsenfte brieve her von R6me komen: \\ 
uns ist erloubet trüren und freude gar benomen. '* 
daz müet mich innecllchen (wir lebten ie vil wol), 
daz ich nft für min lachen weinen kiesen sol. 
die wilden vögele betrüebet unser klage: 30 

waz Wunders ist, ob ich da. von vil gar verzage? 
waz spriche ich tumber man durch minen boesen zorn? 
swer dirre wünne volget, der hat jene dort verlorn 
iemer mere , ouwe ! 

Owe wie uns mit süezen dingen ist vergeben! 35 

ich sihe die gallen mitten in dem honege swebeu. 

IG enpf allen j bildlich: verloreu gehen: die sind mir entschwunden, zer- 
ronnen. Wie eiu Schlag ins Meer, in den Bach oder ins Wasser, ein bei 
den mhd. Dichtern öfter vorkommendes Bild für etwas schnell Vorüber- 
gehendes , spurlos Verschwindendes. Jac. Grimm (Deutsches Wörterbuch, 
:{, 1709, und^Bede Über das Alter, S. 49) hält an der handschriftlichen 
Überlieferung ßac fest und erkläirt dies durch Flagge : die ins Meer fallende 
Flagge , an der das Schiff nun vorüberrauscht. Ich kann aber die dafür 
vorgebrachten Gründe nicht zutreffend finden und weit schöner, dich- 
terischer, als das Bild der vom Mast des segelnden Schiffes niederfallen- 
den Flagge (beiläufig bemerkt ein Wort, das in älterer Zeit nur in den 
Dialekten der seefahrenden Nordländer vorkommt) scheint mir die Ver- 
gleJchung der irdischen Freuden und ihrer Vergänglichkeit mit den Wellen- 
kreisen des Meeres, die, ohne eine Spur zu hinterlassen, dahinsterben. — 
17 iemer mere, für immer. 

IS jcenierltche tkdr.j kläglich, tuont ^ sich gebährden. — Id unvil, selten 
=r niemals, riuweclichet bekümmert, betrübt: denen sonst ihr Gemüth nie 
bekümmert war. — 20 die verstehen nun nichts als zu sorgen. — 21 wohin 
immer in der Welt ich auch komme. — 23 kristenman , Ghristenmensch. — 
'J4 daz gebende , der Kopfputz der Frauen. — 25 dörperlich , dörfisch , bäu- 
risch. — 26 unsen/tBy unerfreulich, brieve, Bannbriefe , -pullen = 6r«w. — 
'JS müety betrübt, quält mich, innecltchen adv., von Herzen. — 29 kiesen, 
wählen : da& ich nun das Lachen mit Weinen vertauschen soll. — 30 wilde 
hellet alles, was im Walde lebt, im Gegentheil zu zam, das bei den Men- 
Bchen lebt: selbst die dem Menschen fremden Waldvögel trauern mit uns. 
— 31 verzagen^ muthlos werden, verzweifeln. — 33 dirre toünn«, dieser, 
der irdischen Wonne und Freude. 

35 vergeben, vergiften: wie sind wir mit den Süßigkeiten (dieser 
yVelt) vergiftet l — 

20* 
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diu werll ist üzen schoene wfz, grüen' ünde röt 
und innen swarzer varwe, vinster sam der tot. 

swen si nü habe verleitet, der schouwe sinen tröst: 
er wirt mit swacher "buoze grözer Sünde erlost. 40 

dar an gedenket, ritter, ez ist iuwer dinc: 
ir traget die liehten helme und manegen herten rin c^ 
" dar zuo die vesten schilte und diu gewihten swertT* 
wolte got, wser' ich der sigenünfte Avert! 
s6 wolte ich ndtic man verdienen riehen solt. 45 

joch meine ich niht die huoben noch der herren golt: 
ich wolte selbe kröne eweclichen tragen; 
die möhte ein soldensere mit sime sper bejagen. 
möht' ich die lieben reise gevaren über se, 
s6 wolte ich denne singen «wol» und niemer m^re «ouwe», 50 
niemer mere «ouwßo! 



37 tßiz, grüen' unde rot^ d. h. sie spielt in bunten, verlockenden Farben. — 

38 swarzer varwe praedicativer Gen. : die Welt ist innen von schwarzer 
Farbe. — 39 dem will ich Trost , Hilfe , Bettang zeigen. — 40 er wird 
durch geringe , leichte Buße von großer , schwerer Sünde erlöst: Walther 
meint durch die Kreuzfahrt. — 41 iuwer dinc , euere Sache ; euch , ihr 
Bitter, liegt es ob (den Kreuzzug zu machen). — 42 rinc^ Stahlring, Ring- 
panzer. — 43 diu gewihten swerQ im Mittelalter wurden den Bittem bei 

Gelegenheit der Schwertnahme die Schwerter geweiht und gesegnet. 

44 sigenunß stf. , eigentlich Siegnahme ; Sieg. Wäre ich würdig , an dem 
siegreichen (Kreuz-)Zuge Theil zu nehmen I — 46 joc/i , wahrlich, huobe^ 
Hube , mansus , ein Grundstück von 30~40 Morgen Landes ; hier = Lehn- 
güter. — 48 soldenaere^ ein Krieger, der um Sold dient: im Gegensatz zum 
Bitter, der sich im Kriege selbst verköstigt. Der Dichter will sagen , daß 
er nicht um Herrensold und irdischer Güter willen an dem Kreuzzug 
theilnehmen möchte, sondern wegen des himmlischen Lohnes, den auch ein 

armer Söldner ohne andere Waffen als seinen Speer erwerben könnte. 

49 die lieben reise über sc, die willkommene, erwünschte Kreuzfahrt übers 
Meer. 
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NACHRUF 

VON ULRICH VON SINGENBERG. 

Ulrich TOXI Singenberg, der seinem Vorbild und Meister (so nennt 
er ihn auch in der zu Nr. 149 angeführten Parodie) dies kleine Denkmal 
der Liebe und Verehrung setzte , trug gleich seinen Voreltern das Truch- 
scßenamt der Äbte zu St.-Oallen und erscheint von 1209 — ^1228 mehrfach 
in Urkunden. Sein Stammschloß Singenberg lag auf einem grünen Hügel 
an dem Ufer der Sitter unweit Bischofszeil im Canton Thurgau. Auf der 
t^telle der bis auf die letzte Spur verschwundenen Burg, wo sein lieblicher 
Gesang einst erklang, rauschen jetzt hohe Linden und Eichen (vgl. Lass- 
berg's Liedersaal , 1 , V). Ulrich's Lieder sind nun , von denen Walther's 
ausgeschieden, in der Ausgabe von W. Wackernagel und M. Bieger 
S. 299—356 vereinigt. 



Uns ist uiisers sanges meister an die vart, 
den man e von der Vogelweide nande, 

diu uns nach im allen ist vil unverspart. 
waz frumet nü swaz er ^ der weite erkande? 

sin höher sin ist worden kranc. 
nü wünschen ime durch slnen werden höveschen sanc, 
bit dem siu freude si ze wege , 
daz sin der süeze vater nach genitden pflege. 



1 Der Meister unseres Gesanges, der Liederkunst: der Erste unter 
uns Lyrikern. — 3 unverspart , nicht erspart: die Fahrt, auf der wir alle 
ihm nachfolgen mtlfien. — 4 was nützen ihm nun alle seine Lebenserfah- 
rungen und Kenntnisse, all seine Weltweisheit. — 5 sein hoher Geist ist 
schwach geworden, ist dahin, entflohen. — 6 nii wünschen, nun wollen 
wir ihm wünschen. — 7 sU dem = sU diu, sU dazy da, nachdem. •« wege, 
auf dem Wege , weg , fort : nachdem seine (irdische) Freude dahin ist. — 
8 nach genääen, mild, gnädig: sich seiner gnädig annehmen möge. 
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ZEITF4)LGE 



DEB BESTIMMBAREN SPRÜCHE. 



1197. Nr. 811. 

1198. Nr. 8ln. 82. 97. 98. 99(?). 

1199. Nr. 100. 
ISCO. Nr. 83. 
1201. Nr. 81J^. 
1204 (?). Nr. 102. 
1206 (?). Nr. 128. 
1207. Nr. 84. 89. 

1210—1211. Nr. 106—108. 124. 125. 131. 
1211—1213. Nr. 157. 

1212. Nr. 105. 117. 134. 135. 136. 
1212—1215. Nr. 85. 
1212—1217. Nr. 155. 

1213. Nr. 115. 116. 
1213—1215. Nr. 137—148. 

1215 (?). Nr. 103. 

1216 (?). Nr. 149—151. 156. 

1217 (?). Nr. 86. 

1219. Nr. 152. 
1219—1220. Nr. 119. 120. 121. 

1220. Nr. 153. 160. 168. 

1221. Nr. 159. 

1224. Nr. 161. 169. 170. 180(?). 

1225. Nr. 162. 

1227. Nr. 163. 165. 167. 173. 187. 

1228. Nr. 78. 79. 188. 

1229. Nr. 171. 172. 
1229—1230. Nr. 129. 130. 
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VERZEICHNISS 

DER GEDICHTE NACH DEN VERSANFÄNGEN. 



Nr. 

AM wie kristenliclie der bäbest unser lachet 115 

Aller werdekeit ein füegerinne 25, 

Ane liep so manic leit 66 

An wibe lobe st^t wol, daz man sie heize schoene . . 122 

Bi den liuten nieman Mt 60 

Bin ich dir unmsere 13 

Bot% sage dem keiser stnes armen mannes rät. . . . 163 

Daz ich dich s6 selten grüeze 50 

Daz milter man gar wärhaft s! 154 

Den dlemant, den edehi stein ISOi^ 

Der als6 guotes wlbes gert als ich da ger 40 

Der anegehge nie gewan 173 

Der hof ze Wiene sprach ze mir ft6 

Der in den 6ren siech von ungesOhte sl 99 

Der künec, min h^e, Uch mir gelt ze drizec marinen 151 

Der Mlssensere solde 157« 

Der rife tet den kleinen vogelen w6 73 

Der stuol ze R6me ist aller 6rst berihtet rehte. . . .110 

Dfesw&r, Reinmär, du riuwes mich 128« 

Die grisen wellent'z ttberkom^ 65 

Die hferren jehent, man stilez den frouwen 67 

Die mir in dem winter freude hänt benomen 34 
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Nr. 

Die Väter hänt ir kint erzogen 95 

Die verzagten aller guoten dinge 55 

Die w!le ich weiz dri hove Bö lobelicher manne .... 119 

Die wisen rätent swer ze himelriche welle 138 

Die zwivelsere sprechent, ez sl allez tot. 59 

Diu kristenheit gelepte nie so gar n&ch wäne 113 

Diu kröne ist elter dan dÄ* künec Philippes sl . . . . 97 

Diu minne ist weder man noch wip 184 

Diu minne Ut sich nennen da 170 

Diu werlt was gelf, rot unde blä 2 

Dö der sumer komen was 4 

Dö Friderich üz CEsterriche also gewarp 98 

Dö gotes sun hie'n erde gie . . . . 133 

Dö Liupolt sparte üf gotes vart 120 

Dri sorge habe ich mir genomen 127 

Du solt eine rede vermiden 49 

Ein niuwer sumer, ein niuwe zit . . . 37 

Er hat niht *vol getrunken, der sich übertrinket. . . . 143 
Er ist ein wol gefriunder man, also diu werlt nü st&t . 186 
Er schale, in swelhem namen er si, der dankes triege . 139 
Ez gienc, eins tages als unser hörre wart geborn . . . 100 

Ez ist in unsern kurzen tagen 185 

Ez troumte , des ist manic jär 94 

Ez waere uns allen einer hande saelden not 35 

Friwentlichen lac 3 

Frö Sselde teilet umbe mich 29 

Frö Werlt, ir sult dem wirte sagen 77 

Ganzer freuden wart mir nie so wol ze muote 53 

Got, diner trinitä-te 80 

Got gebe ir iemer guoten tac 11 

Got git ze künege swen er wil . 132 

Got weiz daz wol, min lop w«r' iemer hovestsete . . . 140 

H^r bähest, ich mac wol genesen 131 

Hör keiser, ich bin frönebote 135 

Hör keiser, slt ir willekomen 134 

Hör keiser, swenne ir Tiuschen fride 136 

Hörre got, gesegene mich vor sorgen 54 

Herzeliebez frouwelin 14 

Herzoge üz Österrlche, ez ist iu wol ergangen .... 152 

Herzoge üz Österriche, lä mich bi den liuten 121 

Ich bin als unschedeliche frö 56 
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Nr. 

Ich bin dem Bogensere holt 180i 

Ich bin des milten läntgräven ingesinde 109 

Ich bin nü sd rehte frö 23 

Ich freudehelfelöser man 27 

Ich gesprach nie wol von wiben 45 

Ich h&n dem Missensere 157i 

Ich hän des Kerendseres gäbe dicke enpfangen. . . . 106z 
Ich hän gemerket von der Seine unz an die Muore. . 118 
Ich hän gesehen in der werlte ein niichel wunder . . 146 
Ich hän hörn Otten triuwe, er welle mich noch riehen 147 

Ich hän ir so wol gesprochen 26 

Ich hän min lohen, al die werlt, ich hän min lehen . 150 

Ich hoere des die wisen jehen 89 

Ich hoere ir so vil tugende jehen 16 

Ich horte ein wazzer diezen gm 

Ich lebte ie wol und äne nit 42 

Ich muoz verdienen swachen haz 130 

Ich sach hie vor eteswenne den tac 172 

Ich sach mit minen ougen Sini 

Ich saz üf eime steine 81i 

Ich traf da her vil rehte drter slahte sanc 169« 

Ich trunke gerne , da man bi der mäze schenket . . . 142 

Ich wsere dicke gerne frö 12 

Ich was durch wunder üz gevarn 171 

Ich wil niht m6 den ougen volgen noch den sinnen. . 145 

Ich wil nü m6re üf ir genäde wesen frö 57i 

Ich wil nü teilen 6 ich var 74 

Ich wolte ern Otten milte nach der lenge mezzen . .148 

I'ne gesach nie tage slichen 50 

In einen zwivellichen wän 24 

In nomme dumme ich wil beginnen, sprechet amen. . 108 
Vn weiz, wem ich geliehen muoz die hovebellen . . . 106« 
Ir bischov' unde ir edelen pfaffen, ir sit verleitet . .111 
Ir fürsten, die des küneges gerne wseren äne . . . .153 

Ir reinen wip, ir werden man 75 

Ir sult sprechen willekomen 39 

Ir vil minnecltchen ougen blicke 10 

June man, in swelher aht du bist 93 

KOnc Constantin der gap s6 vil 85 

Lange swigen des hat' ich gedäht 31 

Leider ich muoz mich entwencn 61 
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Nr. 

Mac ieman deste wiser sin 44 

Maneger fraget, waz ich klage 52 

Man höchgemäc, an friunden kranc 174 

Man seit' mir ie von Tegerse .*. . 155 

Mehtiger got, du bist s6 lanc, du bist s6 breit . . .158 

Mich hat ein wOnneclicher wän 15 

Mich nimt iemer wunder waz ein wip 38 

M]n alter kldsensere, von dem ich s6 sanc 165 

Min frouw' ist ein nngensedic wip 46 

Min frouwe ist underwllent hie 41 

Minne diu hat einen site 70 

Min sele müeze wol gevam 76 

Mir hat ein lieht von Franken 105 

Mir hftt h^r G^rhart Atze ein pfert 126i 

Mir ist min ^rriu rede enmitten zwei geslagen .... 67^ 

Mir ist verspart der sselden tor 82 

Mir'st diu ^re unmsere 63 

Mit sselden müeze ich hiute üf stän 88 

Müeste ich noch geleben daz ich die rösen 8 

Nemt, frouwe, disen kränz 6 

Nieman kan beherten 168 

Noch dulte ich tougenlichen haz 43 

Nu alrörst leb' ich mir werde 79 

Nu sing' ich als ich ß sanc v 58 

Nu sol der keiser h^re 156 

Nu wachet! uns gct zuo der tac 84 

Nu wil ich mich des scharpfen sanges ouch genieten . 107 

Ob ich mich selbe rüemen sol ... 36 

Ob ieman spreche der nü lebe 83 

Ow6 daz wisheit unde tugent 128i 

Ow^l ez kumt ein wint, daz wizzet sicherliche. ... 187 

Ow6 hovelichez singen 72 

Owe war sint verswunden alliu miniu jär 188 

, Philippe, künic hfere 102 

Philippes, künec, die nähespehenden zihent dich ... 101 

Rieh, herre, dich und dine muoter, megede bam . . 167 

Rit ze hove, Dieterich 126" 

Saget mir ieman, waz ist minne 32 

Sagt an, hSr Stoc, hat iuch der b&best her gesendet . 116 

Selbwahsen kint, du bist ze krump 169 

Sich wolte ein ses gesibent hftn 177 
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Nr. 

Sie frägent mich vil dicke, waz ich habe gesehen. . .161 

Sie frägent unde Mgent aber alze vil 19 

Sit got ein rehter rihter heizet an den buochen. . . .141 
«Sit willekomen, hör wirt!» dem gruoze mnoz ich 

swigen 117 

Si wunderwol gemachet wip 17 

S6 die bluomen üz dem grase dringent 5 

Solf ich den pf äffen raten an den triuwen min. . . . 164 

S6 we dir, Werlt, wie übel du st^st 92 

Stsete ist angest unde ein not 47 

Siimer unde winter beide sint 21 

Swä der hohe nider gät 129 

Swä guoter hande würzen sint 124 

S welch hßrre nieman wil versagen 178 

Swelch herze sich bi disen ziten niht verk^ret . . . .114 

Swelch man wirt ftne muot ze rieh 183 

Swer an des edeln lantgräven rate si 166 

Swer äne vorhte, herre got 87 

Swer gibt, daz minne. Sünde si 33 

Swer houbetstinde und schände tuot 91 

Swer mir ist slipfig als ein is 176 

Swer sich ze friunde gewinnen lät 175 

Swer stsetes friundes sich durch übermuot beheret . . 144 

Swes leben ich lobe, des tot den wil ich iemer klagen . 162 

Swie wol der beide ir manicvaltiu varwe stät 20 

Under der linden 9 

Unmäze, nira dich beidiu an 179 

Uns hat der winter geschadet über al 1 

Uns irret einer hande not 125 

Uns ist unsers sanges mei'ster an die vart 309 

Vil süeze waere minne 78 

Vil tumbiu werlt, ziuch' dinen zoum, wart' umbe, sich. 123 

Vil wol gelobter got, wie selten ich dich prise . ... 137 

Von Kölne werder bischof , sit von schulden fro . . . 159i 

Von E6me keiser h^re, ir habet also getan 160 

Von Röme voget, von Fülle künec, lät iuch erbarmen. 149 

Waz dren hat frö Böne. . . r 104 

"Waz hat diu werlt ze gebenne 30 

\Vaz ich doch gegen der schcenen zit 22 

Waz sol liepllch sprechen? waz sol singen? 71 

Waz Wunders in der werlte vert 90 
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Nr. 

Weder ist ez übel od ist ez guot 51 

Wer gap dir, Minne, den gewalt. . .• 28 

W^er gesach ie bezzer jär 64 

Werlt, du ensolt nilit umbe daz 62 

Wer sieht den lewen? wer sieht den risen? 181 

Wer zieret nü der §ren sal? 96 

Wil ab ieman wesen frö 18 

^yip muoz §t iemer sin der wibe hohste name 69 

Wir klagen alle und wizzen doch niht waz uns wirret . 113 

Wir suln den kochen raten 103 

Wöl mich der stünde daz ich si erkande 7 

Wolveile unwirdet manegen lip 182 

Zw6 fuoge hän ich doch, swie ungefüege ich si . . . . 68 
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WORTREGISTER. 



A Sufßx 2, 15. 

ab, abe=aber 18, 1. 26, 16. 63, 35. 

148, 4. 
abe-baden 80, 164. -g&n 45, 18. -sla- 

hen 77, 3. -tragen 139, 10. 
ftbentröt, der 140, 7. 
aber 2, 24. 81, 2. 57, 14. 116, 6. 
abgründe, daz 80, 11. 
ahi 66, 21. 
aht, diu 93, 1. 
»hier, der 138, 4. 
ald& 4, 4. 
aldurch 14, 9. 
al ein 79, 3. 
alhie 10, 2. 
alleine 46, 31. 
allermeist 66, 26. 
allez adv. 17, 33. 22, 5. 50, 2. 

a. her 35, 26. 
Alman 115, 4. 
almuoseneere 164, 4. 
alrörst, alrftst 16, 15. 52, 29. 79, 1. 
alrdrste 98, 11.- 
als, alse wie wenn 2, 29. 12, 11. als 

ob 83, 6. 152, 5. wie 17, 48. 41, 6. 

wenn 54, 17. 
alsam 5, 16. 17, 38. 
al86 63, 5. 118, 4. a. dar 95, 11. 

a. moere-65, 18. verstärkend 9, 20. 
alsunder 77, 22. 
alsus 10, 13. 



alten 63, 10. 

alter, der 111, 10. 

alterseine 167, 4. 

althfirre 179, 7. 

alumbe 54, 20. 

alzan 92, 2. 

ameize, diu 187, 24. 

amme, diu 80, 52. 

an, auf 1, 4. 9, 2. bei 107, 10. in 
3, 3. an-gÄn 31, 3. -gesigen 57, 
11. -komen c. aco. 35 , 33. -la- 
chen 140, 4. -nemen 70, 17. 179, 1. 
-sloufen 36, 32. 

ande, der 78, 58. 

anden 176, 4. 

ander 37, 28. 

anders adv. 17, 13. 70, 31. 137, 10. 
a. niht 15, 5. 

anderswft 36, 40. 51, 42. 

fine 13, 20. Ä. danc 29, 8. -sin 
22, 16. 153, 1. 

anebeginne, daz 78, 3. 

anegenge, daz 130, 18. 

anegengen 64, 5. 

ange adv, 81i, 6. 

anger, der 2, 25. 

angest 14, 25. 

angestlich adj. 75, 17. angesl. 79, 51. 

arbeit, arebeitll, 8. 31,8. 124, 16. 
136, 4. 

arc 92, 11. 103, 8. der arge 49, 4. 
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BILDE 



arke, diu 151, 3. 

arm, armer man 163, 1. 

armen 149, 3. 186, 5. 

armman 187, 13. 

art, diu 80, 39. 92, 6. 

ätem, daz 150, 9. 

Atze, Görhart 126, 1. 



bal, der 1, 4. in balles wU 176, 12. 

balde adv, 3, 13. 186, 8. 

balsamlte, diu 80, 51. 

balsme, der 17, 38. 

balt adj. 27, 32. 80, 15. 

ban, der 138, 5. 

bannen stp. 81ni, 17. 

bant, daz 28, 5. 

bar 80, 120. 

beere 4, 15. «. bern. 

barke, diu 151, 6. 

barmenaere, der 78, 8. 

barmunge, diu 80, 150. 

barn, der, daz 80, 87. 167, 1. 

baz 3, 18. 33, 7. 91, 6. b. gezogen 

46, 17. mir wirt baz 17, 20. 
bedenken 80, 44. 
bedühte 4, 19. 
begön, sich 22, 31. 
beginnen 51, 15. 57, 14. 
begonde 4, 30. 
begrlfen 151, 5. 
behagen 13, 18. 
behalten 43, 10. 92, 7. 120, 8. 175, 3. 

sich b. 63, 8. die zuht 67, 32; 

den Btrit 34, 27. 65, 9. 
behören, sich 144, 1. 
beherten 168, 1. 
behtteten 54, 15. 
behuot 47, 34. 
beide 9, 5. 10, 10. 52, 30. 
beidenthalben c. gen. 82, 5. 
bein 139, 3. 169, 9. 
beiten 25, 17. 95, 13. 
bekärket 76, 31. 
bekdrä 81n, 21. 
beklemmen 2, 34. 
bekllben 124, 3. 
belangen 152, 2. 
beliben 51, 33. 123, 6. 
benahten 158, 7. 

benemen 34, 1. 81i, 20. 134, 2.. 
beraten 150, 4. 



bereiten 188, 10. 

berihten 32, 4. 78, 2. 137, 7. 

bern 4, 15. 96, 7. 

bescheiden sto. 4, 40. 74, 4. 129, o. 

bescheiden adj. 66, 30. 

bescheidenUch 68, 3. 

bescheinen 35, 39. 

bescheiten 92, 14. 120, 10. 

beschoenen 125, 4. 157i, 4. 

beschouwen 15, 10; 

beseme, der 95, 4. 169, 3. 

besengen 80, 37. 160, 5. 

besetzen 110, 1. 

besitzen 78, 51. 

besliezen 30, 11. 79, 66. 

besorgen 89, 1. 

besprechen 173, 25. 

bestAn, mich bestät 36, 6. 126i, 3. 

147, 3. 
bestellen 138, 2. 
besten, zem b. 24, 19. 
besunder 124, 10. 
besuochen 70, 32. 
bes^wferen 3, 15. 36, 16. 
betagen 60, 29. 158, 7. 
bete, diu I8O11, 3. 
betiuten 92, 13. 
betcBren 51, 42. 
betragen, mich betraget c. gen. 35, 

27. 63, 17. 77, 29. 
betriegen 39, 35. proes.. betriuge, 

prcet. betrouc 52, 29. 
bettestat, dia 9, 21. 
betwingen 7, 2. 
bevindcn 9, 33. 47, 33. 
bevoUen adt. 80, 69. 
bevor 138, 2. 
bewsren 35, 39. 
bewarn 3, 48. 78, 4. 94, 15. schöne 

wol b. 157II, 6. 
bewarten 138, 2. 
bewegen, sich 144, 5. 
bezzer 31, 20. 
bezzerunge, diu 122, 5. 
bi, bei, an, nahe 6, 28. 9, 25. 47, 5. 

84, 10. gegen 83, 7. mit 110, 2. 

vor 132, 4. 
biderbe 39, 21. 75, 20. 119, 3. 
biegen 139, 3. 
bien = bl den 72, 39. 
bienen 8lni, 17. s. bannen, 
bieten, an-, darbieten 39, 8. IO61, 2. 
bilde, daz 75, 13. 133, S. b. giezen 

67, 29. 30. 
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feillich 120, 4. 

feinden 5, 12. 169, 9. 

feispel, daz 172, 8. 

feiten c. ffen» u. <icc. 47, 8. 

feiten 74, 11. 128ii, 11. 

felA 2, 1. 

felat, niht ein bl. 125, 8. 

feieich 2, 6. 

feil, daz 2, 17. 

felint, an sinnen 51, 41. an witzen 

91, 15. ze merkenne 172, S. 
feloede 80, 13. 
felöz 87, 11. 
felnome, der 109, 9. 
Sogensere, der 108i, 1. 
Ijöne, diu 147, 4. 
"borg, der 89, 5. 78, 78. 
l)orgen 54, 3. 68, 8. 77 ,.7. 89, 8. 
bosch, der 80, 37. 
boese 109, 7. 
bösen, daz 94, 12. 
böte, ze boten senden 59, 20. 
böte Schaft, diu 27, 18. 
br& 2, 7. br&n 160, 5. 
brechen 2, 12. 133,6. 169,10. 177,4. 
breiten 124, 14. 
brief, der 77, 4. 188, 26. 
brogen 135, 5. 
brunne, der 4, 7. 
büezen 51, 30. 117, 10. 143, 7. 
buoch, Bibel 110, 4. 141, 1. 
buoz, b. werden 6, 36. 
bürge, der 79, 63. 
butze, der 150, 7. 



d& 1, 10. 4, 7. da abe 17, 15. dft 
her 159n, 1. d& inne 1, 3. da 
n&ch 158, 2. d& zuo 5, 6. 

dach 36, 31. 

dahte prast. von decken 81i, 2. 

dan 5, 21. 83, 13. 

danc, &ne d. 31, 16. 101 j 5. d. ha- 
ben 142, 10. d. wizzen c. d<it, 
47, 11. 

dänkelln, daz 45, 16. 

danken 27, 3. 

dankes ad9. gen. 101, 24. 

danne 68, 17. 

dannen 3, 49. 72, 40. 

dannoch 4, 44. 138, 10. 

dar 4, 5. 68,31. 70,12. 80,140. dar 



an 47, 39. 158, 7. d. n4ch 102, 9. 

d. nnder 22, 8. 35, 10. 82, 12. d. 

zuo 47, 24. 74, 7. 
dast = daz ist 66, 28. 
daz, auf daß ^ damit 3, 15. 35, 40. 

66, 36. 
daz s'ssdaz si 3, 52. 
dehein 34, 23. 

deich = daz ich 2, 33. 66, 11. 
deis = daz ist 3, 8. 48, 6. 
deiz = dazez 21, 18. 
dekein 12, 9. 27, 6. 
dennoch 73, 18. 

der 72, 9. gen. plur,, deren 3, 23. 
d6r = daz er 41, 9. 98, 2. 
der mite 109, 5. 
der'st = der ist 3, 23. 39, 34. 
des ade. gen. 2, 7. 3, 13. 36, 2. 
döst = daz ist 3, 37. C6, 28. 
deste 16, 5. 75, 20. 
dÖswÄr 99, 3. 
dez = daz 87, 13. 
Di&ne n. pr. 23, 24. 
dicke 5, 9. 10, 3. 
diemant 183ii, 1. 
dienen, üf c. dat, 30, 26. 53, 22. 

dar d. 75, 11. 
dienest, daz 147, 2. 
diet, diu 78, 34. 125, 1. 
diezen 81ii, 1. 

dinc 26, 13. 59, 19. 160, 2. 188, 4. 
dingen 78, 78. 
disputieren 151, 8. 
diu, diete 25, 13. 
diu'8t = diu ist 51, 14. 
dö 2, 26. 

doch 16, 14. 28, 2. 
doln 36, 3. 51, 31. 
doenen 125, 10. daz d. 125, 13. 
dörperlich 188, 25. 
drsete ädj. 125, 6. 
dr&te CLdo. 181, 8. 
dri 177, 8. 
drle, diu 80, 5. 
drien 177, 6. 

dringen 81n, 23. 96, 6. 99, 4. 152, 5. 
dritte, zem dritten 85, 5. 
drlunge, diu 80, 4. 
drö, diu 156, 15. 
drü, diu 2, 33. 
drüzzel, der 124, 6. 
düf, der 156, 10. 
dühte 6, 25. 
dulteclich 78, 56. 
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durch, um- vnllen, wegen 3, 43. 

16. 25, 6. 68, 5. 83, 3. 
dürfen 15, 30. 
dürfte, diu 80, 64. 
Dttrinc 100, 11. Düringen 99, 2, 
dürkel 101, 8. 
duz, der 105, 13. 
du'z = dü ez 13, 19. 
dweder 97, 9. 



« adv. 2, 22. 9, 12. subst. 129, 12. 

eben adj. 97, 34. 

ebeneere, der 65, 15. 

ebene adv. 25, 7. 97, 3. 142, 9. 

ebenkristen, der 137, 5. 

ecke, diu 145, 5. 

edel 13, 21. 

«des 114, 5. 

eht 3, 40. 57, 30. 72, 7. 

eichin 162, 5. 

eiden 4, 39. 

eigen adj. 10, 4. 79, 18. subst. daz 

e. 74, 2. 
eigenllchen adv. 10, 5. 
eime = eineme 2, 8. 
ein vor dem Vocativ 23, 6. einer 

bände 35, 1. 
eine 3, 56. 5, 14. I28i, 11. 
einest 54, 22. 
einlif 159i, 8. 
einloBtic 176, 6. 
einunge, diu 80, 5. 
eischen 133, 7. 
Elbe, diu 39, 25. 
eilen, daz 136, 7. 
eilende adj. 41, 5. 
eilenden, sich 187, 8. 
elüu nom. acc. pl. neutr. von alle; 

öfter. 
emzekeit 20, 5. 
en Negationspartikel. 
en = den 81ii, 24. 
enbern 3, 39. 
enbindcn 78, 27. 
enbir s. enbern. 
enbizen 34, 10. 
endarf 14, 30. 
ende, ein e. 3, 39. 31, 21. 34, 26, 

ze e. komen 127, 2. 
endellche adv. 32, 16. 
ener 6, 36. 120, 10. 
enfremden 14, 8. 



engän 78, 24. 

engegene 165, 5. 

engelkör 173, 28. 

Ei^ellant, der von 101, 10. 

engeltcn 10, 13. 31, 18. 92, 10. 

enhein 80, 94. 

enmitten 23, 12. e. zwei 57ii, 1. 

enmügen 13, 16. 

enpf&hen, empfangen 15, 25. 

enpfallen 188, 16. 

enpflegen 15, 15. 

enruochen 63, 18. 

ensol 20, 9. 

enspringen 2, 9. 

enthalden 32, 12. 

entouc 13, 29. 

entrennen 144, 4. 

entriuwen 11, 5. 

entsliezen 78, 14. 80, 72. 

entswellen 107, 10. 

entwenen, sich 61, 1. 

entwem 90, 13. 

entwich, der 51, 23. 

entwinden 62, 17. 

entwonen 77, 18. 

enweder 183, 8. 

enwiderstrit 37, 3. 

en2randen 78, 11. 

enzwei 125, 16. 

enzwischen 17, 43. 159i, 3. 

er als Verstärkung vor adj. und subst, 

25, 3. 36, 5. subst. 22, 43. 
erbarmen unpers. 42, 5. 79, 22. 
erbeiten 68, 22. 163, 3. 
erbelant 166, 2. 
erben 128i, 3. 
erbieten 77, 11. 
erblenden 160, 6. 
erbom 144, 7. 
erdringen 37, 35. 
6re, diu 6, 18. 3«, 5. 79, 10. 

155 , 2. 
erobernde 78, 16. 
erfürhten 101, 9. 
ergftn, ergön 4, 26. 
ergeben, sich 78, 32. 
erglesten 181, 7. 
ergraben 133, 8. 
erheben 3, 44. 
erhellen 78, 38. 
erholn, sich 58, 16. 
eskennen 7, 1. 39,28. 44,9. 91,6. 

122, 7. 
erklingen 80, 149. 
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«rkösen, sich 8, 3. 

«rlaben 80, 113. 

«rlamen 139, 3. 

erlAzen 157n, 9. 

erlesen 113, 9. 

«rllden 13, 6. 66, 2. 

erliegen 60, 6. 

«rloeser, der 78, 9. 

erlouben 13, 14. 

ermen 116, 2. 

em 148, 1. 

^rre, der 57ii, 1. 165, 2. 

erschamen, sich 6, 21. 67, 40. 

ersehenen 78, 38. 

«rschrecken 127, 13. 

ersehen 17, 16. 38, 1. 51, 44. 144, 3. 

«rspehen 59, 23. 

«rste ad9, 164, 5. 

ersterben 128i, 3. 

erstrlten 37, 34. 

erteilen 58, 9. 

«rt6ren, ertosren 66, 11. 99, 3. 

erram 187, 3. 

ervorht 101, 9. 

erwahsen 80, 75. 

erweit 18, 26. 

erwenden 62, 6. 65,25. 77,25. 154,8. 

erwerben 16, 31. 

erwem 74, 16. 

erwinden 88, 14. 167, 3. 

erzeigen 78, 19. 

erziehen 95, 1. 

«rzünden 89, 12. 

es 1801, 3. 

«sei nnde gouch 34, 9. 

«st = ez ist 7*9, 33. 

*t = eht 51, 23. 57r, 29. 111, 7. 

eteslich 141, 5. 

eteswenne 140, 2. 172, 1. 

etewaz 36, 10. 



f, s. V. 



g&be, diu gotes g. 110, 5. 
gAch 14, 14. 100, 7. 
g4hen adv. in allen g. 11, 14. 
g&hen *wv. 3, 16. 
gampelspil, daz 76, 31. 
gan 40, 8. t. gunnen. 
ganc, der 4, 8. 



gano imp. von g&n 118, 4. 

ganz 30, 9. 80, 35. 38. 119, 9. 145, 7. 

gar 7, 3. 21, 12. 23, 10. 40, 8. 77, 2. 

gast, der 117, 2. 161, 8. 

gebnrde, diu 140, 3. 

gebAren 4, 24. 51, 6. 109, 5. 

gebe, diu 15, 26. 36, 39. 83, 2. 

geben stow. 15, 14. 

gebende knnst 178, 2. 

gebende, daz 86, 14. 188, 24. 

gebem, gebähren; Öfter. 

gebieten 3, 42. imp. gebiut. 

gebrechen 129, 9. 

gebUezen «. bttezen. 

gebftre, der 72, 39. 

gedagen 65, 5. 

gedanc, der, Gedanke; öfter. 

gedanken «. danken. 

gedenken c. gen. 22, 41. 

gedien 4, 31. 

gedinge, daz, der 22, 2. 37, 2. 52, 

15. 80, 151. 165, 7. 
gedrlet $. drlen. 
gemunt adj. 186, 1. 
gefröwen 30, 3. 
gefrumen 68, 43. 
gefüege 19, 16. 157i, 10. 
gefüegen 27, 19. 
gefuoge culv, 67, 28. 
gehaben, sich 57, 21. 
gehalsen 144, 4. 
gehaz adj. 33, 8. 113, 4. 
geheize, daz 139, 9. 
geheizen 178, 5. 
gehöret 78, 45. 
gehirmen 127, 11. 
gehiure 69, 8. 80, 104. 
gehcenen 72, 4. 
gehoeren c. dat. 163, 6. 
gehovet 120, 7. 
geU 60, 4. 75, 9. 
gein = gegen 84, 2. 
geist 78, 48. 

geistlich, g. leben 84, 12. 
gekleit = geklaget 85, 13. 
gelaohen 12, 8. 
gel&n 80, 34. 
gel&z 39, 30. 
geleben 81, 1. 
gelegen pari. 84, 15. 
geleite, daz 81i, 24. 
gelesen part. 119, 2. 
gelf 2, 1. 
geliche adn. 26, 20. diu gellche 49, 7. 
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geliehen 68, 38. sich g. 5, 8. daz 
g. 68, 40. 

geli<^en, prcet. gelonc 21, 9. 

geligen 72, 5. 

gelihen part. 181, €. 

gelingen 47, 14. 

geloben, loben 67, 18. 

gelonbe, der S4, 16. 

gelouben, sich, c. gen. 61, 4. 

gelouc «. geliegen. 

gelt, daz 6\ 27. 151, 1. 163, 5. 

gelten 3, 52. 83, 14. daz g. 126i, 7. 

gelübde, daz 139, 9. 

gelust, der, Wohlgefallen 124, 7. 

gemach, daz 121, 7. 

gemachen 17, 1. 

gemeine adj. adv. 17, 10. 39, 22. 
52, 7. 59, 3. g. sin 13, 30. g. ha- 
ben 167, 8. 

gemeit 3, 2. 

gement s. menen. 

gemezzen part. 78, 50. 

gemüete, daz : g. tragen 16, 30. 

gemuot adj. 119, 8. 

gen&de, diu 15, 24. 23, 6. 27,9. 
27, 17. 1281, 13. 

genftden 155, 7. 

gentedeolich 80, 148. 

genseme 108, 7. 

genemen, nehmen 36, 36. 

genesen 8, 7. 27, 13. 80, 89. 131, 1. 

genieten, sich 107, 1. 

geniezen 26, 17. 47, 40. 

genöz, der 86, 5. 

genözen, sich 5, 6. 

genozzen pärt, 26, 15. 

genaoc adJ. 51, 37. 

genuoge adv. 151n, 13. 

gepflogen, pßegen 3, 53. 

ger, din 79, 75. 

geraete, daz 140, 3. 

G^rbreht n. pr. 110, 2. 

göret B gedret 80, 21. 

Görhart Atze 126. 

gerihte, daz 161, 4. 

gerihten 169, 2. 

gerlten 126ii, 4. 

geringen 34, 12. 

gern e. gen, 3, 43. 

gernde, der 83, 10. 

gerne 80, 108. gemer 101, 4. 

gerochen part. 26, 3. 

gerte, diu 80, 32. 168, 2. 

gerüegen 80, 122. 



geruochen s. mocheu. 

gesacb prat. von gesehen 21, 14. 

geschach, geschah. 

geschaffen 126ii, 11. 

geschant 138, 6. 

gescheiden =3 scheiden 7, 5. 

geschenden 79, 37. 

geschiffen = verschiffen 151, 3. 

gesohr« 125, 12. 

gesogenen 54, 1. 

gesehen a= sehen. 

geseit =: gesaget .16, 11. 

geselle, der 12, 2. 

gesellesohaft leisten 128ii, 13. 

gesln 10, 11. 

gesinde, daz 187, 18. 

gesinden, sich 78, 23. 

gesingen =r singen. 

gesitzen =s nich sft»en 54, 24. 

gesmogen 81 1, 4. 

gesprechen as sprechen. 

gespU, der US, 9. 

gestalt part. 31, 27. 79, 55. 

gest&n, einem yor g. 27, 32. 

gesteine, daz 6, 5. 

gestön = stehen 55, 11. 

gestrlten, kämpfen 79, 37. 

ge^ttnt 811, 24. 

geswlgen 76, 19. 

get&n 3, 16. 

getar s. turren. 

get&t, diu 145, 7. 

gotnte 3, 40. 

getragen 80, 45. 

getreffen 14, 11. 

getreten = treten 62, 12. 

getrinken se= trinken. 

getriuwe 9, 36. 

getroesten == troesten. 

getroumen = troumen. 

getrüren =s trtlren. 

getrüwen, trauen. 

getnrren 7, 11. 

getwerc, daz 148, 6. 

gevallen 73, 21. 

gevar 80, 54. 

gevam as yam 76, 1. 

geyerret 80, 14. 

geyieret 9. yieren. 

gew&get 76, 30. 

gewalt, der 1, 8. 28, 1. 79, 54. g. 

haben c. gen. 53, 5. 
gewaltecUche adv. 27, 11. 
gewalten c. gen. 65, 5. 
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irewar 80, 118. 

gewcere 80, 106. 

gewarten 62, 15. 

gewenden 30, 39. 

gewem 40, 3. 47, 39. 

gewerp, der 37, 38. 

gewerren 80, 118. 

geweeende 80, 79. 

gewihtiu swert 188, 42. 

gewin, der 65, 17. 

gewinnen 17, 32. 

gewi« adj. 144, 10. 

gewist part. ton wizzen 164, 6. 

gewizzen adj- 140, 3. 

gewon 22, 49. 80, 116. 

geworht 80, 35. s. wftrken. 

gewiirme, daz 87, 13. 

gezemen.l5, 27. 34, 22. 38, 17. 

gezit, diu 1, 6. 

giezen 67, 29. 

gjht 3. prcet. von jehen 33, 1. 52, 2. 

gir, diu 80, 13. 

glt = giht 18, 11. ' 

gitekeit, diu 138, 9. 

gltsen 112, 6. 

gleBin 14, 24. 

got: gotes hüs 81ni, 19. 165, 3. 

gotes vart 120, 1. 
goucb, der 34, 9. 96, 5. 
gougelfuore, diu 117, 6. 
grA, grau 70, 7. 
gram 170, 8. 
gTÄt, der 76, 12. 

grim, der, oder diu grimme 187, 3. 
grimme adj» 79, 23. 
grlnen, daz 146, 6. 
grlee, der 65, 1. 
gmonen 18, 24. 
gruoz 16, 23. «^3, 4. 
grüeen 140, 4. 
gttete, diu 7, 4. 
guldin, golden 126ii, 7. 
guggaldei l26n, 11. 
gülte, diu 15, 11. 77, 3. 
gunöret 80, 23. 
gunnen 22, 14. 40, 8. 
guot adj. 3, 11. 20, 18. 31, 3. 56, 
20. 70, 25. ze guote tuon 13, 11. 
guot, daz 14, 12. 18, 12. 81i, 11. 



habe, diu, der Bafen 181, 5. 
habedanc, der 17, 2. 37, 8. 



haben, halten 17, 17. 35, 12. 

hal 1, 3. 9. hellen. 

halm, der 24, 9. 

halsen 144, 4. 

halten 151, 7. 

h4n 6, 11. 

handelunge, diu 119, 10. 

hanhte t. henken. 

hant: einer hande 35, 1. 12.'i, 1. mit 

beiden banden swern 126i, 14. 
hantgetät, diu 80, 133. 
h4r : niht ein hftr 64, 3. hdt und b. 

9. hüt. 
harte ade. 112, 3. harter I28n, 2. 
haz 10, 18. 14, 13. 81ii, 7. 117, 9. 

130, 1. 
helfen, sich 59, 25. 79, 39. 
hei 35, 7. 
beide, diu 1, 2. 
heiden, der 80, 129. 
heil adj. 34, 34. 
heil, daz 80, 100. 102, 2. 
heilegeist 78, 60. 
heim ado. 59, 25. 117, 8. 
heim, daz 117, 3. 

heime adv. 63, 21. 117, 8. 152, 8. 
heimesch 161, 7. 
hein ado. 141, 8. 
heizen 25, 12. 
HÄlÄne «. pr. 23, 24. 
helfe, diu 143, 5. 
helfel6s 78, 70, 
helfen 3, 33. 67, 9. 
helle, diu, HoHe 80, 12. 
helleheiz 78, 65. 
hellemör, der 111, 7. 
hellen 1, 3. 78, 53. 
hende «. hant 78, 62. 
henken 98, 5. 
her adv. 30, 23. 47, 17. 108, 5. her 

wider 39, 26. 138, 3. 157ii, 11. 
her, daz, Heer 78, 60. 
h«r, höre adj. 9, 14. 17, 29. 39, 14. 
hör vor Eigennamen = börre. 
h6re adv. 8I11, 22. 118, 6. 183, 3. 
hereberge, diu 77, 32. 
hören 80, 62. 
hergeselle 136, 10. 
börllobe adv. 80, 34. 
hörre, Ritter 67, 1. 72, 15. 130, 2. 

aU Ausruf 31, 13. 
hörsch 68, 31. 
herte adj., hart 80, 105. 
herzeichen, daz 136, 9. 
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HEBZELEIDE — JEHEN 



herzeleide, diu 56, 23. 

henseleit, daz 56, 22. 

henelich 34, 7. 

heneliebe, diu 25, 10. 

herzeliep 56, 19. 

hie 4, 21. 30, 13. 56, 37. 

hien = hie in 133, 1. 

hie'st = hie ist 40, 27. 67, 10. 

Hiltegunde n. pr. 34, 34. 

himelfrouwe, diu 80, 74. 

himelhort, der 110, 8. 

himeltoa, daz 80, 70. 

himelwagen, der 17, 27. 

hin: hin ze JAre 109, 7. hin geben 

83, 9. hin umbe 29, 6. hin wider 

78, 47. 
hlnaht 117, 6. 
hinden 77, 24. 
hinder, h. sich 81ii, 24. 
hinken 143, 2. 171, 13. 
hinne 3, 12. 
hinnen 3, 34. 79, 29. 
hiure 34, 9. 63, 4. 
hiute: h. und iemer 38, 2. 57, 26. 
hö 2, 27. 56, 3. 
hoch 13, 23. 69, 1. 143, 10. 
höchgebom 100, 8. 
höchgem&c.l74, 1. 
höchgemüete 98, 12. 
höchgemuot 5, 14. 22, 19. 
hdchgezlt, diu 5, 22. 
höchrertie 177, 2. 
hof : ze hove 36, 30. 
höhe ade. 29, 9. 152, 3. mir st&t 

h6he 108, 2. 
hoehen 37, 21. 
holt 11, 5. 137, 6. 
hoBne 95, 8.. 122, 2. 
honegen 140, 5. 

hoBnen 26, 7. 69, 11. daz h. 125, 15. 
homunc, dfer 150, 2. 
hört 52, 10. 102, 5. 
houbet, daz 46, 17. 
houbetsUnde, diu 91, 1. 
horebsere 161, 7. 
horebelle IO611, 1. 
hoyelich 60, 2. 72, 1. 
horellchen adv. 5, 14. 108, 5.^ 
höTesch 86, 2. 

höyescheit, diu 57, 26. 166, 2. 
höyeschen 36, 26. 
horestsete adj. 140, 1. 
hovewert adf. I8O1, 8. 
hüeten 21, 23. 



hulde, diu 12, 7. 22, 20. 75, 12. 

hülfen plur. praet. von helfen 35, S. 

huobe, diu 188, 45. 

huote, diu 3, 20. 13, 9. 133, 6. 

hüs, daz 80, 83. 155, 2. 

hüt 31, 3. hüt und h&r 96, 11. 



ich 8' SS ich sie 13, 17. 

ie 3, 53. 6, 27. 134, 10. 187, 26. 

ledoch 21, 6. 51, 9. 

iegesUch 99, 9. 

lernen 9, 29. 74, 3. 

iemer 12, 17. 46, 11. i. mö 57, 13. 

66, 2. i. mÄre 188, 17. 
iemitten 66, 37. 
iender 17, 37. 172, 3. 
ienoch 35, 9.' 47, 40. 
ie8& 76, 18. 
iesch t. eischen, 
ietweder 17, 41. 
iezuo 70, 12. 165, 7. 
iht 2, 5. 3, 15. 142, 2. = niht 52, 2. 
i'm 3B ich im 54, 4. 
in dat. pL, ihnen 65, 23. 
in = ein, hinein 27, 12. 80, 34. 
in allen g&hen 11, 14. 
i»n = ich in 65, 24. 
l*n, i'ne 12, 6. 
Ingesinde, daz 109, 1. 
inme = in deme 10, 7. 
inne 1, 3. 
innecliche ade. 9, 23. 188, 28. in- 

neclichen 12, 10. 
innen 122, 9. 
insigel, daz 185, 3. 
irre: i. gön 171, 8. i. Tarn 51, 21. 
irren c. acc. und gen. 19, 8. 
isenach n. pr. 126i, 2. 
iu dat. des per». Fron., euch 6, 10. 
iur = iuwer 6, 38. 134, 21. 



j& Ausruf 2, 32. 22, 41. subtt. 140, 

10. 170, 12. 
jagen 80, 25. 
jsemerliche ado. 188, 17. 
J&mertac, der 76, 34. 
ja'n = j& ne 3, 39. 
j&r: ze j&re 63, 2. 109, 7. ron den 

j&ren 148, 6. 
jehen 10, 4. 20, 2. 79, 4 80, 4. 
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joch 15, 22. 57, 27. 188, 45. 
jupohörre, der 179, 5. 
jungen 17, 19. 31. 



kalo 139, 10. 

kamereere 110, 8. 

kanzellsere 159i, 7. 

kapfen 5, 20. 

kappe, diu 84, 12. 

karkerrar 76, 19. 

Katzenellenbogen, der yon iSOii, 8. 

kein 172, 3. 

keiserlich 97, 4. 

kel, diu 17, 41. 

kemenftte, diu 129, 7. 

kempfe, der 99, 9. 

kßren 80, 57. 

Kerendsere, der 106, 1.^ 

kerze, diu 160, 4. 

ki^l, der 151, 6. 

kiesen 3, 3. 69, 4. 188, 29. 

kindes epil, daz 170, 7. 

kint 6, 18. ein k. an freude 21, 3. 
von kinde her 68, 2. 188, 7. 

kintheit, diu 170, 8. 

kit praea. von queden 68, 34. 

kiuBCbe adj.i keusch 113, 8. 

kiusche, diu, Keuschheit 37, 33. 

kinse proes. von kiesen 3, 32. 

klagen 31, 6. 

kleiden 18, 9. 

kleine 24, 11. adv. 34, 18. 45, 9. 
57, 19. 167, 7. ze kl. 67, 25. 

klÖBensere, der 36, 5. 8I111, 22. 

klüB, diu 80, 84. 

kneht, der. Knappe 96, 3. 

knolle, der 107, 6. 

Kölne, bischof von K. 159i, 1. 

komen 163, 4. 

kör, der 111, 9. 163, 8. 

kÖB proEt. von kiesen 3, 3. 

kr&, diu 4, 29. 

kraft, diu, gen. krefte 5, 23. 134, 4. 

krage, der 107, 7. 

kranc 25, 12. 52, 5. 174, 1. kran- 
ker sin 87, 6. 

kraneohen trit, der 98, 3. 

krefte s. kraft. 

krenken 68, 48. 142, 3. sich kr. 
67, 31. 

Krieohen, ze Kr., GriecJtenland 103, 7. 

kriplte, diu 88, 8. 



Krist, Christus 80, 43. Kristes reif« 

153, 4. 
kristen, der, Christ 80, 129. 
kristenbeit, diu 80, 118. 136, 5. 
kristenliche adv. 115, 1. 
kristenman, der 184, 23. 
Kristentuom, der, personif. 80, 115. 
kriuze, daz 85, 3. 
kröne, diu 16, 18. 85, 3. = Kaiser- 

thum 129, 13. 
kroenen, mit lobe kr. 26, 6. 
krttmben l26ii, 12. 
krump 169, 1. 
kumber, der 14, 3. 18, 10. 
küme adv.y mit Iduhe^ kaum 55, 23. 
künde, diu 67, 12. 
kündeclichen adv. 160, 4. 
kündekeit, diu 124, 14, 
kunder, daz 146, 2. 
kündic 188, 6. 
künec. Konig. 
kunft, diu 78, 5. 84, 5. 
kunnen 1, 6. 68, 36. 169, 11. 
kunst, diu 178, 2. 
kunterfeit, daz 146, 5. 
kür conj. prägt, von kiesen 5, 29. 
kür, diu 103, 12. 
kurz: in kurzen tagen 185, 1. 
kurzewile, diu 5, 13. 
küssen, daz, Kissen 17, 31. 



1& iinper. von lAn 27, 25. 

lächelaere, der 140, 4. 

JÄchellche ade. 140, 8. 

lachen c. gen. 9, 22. 

laden 13, 8. 

lAge, diu 77, 30. 133, 6. 

l&n B läzen 3, 10. 

langer 3, 7. • 

laut 4, 20. 

lantgrAve 109, 1. 

lantrehteere 79, 57. 

lasre 164, 8. 

Iftst 2. pr(es. von l&zen 3, 7. 

laster, daz, Schande 19, 12. 

lästerliche, -liehen 135, 6. 92, 12. 

Uzen, erben L 186, 10. varn 1. 151, 

7. verlassen, zurücklassen 3, 51. 

erlassen 80, 94. zulassen 77, 12. 

sich an einen 1. 145, 8. 155, 6. 
W, der 2, 8. 
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lebeu, friez 1. 133, 4. geistlichez 1. 

84, 12. 

lecker, der IO611, 3. 

ledic 3'i, 17. 

Idhen, gotes 1. 144, 8. • 

leide adv., schnienticht weh 60, 13. 

leiden 30, 24. 47, 28. mir leidet ein 

dino 93, 8. 
leider, wie nhd, 
leie, der, Laie 8I111, 14. leien reht 

85, 14. 

leisten, W« nhd. 128ii, 13. 0/11 Ge- 
bot befolgen 173, 29. 

leit adj. 20, 8. 

leit, daz 3, 5. 

leit = leget 15, 3. 

leiten 124, 14. 

leitesteme, der 97, 12. 

lenge, diu 148, 1. 

Idre, diu 69, 20. 111, 4. 120, 2. 132, 3. 

Uren 16, 16. 

lernen 107, 7. 

leschen 183, 4. 

lesen, pflücken l^ 10. 

lest, letxt^ junget 79, 60. 

lewe, der, Lows 181, 1. 

liden,.;«t(/en, erleiden^ ertragin 92, 3. 

liebe, diu 3, 8. 38, 10. 

lieben, einem 86, 2. mir liebet 37, 3. 

liegen, lügen 21, 9. 60, 7. einem 1. 
84, 11. 9ub»t. 178, 4. 

lieht adj. 3, 3. 6, 21. 18, 19. 80, 106. 

lieht, daz 105, 1. 

liep adj. 3, 8. 37, 2. 38, 36. 140, 7. 
188, 48. 

liep, daz, Geliebte 3, 7. 22, 18. 
Freude^ Lust 55, 10. 

liet, daz 159ii, 8. 

liezen, daz 164, 3. 

ligen, liegen; off. 

llhen, leihen 17, 39. 

llht*a<f>. 22, 36. 

lihte adv. 6, 36. 36, 28. 

llhtgemuot 22, 35. 

lilje, diu 16, 20. 

liljenvar 17, 24. 

liljerösevarwe 76, 19. 

linde, diu »wf. 9, 1. 

link 130, 6. 

Itp, der 3, 50. 

lise , ich , 1 . prees. von lesen 1, 10. 

Itse adr. 100, 7. 

list, der 28, 4. 47, 35. 80, 42. 
-9.1, 2. 



lit, daz 181, 1. 
lit = liget 2, 13. 
liuhten 97, 7. 
Liupolt n. pr. 107, 10 f. 
lint, linte, Leute 186, 10. 
littten, läuten 152, 4. 
16 2, 25. 
lobelich 60, 7. 
lobelln, daz 119, 7. 
loben 17, 49. »utfet, 10, 16. 
lön, der 102, 7. 
16nen, belohnen 49, 4. 
Ipp, das, Lob. 
lös adj. 59, 9. 67, 19. 
loBsen 78, 15. 
16t, daz 93, 13. 
louf; der 105, 13. 
lonfen 123, 2. 
longen, daz 38, 8. 77, 22. 
loup, daz 8I11, 4. 
Ludewio n. pr. 105, 3. 
Inft, der 150, 5. 
lüge, diu 112, 7. 
Ittgensere 42, 2. 
lüne, diu 109, 6. 
lüte adv., laut 3, 44. 
lüter adj., lauter, klar, rein 140, 7. 
lüterlich 27, 22. 

lützel, 1. ieman 24, 8. 32, 18. 66, 15. 
ein 1. 40, 4. 51, 18. 



mac pra:s. von mttgen, können 3, 26. 

m&c, der 186, 2. 

machen, hereorbringen, bewirken. 

maget, diu 1, 4. 

magetUch 80, 39. 

mäht: du mäht, du kannst 93, 11. 

mäht , diu 158, 3. 

m&l, daz 141, 5. 

maUie, diu 83, 11. 161, 6. 

man, der. Mann, in der Regel un- 

flectiert, 
m&ne, der 46, 22. 
manec, manic, vtaneh 2, 7 /. 
manen 53, 4. 166, 3. 
manheit, die 136, 12. 
manicvalt 20, 1. 27, 31. 
manlich 179, 2. 
marc, diu 126i, 5. 
m»re adj. 73, 26. 126i, 10. ala6 m. 

6,"), 18. 
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xxiaere, daz 11, 6. pt. diu in. 31, 12. 
ze boBson mseren 56, 6. höher 
msere sin 159i, 6. z. m. sagen 
161, 4. m. bringen ISOn, 6. 
margarite, diu 80, 51. 
xnartersere, der IO611, 6. 
Tiiäze, diu 16, 8. 29. 75, 18. 116, 3. 
142, 1. 148, 2. 151, 4. perxon. 25, 2. 
zn6 2, 11. 14, 5. suh»t. 74, 13. 
megede kint ss Christa» 167, 7. 
Megedeburc n. pr. 100, S. 
xnehtic 158, 1. 
meie, der 5, 3. 
meinen 30, 7. 61, 14. 167, 7. 
ineist adj. 8I111, 7. 
meister, der 165, 3. 172, 9. 
meisterinne , diu 27, .12. 
ineisterlös 169, 11. 
inejt, diu 6, 34. 
melden IO611, 2. 156, 13. 
menege, diu 118, 3. 
menen 115, 7. 
menneschlich adj. 80, 42. 
menneschlichen adv. 79, 7. 
menscheit 78, 32. 41. 
mer, daz, Meer. 

mftre ade.^vie/ir, länger^ ferner ^^^. 
mören 53, 32. ffrOfier rnacAtn j er- 
holten 105, 10. 
merkiere 133, 9. 
merken 69, 4. 118, 1. 
merze, der 5, 30. 
mez, daz 148, 7. 
mezzen 37, 7. 
mchah61 ir. pr. 173, 25. 
michel 4, 34. 
miohels ade. gen. 10, 15. 101, 3. 

128II, 2. 
mlden, meiden 105, 12. 
miete, diu 39, 5. 
mile, diu, Meile 155, 3. 
milte, diu 82, 7. 
milte adj.y freigebig; oft. 
miltecliohe adt. 102, 10. 
milterich 82, 13. 
min gen.^ mein; oft. 
minne, diu 3, 8. person. 26, 8. 
minneclioh adJ. 10, 1. 45, 4. 83, 15. 
minnecllche ade. 157u, 7. 
minnefiur, daz 80, 103. 
minnen, lieben; off. 
minner comp, adj., minder 51, 40. 

minre 148, 5. 
minnesanc, der 75, 11. 



minre s. minner. 

mir 8» = mir si 17, 17. 

mir'st = mir ist 63, 1. 

mir»z = mir daz 9, 28. 

missebieten 57, 25. 31. 

misseg&n 27, 24. 

misselingen 22, 8. 

MlsseneBre, der, n. pr. 157i, 1. 

missestAn 40, 14. 

misset&t, diu 37, 48. 140, 6. 

missetreten 166, 7. 

missetuon 46, 2. 

missevallen 67, 19. subst. 35, 3. 

misseram 52, 30. 

misse wende, diu 40, 10. 119, 3. 

mit imper. von mlden 3, 24. 

mit prcep. 22, 40. 58, 57. 

mite adv. 70, 4. m. rünen 46, 27; 

teilen 170, 12; volgen 22, 50 u. s. 10. 
mitewist, diu 80, 41. 
mittelswanc, der 159u, 2. 
mitten adv.^ mUten 188, 36. 
möhte co/u'. prast. von mügen 1, 6. 
morden 110, 9. 
morgen, der 3, 3. 
morgenröt, der 80, 82. 
morgensteme, der 3, 12. 
mort, der 138, 4. 
mucke, diu 81n, 19. 
müen, mü^jen 11, 4. 19, 3. 52, 14. 

136, 6. 188, 28. 
mtLese conj. prast. von müezen 5, 30. 
mttezegenge sivm. 187, 15. 
mttezen 8, 1. mögen 35 , 21. 51 , 8. 
mttgen 1, 6. 9, 4. 
mta, diu, MüMe 72, 21. 
munder 146, 3. 
mttnech, der, Mönch 2, 35. = Abt 

155, 10. 
manizlsen 133, 7. 
Muore, diu, Flufiname 118, 1. 
muose proBt. von mttezen 6, 32. 
muot, der 3, 15. 7, 2. 16, 16. 21, 

23. 93, 7. 123, 2. 183, 1. muot 

haben c. gen. 141, 4. ze muote 

werden 53, 1. 
muoten 7, 11. 
müs, diu, Maui 106n, 4. 



nac, der 29, 8. 68, 32. 
n&ch adv. vil nftch 25, 9. — praep. 
51, 24. 54, 16. 105, 14. 
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nacket adj.^ nackt 17, 46. 

nagel, der 146, 8. 

n&he adj. 2, 21. — ade. 3, 52. 11, 6. 

101, 1. 
n&hen adv. 17, 17. 
nAhgebüTe, der -150, 6. 
nahtegal, -gale, diu 4, 9. 9, 9. 
name, der 139, 1. 
narre, der 116, 10. 
naz adJ., naß 155, 9. 
ne adv. Negation 3, 26. 
nebelkrA, diu 2, 4. 
neic prait. von nigen 6, 22. 
neigen, sich 38, 29. 
nein: n. ich 74, 7. neuir. 140, 10. 
nein& 34, 6. 52, 19. 
nemen 4, 34. 155, 8. 
nennen 91, 3. 

nern, nähren, erhalten; o/t, 
newart, ward nicht 4, 27. 
newas, war nicht 4, 25. 
nlden 49, 3. subst, 34, 18. 
nider adj. 75, 19. adv. 38, 8. 
nidere adv. 25, 9. 
nie, nie, durchaus nicht; o/t. 
nieht 3, 13. 
nieman, niemen 9, 32. 
niemer 9, 32. n. man 10, ,14. n. 

niht 12, 8. 
niender 36, 28. 
niene 3, 26. 
nienen 70, 23. 
niener 100, 10. 
niewan 3, 8. 
niezen 180i, 4. 
nlgen c. dat. 6, 22. 117, 2. 
niht c. gen. 4, 35. neutr. 90, 3. 
nit, der 1, 7. 55, 7. 59, 19. 
niuwan 42, 2. 77, 29. 
niuwe adj. 40, 8. subst. 104, 6. 
niuwet, niwet 13, 32. 8I111, 18. 
noch 66, 36. 43, 1. 173, 19. noch — 

noch 80, 89. 
nöne, din 104, 4. 
n6t, diu 3, 38. 17, 33. 19, 9. 47, 1. 

59, 3. 
nötio adj. 178, 3. 
nü 2, 30. 34. 12, 3. 80, 8. nü dar 

173, 14. 
Nüerenberc 161, 4. 
numme, in n. dumme 108, 1. 



ob, obe conj.j wenn 3, 31. 32, 7. 83, 1, 

90, 9. 
obe prcep. c. dat.., über 30, 10. 
obedach, daz 169, 13. 
obe ligen 80, 18. 19. 
od, ode = oder. 

offenb&r, -b&re adv. 80, 44. 168, 23. 
ofFenliche adv. 42, 6. 167, 6. 
ofte adp., o/i. 
ordenunge, diu 80, 144. 
6re, daz, Ohr. 
örenlöB adj. 32, 24. 
ors, daz 83, 12. 

ort, daz 55, 18. 80, 73. 152, 8. 
Otte n. pr., Otto. 
ouch, auch, noch 34, 7. 86, 13. 
ouge, daz, Auge, under ougen 6, 35. 
ougenweide, diu 2, 11. 3, 32, 

124, 6. 
ouwe, diu, Au 9, 11. 
ouwÄ, 6wÄ 5, 27. 24, 5. 
owi 2, 16. 



palas, der, PalaU 80, 52. 

patriarche, der 119, 3. 

pfaffe, der, Priester; o/t. 

pfaflich adj. 179, 3. 

pfahten 158, 8. 

pfanne, diu 119, 3. 

pfant, daz 89, 5. 

pfarre, diu 116, 6. 

pfat, daz 9, 24. 

Pfat, der Po 118, 2. 

pf&we, der, P/au 98, 4. 

pfenden 30, 27. 62, 5. 

pferit, daz 126i, 10. 

pflegen c. gen. 2, 5. 131, 4. mit 

einem pfl. 9, Sl. 
pfleger, der 1^9i, 6. 
pflihten 59, 12. 135, 10. 
pfrüende, diu 165, 6. 
pfunt, daz 99, 11. 
Philippes n. pr. 97, 1. 
pilgerin, der 187, 4. 
PölAn, der Pole IO81, 4. 
porte, diu. P/orte 80, 33. 
predjen, predigen 158, 8. 
pris, der, Lob, Ruhm. 
prlsen 137, 1. 

prüeven 151, 9. 10. 156^ 8. 
PüUe n. pr. 149, 1. 
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räche, der 146, 8. 
r&che, diu 167, 5. 
.BaphAhöl »• pr. 173, 26. 
rat, daz, Rad 72, 33. 
r&t, der 83, 15. r. tragen 159, 6. 

r. werden 3, 45. 66, 8. 80, 91. 
rechen 26, 3. 167, 1. 
rede, diu 67, 6. 
rederioh 159n, 3. 
regen 17, 37. 
regenen 82, 5. 

reht 9tn. 16, 29. 87, 3. 133, 12. 
rehte adv. 32, 18. r. als 3, 36. 39, 34. 
Beinm&r n. pr. 128ii, 1. 
reine adj. 17, 23. 49. 
reise, diu 188, 48. 
rennen, tot« nAd. 138, 10. 
r6ren 84, 4. 

rieh imper. von rechen 167, 1. 
rieh, rlche, mächtig^ reich 9, 20. 
rlohe, daz = imperator 98, 9. 
riehen 116, 2. 147, 1. 
rlfe, der. Reif 73, 1. 
rigel, der 168, 14. 
rihten, einem und über einen 26, 

10. c. dat. 135, 7. 
rimpfen 2, 7. 
Bin, der Rhein 39, 25. 
rinc, der 165, 8. 188, 41. 
ringe ad>. 80, 152. 87, 8. 
ringen 25, 12. 57, 18. 
rif, daz 137, 3. 
rlse, der 148, 10. 
risen 86, 10. 
rlten, reiten ; oft. 
ritterlich 179, 3. 
rinten 121, 3. 
riuwe, diu 34, 24. 
riuwecUche 188, 19. 
riuwen 128n, 1. 
riuwic 78, 13. 
Biuze, der, n. pr. 18Qx, 4. 
r6 2, 23. 

B6me, Rom Slin, 5. 
roamesoh 113, 9. 
r6r, daz 111, 8. 
roBseloht 17, 24. 

rouben, rauben, berauben 110, 9. 
rft 2, 30. 

rocke, der 169, 10. 
rüefen, rufen 17, 46. 110, 5. 
rüemaere, der 56, 13. 
rüemec 24, 24. 56, 4. 
rüemen 13, 20. 



rüeren 10, 2. 
rünen 46, 28. 
ruochen 51, 31. hh, %. 
ruowe, diu, Ruhe 154, 11. 
ruowen, ruhen 173, 24. 
rüscheu 70, 23. 72, 22. 



Bach proBt. von sehen, $ah 3, 4. 

Sache, diu, Rechtesache 126i, 8. 

Sahse n. pr. 100, 11. 

sal, der ören s. 96, 1. 

Salatln n. pr. 101, 7. 

sselde, diu 15, 19. 82, 1. person, 

18, 9. 
seeldenrich 88, 11. 
selekeit 33, 5. 
sselic 12, 15. 173, 8. 
sffite s. B&t. 
Salomön n. pr. 80, 50. 
sam proep. 83, 11. 
sam, same 5, 2. 
sam 39, 31. 
sAme, der 108, 2. 
samen, ze sameue 81i, 19. 
samt 141, 8. 
sano, der, Geeung; öfter. 



sanfte adj. 26, 16. 39, 7. ade. 121,40. 

sanges tac 59, 5. 68, 21. 

saste prat. von setzen 22, 5. 81i, 3. 

s&t, diu, gen. s«ete 166, 8. 

B&ze, diu 81i, 21. 

schaben 77, 4. 170, 4. 

schAch, der 117, 9. 

schade, der, Schaden; oft. 

schaffen 55, 11. 74, 5. IO611, 6. 

schal, der; ze schalle werden 112, 10. 

schale, der 139, 1. 

Bcfaalchaft 168, 36. 

Bchalkeit, diu 107, 7. 

schallen 96, 10. 109, 7. 

schäm, diu 40, 6. 66, 32. 

sohamelös 19, 9. 

schämen, sich 18, 23. ,19, S. 66, 3*2. 

schände, diu 91, 1. 

schapel, daz 2, 12. 57, 27. 

scharn, sich 78, 59. 

scharpf 107, 1. 

schate, der. Schatten 4, 15. 

sehnte = schadete 16, 4. 

scheiden 3, 11. 16, 14. 87, 10. subit. 

57, 6. 
schelten 31, 16. 
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schemelJch 139, 7. 

Bchenkeu 80, 117. 

schiere adv. 2, 20. 

Bchilhen 70, 14. subst. 160, 8. 

schimpfen 67, 12. 

Bchin, der 17, 14. 35, 11. 76, 20. 

180II, 4. schin werden 15, 19. 88, 4. 
schinden' 162, 6. 

schinen 3, 4. 36, 15. 50, 6. 109, 10. 
schcene adj. 16, 23. 90, 4. » schoe- 

nez 38, 17. 
schoene, diu 7, 6. 37, 12. 
schöne adv. 6, 22. 9, 5. 9. 152, 2. 

s. pflegen 35 , 2 ; sich versinnen 

19, 15 ; walten 175, 4. 
schouwen, daz 77, 22. 
schrien 2 , 4. prcet. schrd 85 , 4. 

subst. 78, 38. 
schriet proBt. von schroten 18, 15. 
schrin , der 81i, 15. 
schroten 18, 15. 
schulde , diu 80, 49 ; von schulden 

13, 18. 51, 9. 55, 9. l28i, 7. 159i, 1. 
schulten s. schelten, 
ad interj. 66, 4. 164, 2. 
sedel, der 171, 8. 
segenen 131, 8. 
sehen 3, 30. daz .59, 27. 
Seite = sagte 40, 23. 
Seiten 111, 2. 
seihe 27, 16. 36, 1. 
selhwahsen 169, 1. 174, 6. 
aelbwe sende 80, 7. 
selde, diu 80, 50. 
selflu 31, 29. 
selten 137, 1. 
seltssene 146, 2. 
semir 126ii, 9. 
senedich 15, 3. 
sende prost, von senen 3, 50. 
senede adj. 3, 8. 
senelich 30, 16. 
senen, sich 3, 50. 
senfte adj. 11, 9. 
senften 34, 24. 
sSr, daz 17, 30. 

s6re adB. 3, 51. 34, 6. 77, 13. 
s6ren 23, 17. 144, 3. subst. 53, 34. 
^ses, daz 177, 1. 
sdt 6, 8. 

setzen 17, 3. 8 In, 16. 
si aubsf. 22, 43. 
sibenen, sich 177, 1. 
sich imper. von sehen: sieh 62, 4. 



sicherliche adc.y zuverlämig. 

side, diu, Seide 16, 32. 

siech 25, 10. 17, 20. 

siechen 171, 13. 

sieohhüs, daz 80, 115. 

sigenunft, diu 188, 43. 

sihe 1. proi» ton sehen 10, 3. 

Simonie 80, 119. 

sin, der 7, 3. 27, 10. 54, 7. 

sin subst. 144, 2. 

sinewel adj. 175, 6. 

sinewellen 176, 3. 

singen 164, 3. s. unde sagen 59, 5. 

sinnelös 35, 12. 

sinnen 35, 7. 

Sippe, diu 174, 3. 

Sippe adj. I26i, 11. 

Sit 3, 34. 114, 3. B. daz 21, 7. 68, 

15. s. nü 47, 24. 
Site, der 16, 16. 39, 23. 70, 1. 
sitzen 4, 16. 
siuren 32, 19. 
slac, der 92, 15. 188, 16. 
slifen 110, 6. 
Blähte, diu, Art 159n, 1. 
sieht 2, 30. 79, 34. 141, 10. 
Blichen 50, 1. 98, 4. 100, 8. 
Bliesen 67, 28. 
«linden 162, 8. 
slipflc 176, 1. 
sluclcen 183, 6. 
smac, der 76, 20. 
smsehe adj. 94, 7. 
smal 96, 2. 
smecken 17, 27. 
smiegen, Bich 177, 8. 
smit, der 97, 3. 
smiuc s. smiegen. 
snarrenzsere, der 18Qx, 7. 
snl, snlft 2, 15. 
sniden 80, 124. 
snit, der 166, 8. 
86 1, 10. 5, 1. 18, 11. 59, 23. 137, 

6. s6 — Bö 170, 13. Bö w* 93, |. 

Bö wol 20, 16. 36, 4. 
soldensere, der 188, 47. 
solich 30, 19. 

soln 6, 16. 10, 3. 31, 5. 6. 35, 5. 
Bolt, der 1801, 2. 
sorge, diu 18, 17. 
sorgen 68, 6. 
Bpsehe adj. 159n, 6. 
sparn 120, 1. 
späte adr. 149, 18. 
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-spehen 84, 5. 101, 1. 161, 5. 
«pehere, der 59, 23. 
-sper, daz 8.i, 3. 
■spileman 36, 38. 

«piln 2, 26. .■>, 2. 12, l6. 57, 24. 
124, 5. 

spiz, der 103, 6. 

spor, daz 112, 4. 

«preofaen 138, 6. c. dat. 63, 9. 
66, 21. 

«pringen 70, 19. 

sprach, der 68, 14. 

sprunc, der 21, 12. 123, 2. 

«pUrn 146, 10. 

Stäben c. dut. I26i, 16. 

8t4n 18, 8. 121, 9. mir stät 16, 21. 
103, 2. 

sUp, der 75, 13. 78, 37. 

«tarc 80, 155. 8 In, 10. 87, 6, 

«tat, diu 11, 18. 15, 2ü. 169, 11. 
8t. haben 36, 6. 

at«te adj. 3, 31. 8p, 20. 136, 2. 

steete, diu 47, 1. 

stseteollchen adt. 109, 4. 

st»tekeit 16, 17. 

Stegen 84, 13. 154, 14. 

stein 811, 1. Mühlstein 72, 22. 

stellen, sich 70, 9. 

stein, stehlen 110, 8. 

steppen 36, 35. 

sterben aut. 31, 24. 

Sterne, der 17, 15. 

«tlc, der 8^, 20. 

stigen 159i, 3. 

stille adj. 167, 8. ade, 156, 6. 

stimme, diu 1, 3. 

stinken 150, 9. 

Stire n. pr. 119, 5. 

stiure, diu 80, 102. 179, o. 

stiuren 30, 4. 80, 130. 

Stoc, hör 116, 1. 

stöle, diu 81III, 16. 

Stolle n. pr. 107, 5. 

stoeren 67, 6. 72, 17. 8I111, 16. 115, 
5. 129, 12. 

stdzen, sich 70, 24. 74, 20. 

str&le, diu 26, 18. 

streben 80, 107. 

strichen 17, 22. 119, 10. 

strlt, den str. Un 1, 9. 3, 146; be- 
halten 34, 27. 

striten 39, 23. 

striuzen, sich 183, 2. 

str6, daz 2, 28. 



stunt 8, 5. 

Sturm, der 8 In, 10. 

süenen 136, 5. 

süener, der 110, 9. 

stteze 32, 19. diu a. 80, 73. 

sUezen 80, 74. 

sügen 77, 17. 

Buht, diu 17, 20. 

Büme, diu 166, 8. 

sumelich 13, 22. 65, 23. 

sumer, der 2, 24. 150, 5. 

snmerlate, diu 31, 30. 

sumers 22, 4. 

sumerzlt 34, 3. 

Sünden 113, 4. 

sunder adj. 65, 30. — ade. 79, 33. 

— pra^p. 3, 31. 21, 10. 22, 26. 

78, 28, 
sundern 141, 4. 
sunne, diu, Sonne. 
sunnevar 80, 138. 
suoohen, an einen 14, 24. 
Bttone, diu 172, 4. 
suonetac 4, 36. 
suoze ade. 1, 3. 
BUS 12, 7. 32, 6. 46, 25. 47, 

37. 
süsen 119, 2. 

8w4 30, 7. 42, 9. 58, 7. 69, 3. 
Bwach 130, 1. 

swachen 25, 11. 66, 29. 75, 19. 
, 85, 11. 

Bwalwenzagel 146, 10. 
swanne 10, 2. 13, 17. 
swar pron. 98, 4. 
BW&r adj. 65, 7. 
8w»re adj. 68, 12. diu sw. 3, 23. 

76, 6. 
swarz, Bwarzez buoch 111, 7. 
Bwaz 2, 19. 45, 10. 
sweben 78, 10. 
8 weihen 159i, 3. 
swelch, Bwelich, welcher immer 37, 

34. 143, 9. 
swenden 65, 28. 53, 29. 
Bwenken 165, 5. 
Bwenne, wenn irgend; oft. 
Bwer 3, 53. 56, 11. 
Bwern 34, 19. 126i, 14. 
Bwea 162, 1. 

Bwie 15, 13. 100, 5. swie'z 4, 26. 
Bwigen 31, 1. 
Bwlnde adj. 165, 5. 
Bwingen IO611, 9. 
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tac 50, 1. 6. einen t. sprechen 

79, 50. 
tageliet, daz 3, 44. 54. 
tandaradei 9, 8. 
tanz, an dem tanze g6n 6, 37. 
tar 8. tnrren. 
tste 2. prcBt. ind. 3, 40. 
Tegenö n. pr. 155, 1. 
teil 47, 21. ein t. 32, 2. 88, 16. 

148, 2. 
teilen 26, 22. 29, 1. 35, 30. 74, 1. 
tief adj. 34, 29. adt, tiefe 105, 6. 
tierel, der, Teufel. 
tihten, daz 79, 57. 
tinre 69, 6. 80, 101. 
tiuren 26, 5. 55, 18. 69, 2. 136, 3. 
tiarre comp, von tinre 16, 5. - 
tiuBch, tiutscb 39, 9. 81n, 17. 
toben 26, 4. 37, 36. 
Toberlü n. pr. 2, 35. 
tor, der sselden t. 82, 1. 
töre, der 91, 6. 
t<Bren 163, 4. 
tcerescfa 115, 10. 
tCBrixme, diu 116, 10. 
torste prcBt. 9oh turren 67, 15. 
tou, daz, Thau, 

tone prass. von tagen Sl, 7. 52, 31. 
tonf, der 78, 35. 
toofe, din 111, 6. 
tougen ade. 6, 24. 
tongen, das, diu 70, 11. 81m, 2. 
tongenlioh adj. 43, 1. 
tougenllche adv. 56, 8. 
Trabe, diu, Flußname 118, 8. 
tr&ge adv. 178, 13. 
tragen, haz 10, 18; gemfiete 16, SO; 

liebe 30, 12; höhen maot tr. 13, 

23. 
trabten umb' ein dlno 158, 4. 
Tr4ne n. pr. 153, S. 
treffen 159ii, 1. 
trenken 80, 117. 
treten 100, 7. 
triegen 3, 20. 
trinit&t 80, 1. 
triuten 152, 7. 
triawe, diu 34, 23. 147, 1. der triu- 

wen stein 146, 4. an den triuwen 

164, 1. bi ir tr. 132, 7. mit tr. 3, 

31. üf tr. 141, 10. 
tröst, der 15, 2. 20, 7. 37, 4. 

55, 3. 
troestelin, daz 24, 6. 



• trouc proff. von tri^en 187, 20. 
I troufe, diu 111, 10. 

troum, der 4, 11. 

trüge, diu 112, 8. 145, 9. 

trügelich 146, 2. 

trügellchen ade. 147, 2. 

trüren, trauern. 

trüreclich adj. 65, 2. 

tftbe, diu, Taube. 

tagen, tttgen 21, 7. 27, 29. 

tugent, diu 15, 20. 64, 10. 

tugenthaft 27, 20. 

tumben 67, 13. 

tump 16, 8. 123, 1. 169, 6. 

tuon, da» vorhergehende Verbum ver- 
tretend 121, 3. t. bewam 80, 90. 

tum, der, Thurm 187, 5. 

turren 7, 11. 17, 25. 137, 3. 

tftsentstunt 9, 16. 

twahen 80, 47. 

twerch 59, 27. 70, 13. gen. adv. 
twerhes 179, 8. 

twingen 28, 3. sub»t. 53, 29. 

twuoc prcBt. von twahen 80, 47. 



übel adj. 34, 6. 111, 10. 

übel, übeJe adv. 38, 6. 66, 16. 93, 

1. tt. gedenken 59, 10. sich ü. 

schämen 145, 10; stellen 70, 9. 
übergeben 38, 36. 
Übexgendz; der 79, 28. • 
übergrft 2, 6. 
Überguide, diu 81i, 14. 
übergülden 1S3, 10. 
überhAr 68, 36. 
überhöre, diu T8, 73. 
Überhöhen 120, 5. 
überic 1«3, 6« 
ttberkomen 65, 1. 
Überm&ze, diu 177, S. 
übermüete, diu 164, %. 
übermuot, der 144, 1. 
übersehen 22, 45. 
überstriten 5, 25. 
übertrinken 143, 1. 
überwundern 80, 82. 
üf, g^en 78, 20. an 147, 4. üf g^n 

84, 14; l^geu 142, 8; rlien 142, 7; 

schiezen 148, 7 ; spam 78, 44; stAn 

17, 33; tragen 6, 4; zucken 120, 3. 

üf schaden 116, 9. üf ein geben 

80, 128. 
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umbe 27, 18. ambe daz 4, 18. 

62, 1. 
umbeg&n 72, 22. I26ii, 10. 
umber&hen, daz 11, 15. 
umbeweifen 129, 10. 
unbehuot 124, 4. 
ixnbereit 158, 5. 
unbescheiden 129, 4. 
unbetwongen 18, 7. 
-unbewollen 80, 67. 
unbeworren 42, 7. 
und, unde; wenn 17, 19. 93, 5. 

123, 7. 
undano, der 22, 44. 182, 6. 
ünde, diu 78, 10. 
under prcep.: ander ougen 6, 35. 

77, 21. 
underkomen 164, 7. 
underleinen 30, 9. 
under stunden 5, 15. 
undert&n, der 43, 10. 
under tnon, sich 59, 8. 
under wegen Uzen 57u, 6. 
underwllen, -wllent 41, 1. 54, 17. 

121, 4. 
nnderwinden, sich 5, 12. 16, 6. 
andemwischen 156, 12. 
unebene adv, 132, 12. 
nndre, diu 144, 3. 
unftren 59, 26. 80, 23. 16<(, 28. 
unfaoge, diu 36, 3. 72, 8. 
ungeahtet 158, 6. 
ungebsere, diu 8lni, 21. 
ungebatten 95, 6. 
ungodienet 22, 42. 
ungedult, diu 34, 13. 
ungefUege adj. 68, 1. 72, 2. ~ diu 

u. 169, 8. 
ungeftioc, der 80, 48. 
ungehazzet 159x1, 8. 
ungellohe adv. 72, 18. 
ungelönet 51, 27. 
ungeloube, der 114, 2. 
ungelttcke, daz 74, 5. 108, 2. 
ungemaoh, daz 121, 9. 
ungemeine 52, 8. 
ungmnezzen 158, 3. 
ungemtbete, daz 18, 12. 
ungenftde, diu 188, 14. 
ungensedic 46, 1. 
ungennme 92, 3. 
Unger n. pr. 39, 26. 
ungeme 17, 45. 
ungestthtc 99, 1. 



ungesunt 26, 16. 

ungeteilet 32, 11. 

ungetriuwe 47, 10. 

ungewert 37, 39. 

ungezogenllche adv. 107, 14. 

unheimlich 123, 8. 

unhövesch 96, 3. 108, 7. 

unhövescheit, diu 66, 3. 

unkiusche, diu 80, 25. 

unkristen, der 78, 35. 

unkristenlich 80, 114. 

unlobellche adv. 25, 13. 

unmsere adJ, 3, 35. 13, 1. 23, 10. 

63, 1. 68, 11. 93, 4. 
unmftze adJ. 138, 9. 
unm&ze, diu 25, 10. 142, 2. 
unminne, diu 33, 7. 
unminnecUche adv. 68, 16. 
unnAhen adv. 62, 20. 
unn6t 119, 10. 
unnütze 159i, 5. 
unrehte 39, 23. 
unreine 167, 6. 
unsselekeit 74, 7. 
unsselic 4, 29. 34, 6. 
unsanfte adv. 36, 8. 53, 3. 
unschamelich 116, 3, 
nnschedellche adv. 56, 1. 
unsenfte adJ. 188, 26. 
unsenftekeit, diu 11, 9. 
unsinnen, daz 74, 9. 
unstste 26, 12. 176, 4. 
unsümic 166, 8. 
untriuwe, diu 81i, 21. 
unverdrozzen 78, 15. 
unverebenet 79, 62. 
unrerschart 80, 38. 
unverspart «. 8. 309, 3. 
unvil 188, 19. 
unwerdekeit 32, 22. 
unwert 63, 2. 
unwlp, daz 69, 5. 
unwirden 182, 1. 
unwls adj. 133, 11. 
unwlse, diu 72, 23. 
unz 11, 17. unz her 92, 7. 
unzelöst 15, 22. 
urloup 3, 47. 
ursprinc, der 80, 150. 
üz, tzey au* ; oft. Hz borgen 178, 7 ; 

kdren I8O11, 6. 
üzen adv. 122, 8. 
üzer 180n, 7. 
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radem, der 16, 32. 

▼aht prcet. ton vehteu 58, 16. 

Tal a^. 1, 2. 

Tal, der: ze Talle Reben 110, 4. 

Talscfa, der 185, 2. valsches Ane 

23, 23. 
Talschelös 15, 11. 
Talten 145, 5. 
Talwen 10», 8. 
T4ren 109, 6. 
Tarn 3, 42. 21, 12. 37, 27. 90, 1. 

Tarnde 80, 117 ; t. blaomen 187, 

19; guot 74, 1. 81x, 11. 
Tart, diu 120, 1. 
Tarwe, diu 122, 8. 
Taste ad9. <>, .35. 
Tastenkiuwe, diu 104, 3. 
Taterlichen ade. 112, 3. 
T6ch 122, 2. 176, :7. 
Töhen 43, 10. 
Tehten 58, 16. 
Teige adj. 78, 20. 52. 
Teile 182, 3. 
Teilen 123, 2. 137, 3. 
TelBchen 36, 18. 
Teltgebü 2, 32. 
Tcrbern 22, 4. 23, 8. 
Terbieten 56, 14. 
Terbom 22, 4. 63, 5. 
Terderben »tv. 26, 24. 
Terderb«n swv. 42, 7. 
Terdriezen 30, 14. 
Terdringen 7, 4. 
Tereinen, sich 68, 2. 
Tereischen 144, 6. 
Terenden 65, 29. 80, 8. i:>4, 4. 
Tergftn, mich TergAt 187, 11. 
Tergeben c. dat. 188, 134. 
Tergebene ade. 68, 27. 182, 5. 
Tergelten 79, 56. 
Tergezzen 78, 49. 
Tergift, diu 85, 7. 
Terholn 51, 2. 156, 11, 
Terhdren 30, 13. 
Terholne ade. 18, 17. 
Terhouwen 78, 31. 188, 10. 
TerkSren 23, 18. 44, 10. 59, 24. 

85, 14. den schin t. 84, 7. sich t. 

114, 1. 
Teijehen 55, 16. 
Terkiesen 63, 6. 
Terklüsen 30, 13. 
TarkMn 63,6^ 
T«rl&n 7S, 64. 80, 9. 



Terleiten 25, 18. 111, 1. 

Terliegen 59, 27. 

Terliesen 5, 30. 22, 6. 52, 3. 

verligen 2, 29. 

Terlisten 78, 34. 

Terlür «. TerUeeen 22, 6. 

Termiden 13, 5. 42, 10. 70, 2. 

Termissen 106i, 2. 

Tememen 27, 6. 

Terpflegen 71, 6. 

Terpflihten 90, 12. 

Terre ade. 3, 4. 

Törren 80, 14. 

Tersagen 16, 32. tubnt. 46, 40. 

▼erflchamt 67, 34. 138, 9. 

Terschelken 78, 74. 

Terschragen 178, 2. 

Terschröten 148, 4. 

Terscholden 52, 34. 135, 9. 

Tersören 25, 8. 

Terainnen, sich 13, 2.5. 19, 15. 102, 14. 

Tersitzen 187, 15. 

T«rsl&fen 1, 6. 

Terflm&hen 62, 21. 

Tersniden 66, 14. 

Tersperren 82, 1. 

TerstAn, Terstfin, «ich 22, 29. 61, 11. 

91, 5. ze guote t. 53, 3. 
Tersümen 73, 15. 95, 5. 
Tersnoohen 27, 28. 133, 2. 144, 10. 
Terswachen, sich 94, 11. 
Terswem 74, 15. 
Tert 63, 4. 

Tertragen 10, 15. 14, 19. 36, 5. .56, 12. 
Tertriben 56, 34. 
Tertuon 99, 8. 
TerT&hen 57, 19. 
TerTam 94, 13. 
Terrellen 113, 10. 
TcrwKnen 61, 19. 31, 22. 
Terwarren 116, 5. 
Terw&zen 73, 15. 
Terwizen 14, 7. 
Terworrenliche ade. .53, 33. 
Terzagen 55, 1. 72, 31. 188, 31. 
Terzlhen 30, 25. 
Terzinsen 78, 17. 
Teite adj. 141, 9. 
Tielten ». Talten. 
Tieren 176, 6. 
Til 2, 7. 3, 2. ze rU 77, 17. tu 

Ithte 17, 30. Til nAch 25, 9. 77, 

19. 92, 4. Til w«l 10, 6. — uA»t. 

c. $tn.. 6, 13. 
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Villen 78, 37. 

▼ingerlln, daz 14, 24. 

vingeneigen, daz 12, o. 

vineter 18, 21. 

▼Int, vlent 40, 16. 

-visoh unz an den grii 76, 12. 

ünhte, diu 80, 113. 

Ünr, daz 98, 7. 

^Uben 150, 3. 

fliezen 81n, 2. 

Alz, der 17, 21. 

filzen, sich 113, 10. 

vlüren 158, 3. 

vogellln, daz, Vofllein 9, 34. 

vogelsanc, der 187, 20. 

voget, der 126i, 4. 135, 4. der v. 

Ton R6me 149, 1. 
volc, varndez ▼. 161, 5. 
volenden 7, 10. 
Tolfüegen 152, 8. 
volge, diu 144, S. 
▼olgen 33, 5. 

volle adj. 150, 9. ze vollen 94, 4. 
voUecllche ade. 57, 11. 75, 4. 
vollemezzen 131, 10. 
volrecken 132, 9. 
von, vor, am 6, 29. 18, 4. um, nach 

19, 2. U9gen, durch 27, 10. 47, 10. 

20. 101, 11. vone 3, 28. 

vor 17, 25. üöer 173, 12. vore 

24, 12. 
vorhte, diu 87, 1. 
vorderunge, diu 147, 4. 
fragen 51, 32. von, nmb' einen 46, 

34. 
Franken n. pr. 105, 1. 
frech 96, 8. 
fremede adj. fr. sache 126i, 6 ; znnge 

136, 3. 
freudehelfelöe 27, 1. 
frendenrlche 68, 14. 
frevelliche ade. 67, 11. 
freveln 137, 3. 

fri adf' 168, 34. c. gen. 19, 4. 56, 23. 
fri werden 2, 20. frl sunder 80, 

137. frl von 80, 76. 
friedel, der 9, 12. 

Friderich, künec 147, 3. herzöge 

iiz Osterrlche 98, 1. 
frlen 177, 7. 
frist, diu 78, 80. 
fristen 79, 58. 
frinnt, der 8, 13. 
friuntschaft, diu 144, 4. 



friwendinne 3, 9. 

friwentllchen adv. 3, 1. 

frö adJ. dat. pl. frön 68, 3. 

frö » fronwe oor Eigennamen 27, 
16. 

frö, Herr 137, 7. 

f^öne adj. 111, 10. 

frönebnre 78, 5. 

frönebote, der 135, 1. 

frou, min frou 18, 13. 

firouwe, diu 3, 27. i3, 19. 46,1. 
70, 9. 

fironweltn, daz 14, 1. 

firöwen 24, 8. 36, 16. 

frum, frume, der 101, 12. 160, 8. 

frümekeit, diu 34, 16. 

frumen 68, 43. 87, 8. 

fruo ad»., früh 154, 6. 

füegen 157i, 12. 

füegerinne, diu 25, 1. 

fQeren 83, 13. 98, 3. 

fül adj. 104, 5. 

ftint, der 80, 130. 

fuoder, daz 99, 11. 

faoge, diu 38, 19. 61, 19. 68, 1. 

fuore, diu 99, 10. 118, 2. 186, 6. 

fuoz, der 112, 4. . 

für 15, 25. 91, 3. 92, 11. für bre- 
chen 156, 2; setzen 22, 5; rennen 
138, 10. r ' 

fürder: leiten 124, 15; tuon 125, 2. 

fargedanc, der 80, 3. 

fnrrieren 51, 24. 

fttrste, der: fttrsten meister 159i, 5. 



w4 2, 31. 54, 5. w4 nü 86, 7. 
wachen 154, 6. 
w4fen interj. 110, 5. 
wsBJen 187, 6. k 

wAge, diu 93, 13. 
wägen 76, 30. 
wahuen 80, 77. 87, 7. 
wahter, der 3, 44. 
wal, diu 85, 12. 
wal, der 78, 65. 
Walch, der 115, 2. 
walden 4, 26. 
walgen 176, 8. 
wallsre, der 187, 4. 
walten 92, 8. 175, 4. 
Walther n. pr. 77, 9. 86, 2. 
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wamme, dia 80, 52. 
wan adv., außer 4, 29. 37. 9, 35. 78, 
36. 79, 20. quin 110, 5. 139, 8. 
wan daz 4, 35. 36, 20. 59, 15. 
wan ■* wände 54, 5. 131, 2. 
wftn, der 15, 1. 21, 10. n&ch wAne 

22, 11. 113, 1. 153, 2. 
waen' 90, 10. 
wanc, der 3, 31. 144, 6. 
wand, wände causalpart. 52, 4. 
wände praet. von wenden 7, 3. 
wandel, daz 40, 12. I57i, 10. 
wandelbsere 67, 15. 
Wandelbernde 186, 4. 
wandeln 157ii, 1. 
wane 38, 39. 

wange, daz 68, 32. 8li, 5. 106i, 2. 
wängel, daz 149, 7. 
war adv. 3, 16. 188, 1. 
war, diu 41, 8. w. nemen 22, 27. 
w&r adj. w. ^aben 36, 19. w. ^agen 

85, 15. 
weere adj. 78, 1. 
wftrhaft adj. 154, 1. 
w&rheit, diu 53, 26. 185, 4. 
warnen 163, 6. sich w. 187, 23. 
warten 50, 2. 123, 1. 162, 8. 
war zuo 35, 5. 

was prcBt. von wesen, war; oft. 
warten 115, 5. 
wftt, diu ;, gen. wsete 36, 36. 55, 13. 

100, 5. 
waz subtt. 68, 48. 
waz pron. waz ob 6, 37. 35, 36. 

153, 7. w. dar umbe 16, 14. 68, 8. 
wazzer 81ii, 1. 
wo ttn. 80, 86. ade. 3, 21. 4, 

25. wo geschehen 3,6. w6 tuon 

32, 4. 
wec, der, Weg; öfter. 
weder 51, 1. 73, 6. wederz 5, 25. 
wegen 154, 12. 169, 7. 
wegewerende 138, 7. 
weich = waz ich 77, 11. 
weinde 3, 51. 
weise, der 78, 8. 79, 53. 8 In, 24. 

82, 2. 97, 11. 
weiz «ot 1, 9. 70, 16. 106i, 10. 
Weif n. pr. 119, 8. 
wellen, wollen 16, 17. behaupten 22, 

23. = werden 76, 34. 
wein, wählen 5, 27. 
weit =3 wollt 5, 21. 
wenden 47, 19. 53, 6. 108, 10. 160, 7. 



w6nec 145, 4. 

wenon, sich 74, 6. 

wengel, daz 17, 21. 

wer, diu 78, 52. 

werben 67, 38. 72, 21. 98, 1. 

werc, daz 148, 4. 

werde adt. 57, 9. 

werdecllchen ade. 28, 7. 

werdekeit, diu 25, 1. 31, 10. 

werfen 102, 9. 

werlt, diu. zer werlte 7, 12. 16, 10. 

al diu werlt, Ausruf 150, 1. Volky 

Menschen 123, 1. 
wem 3, 47. 19, 14. 66, 12. 
wemde 3, 28. 78, 30. 51, 35. 
werren 44, 8. 68, 12. 
wert adj. 5, 20. 36, 21. 
wert, der 98, 6. 

wes adv. gen. 50, 4. 75, 6. 81i, 7. 
wesen, sein^ werden 16, 29. 154, 4. 
wesse conj. prcet. von wizzen 9, 29. 
wette, daz 77, 8. 
wibel, der 104, 5. 
wich 122, 2. 
wider 3, 55. 26, 7. 68, 26. 72, 9. 

w. bringen 24, 4; g&n 102, 8; kö- 
ren 32, 22. 
Widerreden 80, 90. 
widersagen 77, 16. 132, 5. 
widerst&n 61, 16. 136, 12. 
widerstrebe, diu 80, 20. 
widerstrlt, der 37, 3. 
widerswanc, der IO6111, 9. 
widertuon 36, 8. 
widerwttrken 100, 7. 
widerzeeme acO'. 92, 6. 
Wiene n. pr. 83, 3. 86, 1. 
wig imper. von wegen 93, 14. 
wiht, ein w. gar nichts 151, 8. 
wil, willst 3, 19. 

wilde adj. 80, 110. 184, 4. 188, 30. 
wilde, diu 181, 5. 
wlle, diu 1, 7. 31, 26. 115, 6. 

119, 1. 
wllent ado, 12, 12. 73, 19. 
Wille, der : willen haben 51, 30. mit 

wfllen 14, 28. 22, 39. 186, 6. nA^h 

dem will«n min 34, 8. 
willecUchen adv. 14, 4. IO61, 8. 

166, 6. 
willekoaaen 117, 1. 
wilUc adj. 35, 22. 
wilt, daz 105, 12. 
winden 62, 16. 
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vrint, der 167, 5. 

wixLt, ein w. 38, 20. ,39, 4. 

^winterkalt adj. 3, 36. 

inrintersorge, diu 2, 18. 

-wintenslt, diu 58, 9. 

"wlp, daz, Weib; oft. wlbes heil 24, 

17. 
wlpheit, diu 69, 3. 
wlplich adj. 179, 2. 
wirde, diu 75, 21. 
-v^irde, ich: 1. proes. von werden 

21, 25. 
wirret, mir w. 20, 8. 44, 8. 
vrira 65, 11. 
"Wirt, der 117, 1. 
Wirtschaft, diu 30, 19. 
wis imper. von wesen 27, 20. 93, 6. 
wla, diu 150, 7. 176, 2. 
wlse, diu 173, 6. 187, 22. 5, 5. 

137, 2. 
wlsen 113, 5. 

-wiste prcEt. von wizzen 58, 5. 
wit , diu 136, 2. 162, 5. 
Witze, diu 70, 20. 54, 19. 139, 7. 

154, 5. 
wiu 32, 4. 
wlze, daz 160, 7. 
wlzen 13, 12. 18, 5. 67, 2. 
w^izzen 91, 5. 
wizzende, diu 91, 2. 
wol adv. 75, 7. 108, 5. 123, 10. 
wol dan 5, 21. w. mich 7, 1. 
45, 5. wol gebunden 5, 12; ge- 
lobet 137, 1; gemuot 38, 26. 51, 
•3; getAn 3, 16. 6, 2. 9; ge- 
zogen 66, 29; w. reden 16, 11; 
sprechen 11, 13. 26, 1 ; tuon 11, 
10. 32, 5. 
wölken, daz 3, 4. 
wolkenlos adj. 146, 9. 
woWeile 182, 1. 
wort, daz 80, 75, 77. w. unde wlse 

173, 2. 
wunder, daz 5, 17. 15, 34. 31, 7. 
59, 6. 124, 11. 146, 1. durch w. 
171, 1. 
wund^ralt adj. 4, 37. 
wunder eere, der 80, 83. 
wunderlich adj. I26ii, 8. 155, 4. 
wunderlichen adv. 77, 30. 
wundern 132, 3. 141, 7. 
wunderapil, daz 53, 31. 
wunderwol 17, 1. 



wünne, diu 4, 34. 188, 33. 

wünuecliche adv. 4, 3. 

wünnenrlch 17, 11. 

wünsch, der 17, 42. 

wünschen 37, 16. 

wunt 811, 23. 

wuocher, der 138, 6. 

würde conj., würde 2, 35. 

würken 145, 3. 

würre conj. prcet. von werren 58, 5. 

würz, diu 124, 1. 



zage, der 156, 6. 

z&ht 149, 4. 

zam 170, 3. 

zamen 80, 114. 

zart, der 77, 19. 

zarten 124, 6. 

ze : ze himel 4, 23. ze samene 159n, 
8. zo wÄ 93, 3. ze, gegen, unge- 
fähr 137, 5. 151, 1. 

zehant adv. 85, 4. 

zöhe, diu 150, 2. 

zeichen, daz 84, 4. 

zein, der 79, 34. 141, 10. 

zemen, ziemeny wohl anstehen; öfter. 

zer, diu 78, 56. 

z^rgftn 93, 9. 15, 4. 56, 37. 149, 
10. 

zerliden 162, 5. 

zerslahen 187, 5. 

zerstoeren 173, 19. 

zerteilen 116, 8. 

zesewe adj. 78, 62. 

zestunt adv. 79, 52. 

zew&re 25, 2. 57, 7. 

ziehen 188, 8. 

zieren 2, 25. 

zlhen 101, 1. 

z'ihte 13, 26. 

z'ir = ze ir 54, 17. 

zirke, der 8 In, 22. 

zit, diu: an der zlt 34, 25. 

ziueh imper. von -ziehen 123, 1. 

zogen 1261, 8. 

zorn: mir ist z. 79, 21. 

zornedichen adv. 65, 4. 141, 7. 

zörnelin, daz 36, 6. 

zouber, daz 38, 3. 

zouberaere, der 110, 2. 



WALTHXB VON DER YOOEIi WEIDE. 4. Aufl. 
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ZOÜM — ZWO 



zoum, der 123, 1. 

zucken 129, 3. 183, 7. 

zuht, diu 49, 2. 19, 11. 100, 10. 

168, 2. mit zühten 16, 19. 
zunge, diu 81n, 17. 146, 7. 
zuo, bei 84, 9. zuo g6n 64, 6. 84, 1. 

zuo z'ir 35, 38. 
zttrnen 77, 9. 
wei neutr. 36, 22. 



zweien, sich 81ni, 9. 
zwöne masc. 17, 15. 
zwir :iO, 11. 119, 5. 
zwlvel, der 24, 22. 78, 47. den zw. 
büezen 51, 30. an zw. stftn 51, 28. 
zwlvelsere, der 59, 1. 
zwlyellich adj. 24, 1. 
zwlyellop 69, 11. 
zwo fem. 40, 28. 146, 7. 
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DER VOBLIEGENDEN AUSGABE MIT DENEN VON LACHMANN (L.), 
WACKEBNAGEL-BIEGEB (WB), WILMANNS (W) UND SIMBOCK (S). 



Xr. li. 


WB. 


W. 


ö. 


Nr. L. 


WB. 


W. 


S. 


1 = 39, 1. 


90, 14. 


59, 1. 


117. 


32 = 69,1. 


127, 4. 


28,1. 


141 


2 = 75, 25. 


91,7. 


60,1. 


118. 


33 = (S.216.) 


132, 5. 


(XIX, 9.) 


155 


3 = 88, 9. 


87,1. 


63,1. 


170. 


34 = 73,23. 


140, 22. 


11,1. 


146 


4 = 94, 11. 


92, 23. 


61,1. 


119. 


35 = 97, 34. 


156, 1. 


73,1. 


147. 


5 = 45, 37. 


110, 22. 


16,1. 


125. 


36 = 62,6. 


138, 3. 


37, 1. 


159. 


6 = 74, 20. 


94, 21. 


2,1. 


120. 


37 = 92, 9. 


145, 13. 


69,1. 


176. 


7 == 110, 13. 


98, 13. 


8,1. 


122. 


38 = 115, 30. 


120, 17. 


(XVIII, 1.) 134. 


8=112,3. 


97,3. 


5,1. 


121. 


.39 = .^6, 14. 


158, 21. 


52, 1. 


126. 


9 = 39, 11. 


109, 8. 


58, 1. 


123. 


40 = 59, 10. 


161, 11. 


31, 28. 


150. 


10 = 112, 17. 


97, 17. 


6,1. 


133. 


41 = 44,11. 


l.'>4, 1. 


45, 1. 


156. 


11=119,17. 


99,5. 


3,1. 


168. 


42 = 44,23. 


154, 11. 


45, 11. 


1.56. 


12 = 119, 35. 


100,1. 


3,19. 


186. 


. 43 = (8.170.) 


155, 1. 


(VIII, 1.) 156. 


13 == 50, 19. 


102, 7. '. 


10,1. 


177. 


44 = (S.17l.) 


155, 11. (VIII, 11.) 156. 


14 = 49, 25. 


100, 19. 


9, 1. 


175. 


45 = 100, 3. 


160, 13. 


75,1. 


151. 


15 = 71,35. 


108, 1. 


4,1. 


169. 


46 = ,52, 23. 


163, 19. 


•10, 1. 


152. 


16 = 43, 9. 


113, 7. 


1,1. 


127. 


47 = 96, 29. 


104, 15. 


72,1. 


164. 


17 = 53,25. 


115, 10. 


18,1. 


174. 


48 = 70, 1. 


103, 17. 


.34, 1. 


149. 


18 = 42,31. 


144, 5. 


32, 17. 


160. 


49 = 70, 15. 


104, 3. 


.34, 13. 


149. 


19 = 63, 32. 


142, 11. 


46,1. 


145. 


50 = 70, 8. 


104, 9. 


.34, 7. 


149. 


20 = 64, 13. 


145, 7. 


46, 17. 


144. 


51 = 120, 25. 


119, 1. 


20, 1. 


130. 


21 = 99,6. 


152, 13. 


74, 1. 


165. 


52=13, 33. 


129, 3. 


23, 1. 


142. 


22 = 95,17. 


148, 18. 


71,1. 


140. 


53 = 109, 1. 


130, 17. 


25, 1. 


153. 


23 = 118,24. 


132, 13. 


26,1. 


135. 


54=115,6. 


118, 1. 


21,1. 


131. 


24 = 65, 33. 


127, 16. 


35, 1. 


137. 


55 = 63, 8. 


139, 1. 


33,1. 


154. 


25 = 46,32. 


112, 5. 


17,1. 


173. 


.•)6 = 41, 13. 


134, 1. 


38,1. 


194. 


26 = 40, 19. 


122, 12. 


29, 1. 


138. 


57i = (S.l83.) 


135, 20. 


36,1. 


157. 


27 = 54,37. 


124, 1. 


22,1. 


139. 


57n = 61, 33. 


137, 12. 


36, 33. 


158. 


28 = 56, 5. 


126, 1. 


22, 41. 


139. 


58 = 117,29. 


151, 17. 


65, 1. 


161. 


29 = 55,35. 


125, 10. 


22, 33. 


139. 


59 = 58, 21. 


162, 17. 


31, 1. 


ir>o. 


30 = 93,20. 


157, 19. 


70,1. 


163. 


60 = 116,33. 


167, 20. 


41,1. 


184. 


31 = 72,31. 


174, 1. 


12,1. 


143. 


61 = 117, 8. 


168, 12. 


42,1. 


184. 
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Nr. L. 


WB. 


W. 


S. 


Nr. L. 


WB. 


W. 


S. 


62 = 60, 13. 


170, 19. 


43, 15. 


184. 


114 = 34,24. 


33, 11. 


83, 61. 


.M. 


63 = 102, 29. 


150, 20. 


79,1. 


124. 


115 = 34,4. 


32,9. 


83, 21. 


47. 


64 = 118,12. 


181, 13. 


66,1. 


182. 


116 = 34,14. 


33,1. 


83, 131. 


4S. 


65 = 121, 33. 


169, 12. 


44,1. 


190. 


117 = 31,23. 


33,21. 


83, 81. 


52. 


66 = 90,15. 


175, 11. 


67,1. 


189. 


118 = 31, 13. 


34,10. 


83,1. 


55. 


67 = 44, 35. 


177, 1. 


39,1. 


181. 


119 = 34, 34. 


35, 11. 


83, 131. 


62. 


68 = 47, 36. 


178, 19. 


77, 25. 


178. 


120 = 36,1. 


35, 21. 


83, 141. 


61. 


69 = 48. 38. 

70 = 57, 23. 


180, 11. 


77, 37. 


179. 


121 = 35, 17. 


36,8. 


83, 161. 


63. 


172, 6. 


48,1. 


191. 


122 = 35, 27. 


36, 18. 


83, 171. 


54. 


71 = 112, 10. 


97, 10. 


5,8. 


121. 


123=37,24. 


37,9. 


(XVII, 1.) 


64. 


72 = 64, 31. 


26, 15. 


76,1. 


187. 


124 = 103, 13. 


53,3. 


57, 17. 


66a. 


73 = 114, 23. 


166, 18. 


30, 1. 


193. 


125 = 103, 29. 


53, 19. 


57, 33. 


66b. 


74 = 60, 34. 


182, 5. 


47,1. 


192. 


1261=^104,7. 


54, 11. 


57,1. 


66c. 


75 = 66, 21. 


184, 1. 


87,1. 


196. 


I26n = 82, 11. 


55, 11. 


53, 14. 


67. 


76 = 67, 20. 


185, 15. 


87, 37. 


196. 


127 = 84,1. 


56, 3. 


53,1. 


72. 


77 = 100, 24. 


186, 15. 


78,1. 


195. 


128 = 82,24. 


56,16. 


53,53. 


68. 69. 


78 B 76, 22. 


78,6. 


91,1. 


199. 


129 = 83,14. 


57,20. 


53, 27. • 


70. 


79=14,38. 


81, 10. 


90,1, 


200. 


130 = 83, 27. 


58, 13. 


53, 40. 


71. 


80=3,1. 


1,1. 


89,1. 


116. 


131 = 11,6. 


38, 16. 


80, 37. 


3.1. 


81 = 8, 4. 


8,7. 


49,1. 


1. 


132 = 12,30. 


39, 10. 


80, 49. 


36. 


82 = 20,31. 


14, 19. 


51, 31. 


3. 


133 = 11, 18. 


39, 22. 


80,61. 


37. 


83 = 25, 26. 


15, 11. 


51, 46. 


2. 


134 = 11, 30. 


. 40, 11. 


80,1. 


34. 


84 = 21,25. 


16,1. 


51, 181. 


6. 


135=12,6. 


40, 23. 


80,13. 


38. 


85=25,11. 


16, 16. 


51, 196. 


5. 


136 = 12, 18. 


41, 11. 


80, 25. 


39. 


86 = 24, 33. 


17,9. 


51, 1. 


4. 


137 = 26, 3. 


41, 23. 


84,1. 


75. 


87 = 22, 3. 


11, 14. 


51, 106. 


12. 


138 = 26, 13. 


42,9. 


(XIV, 21.) 


91. 


88 = 24, 18. 


12,4. 


51, 16. 


16. 


139 = 28,21. 


42, 19. 


84,51. 


90. 


89 = (S. 148.) 


12, 21. 


51, 211. 


7. 


140 = 30,9. 


45,7. 


84, 81. 


87. 


90 = 20, 16. 


13, 14. 


51, 61. 


13. 


141 = 30, 19. 


45, 17. 


84, 71. 


88. 


91 = 22, 18. 


14,4. 


M, 76. 


14. 


142 = 29, 25. 


44,5. 


84, 41. 


85. 


92 = 21, 10. 


17, 24. 


51, 166. 


8. 


143 = 29, 35. 


44, 15. 


(XIV, 31.) 


86. 


93 = 22, 33. 


18, 14. 


51, 91. 


15. 


144 = 30, 29. 


46,8. 


84, 101. 


92. 


94 = 23, 11. 


19,3. 


51, 151. 


10. 


145 = 31,3. 


(210, 17.) 


(XIV, 1.) 


93. 


95 = 23, 26. 


19, 18. 


51, 136. 


9. 


146 = 29,4. 


43, 10. 


84, 91. 


89. 


96 = 24, 3. 


20,9. 


51, 121. 


11. 


147 = 26, 23. 


47,11- 


84, 11. 


76. 


97 = 18, 29. 


22,1. 


50,1. 


20. 


148 = 26, 33. 


A, 10- 


84, 21. 


77. 


98 = 19, 29. 


21, 11. 


50, 13. 


21. 


149 = 28,1. 


™,1. 


84, 111. 


78. 


99 = 20,4. 


20,24. 


50, 37. 


23. 


150 = 28, 31. 


47, 21. 


84, 121. 


80. 


100 = 19, 5. 


22, 13. 


50, 25. 


19. 


151 = 27,7. 


49,1. 


84,31. 


81. 


101 = 19, 17. 


23,1. 


50, 49. 


22. 


152 = 28,11. 


49, 11. 


84,61. 


79. 


102=16,36. 


23, 13. 


54,1. 


29. 


153=29,15. 


50, 3. 


84, 131. 


82. 


103 = 17, 11. 


24, 4. 


54, 15. 


30. 


154 = 104, 33. 


50,13. 


85,1. 


73. 


104=17,25. 


24, 18. 


54, 29. 


31. 


155 =104, 23. 


55, 1. 


86,1. 


74. 


105 = 18, 15. 


26, 1. 


■81, 15. 


33. 


156 = 105, 11. 


51,8. 


82,1. 


6.>a. 


1061=32,17. 


29, 10. 


83, 91. 


57. 


1571 = 106,3. 


52, 14. 


82, 29. 


6öb. 


106II = 32, 27. 


29, 20. 


83, 101. 


58. 


157n=105, 27 


. 51,22. 


82, 15. 


6ÖC. 


107 = 32, 7. 


28, 17. 


83, 121. 


59. 


158 = 10,1. 


59,3. 


92,1. 


103. 


108 = 31, 33. 


28,7. 


83, 151. 


60. 


1591 = 85, 1. 


59, 11. 


92, 17. 


104. 


109 = 35, 7. 


35,1. 


83, 114. 


56. 


159n = 84, 22. 


60,1. 


92, 25. 


103. 


110 = 33, 21. 


30, 9. 


83, 41. 


49. 


160 = 84,30. 


60,9. 


92, 41. 


10«. 


111 = 33,1. 


31, 1. 


83, 11. 


50. 


161=84,14. 


60, 17. 


92,9. 


lOli. 


112 = 33,11. 


31, 11. 


«3, 51. 


46. 


162 = 85,9. 


61,6. 


92, 33. 


lo:.. 


113 = 33,31. 


31, 21. 


83, 71. 


45. 


163 = 10,17. 


63,5. 


92, 57. 


109. 
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IS-r. L. 


WR. 


W. 


S. 


Nr. L. 


WK. 


W. 


S. 


164 = 10, 25. 


61, 14. 


92, 73. 


111. 


177 = 80,3. 


70, 17. 


88, 89. 


99. 


165=10,33. 


62, 5. 


92, 81. 


110. 


178 = 80,11. 


71,1. 


88, 49. 


100. 


166 = 85, 17. 


62, 13. 


92, 49. 


107. 


179 = 80, 19. 


71,9. 


88, 57. 


99. 


167 = 10, 9. 


63, 13. 


92, 65. 


112. 


180 = 80,27. 


71, 17. 


88, 33. 


96.97 


168=87,1. 


64,3. 


62,1. 


197. 


181 = 81, 7. 


72,9. 


88, 97. 


99. 


169 = 101, 23. 


65, 21. 


55, 1. 


113a. 


182 = 81,15. 


72, 17. 


88, 105. 


100. 


170 = 102,1. 


66, 12. 


55, 27. 


113b. 


183 = 81,23. 


73,1. 


88, 113. 


99. 


171=102,15. 


67,3. 


55, 14. 


llSc. 


184 = 81, 31. 


73,9. 


88, 121. 


101. 


172=85,25. 


67, 16. 


56,1. 


188. 


185 = 82, 3. 


73, 16. 


88, 129. 


101. 


173 =78,24. 


68,8. 


88,1. 


95. 


186 = 38,10. 


74,1. 


(XXX, 1.) 


94. 


174 = 79,17. 


69, 17. 


88, 65. 


98. 


187 = 13,5. 


77,1. 


93, 1. 


114a. 


175=79,25. 


70,1. 


88, 73. 


98. 


188 = 124,1. 


74, 11. 


95, 1. 


115. 


176 = 79,33. 


70,9. 


88, 81. 


98. 
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VERGIEICHÜNG 



DEE LACHMANNSCHEN ZAHLUNG MIT DEN ANDEREN 
AUSGABEN. 



L. P. 


WK. 


W. 


S. 


L. P. 


WR. 


W. 


S. 


3, 1 = 80. 


1,1. 


89, 1. 


116. 


22, 18 = 91. 


14,4. 


51, 76. 


14. 


8,4 = 81. 


8,7. 


49, 1. 


1. 


22, 33 = 93. 


18, 14. 


51, 91. 


15. 


10, 1 = 158. 


59,3. 


92, 1. 


102. 


23,11 = 94. 


19,3. 


51, 151. 


10. 


10, 9 = 167. 


63, 13. 


92, 65. . 


112. 


23, 26 = 95. 


19, 18. 


51, 1.%. 


9. 


10, 17 = 163. 


63,5. 


92, 57. 


109. 


24, 3 = 96. 


20,9. 


51, 121. 


11. 


10, 25 = 164. 


61, 14. 


92, 73. 


111. 


24, 18 = 88. 


12,4. 


51, 16. 


16. 


10, 33 = 165. 


62,5. 


92, 81. 


110. 


24, 33 = 86. 


17,9. 


51,1. 


4. 


11,6 = 131. 


38, 16. 


80,37. 


35. 


25, 11 = 85. 


16, 16. 


51, 196. 


5. 


11, 18 = 133. 


39, 22. 


80, 61. 


37. 


25, 26 = 83. 


15, 11. 


51, 46. 


2. 


11, 30 = 134. 


40, 11. 


80,1. 


34. 


26, 3 = 137. 


41, 23. 


84,1. 


75. 


13, 6 = 135. 


40, 23. 


80, 13. 


38. 


26, 13 = 138. 


42,9. 


(XIV, 21.) 


91. 


12, 18 = 136. 


41, 11. 


80, 25. 


39. 


26, 23 = 147. 


47, 11. 


84, 11. 


76. 


12,30 = 132. 


39, 10. 


80, 49. 


36. 


26, 33 = 148. 


4% 10. 
4f 1. 


84, 21. 


77. 


1.3,5 = 187. 


77,1. 


93, 1. 


114. 


27, 7 = 151. 


84, 31. 


81. 


13, 33 = 52. 


129, 3. 


23, 1. 


142. 


27, 17 = fehlt. 


(195, 17.) (XIV, 11.) 83. 


14, 38 = 79. 


81, 10. 


90,1. 


200. 


27, 27 = fehlt. 


(196, 1.) 


84, 141. 


84. 


16, 36 = 102. 


23, 13. 


54,1. 


29. 


28, 1 = 149. 


47,1. 


84, 111. 


78. 


17, 11 = 103. 


24,4. 


54, 15. 


30. 


28, 11 = 152. 


49, 11. 


84, 61. 


79. 


17, 25 = 104. 


25, 18. 


54, 29. 


31. 


28, 21 = 139. 


42, 19. 


84, 51. 


90. 


18, 1 = fehlt. 


25, 9. 


81,1. 


32. 


28, 31 = 150. 


47, 21. 


84, 121. 


80. 


18, 15 = 105. 


26,1. 


81, 15. 


33. 


29,4=146. 


43, 10. 


84, 91. 


89. 


18,29=97. 


22,1. 


50, 1. 


20. 


29, 15 = 153. 


50, 3. 


84, 131. 


82. 


19, 5 = 100. 


22, 13. 


50, 25. 


19. 


29, 25 = 142. 


44, 5. 


84, 41. 


85. 


19, 17 = 101. 


23,1. 


50, 49. 


22. 


29, 35 = 143. 


44,15. 


(XIV, 31.) 


86. 


19,29 = 98. 


21, 11. 


.50, 13. 


21. 


30, 9 = 140. 


45, 7. 


84, 81. 


87. 


20, 4 = 99. 


20, 24. 


50, 37. 


23. 


30,19 = 141. 


45, 17. 


84,71. 


88. 


20, 16 = 90. 


13, 14. 


51, 61. 


13. 


30,29 = 144. 


46,8. 


84, 101. 


92. 


20, 31 = 82. 


14, 19. 


51, 31. 


3. 


31,3 = 145. 


(210, 17. 


) (XIV, 1.) 


93. 


21, 10 = 92. 


17, 24. 


51, 166. 


8. 


31,13=118. 


34, 10. 


83, 1. 


55. 


21,25 = 84. 


16,1. 


51, 181. 


6. 


31,23 = 117. 


33, 21. 


83, 81. 


52. 


22, 3=87. 


11, 14. 


51, 106. 


12. 


31,33 = 108. 


28,7. 


83, 151. 


60. 



igitizedbyCjOOglC 



VBRGLEICHUNeSTABELLB . 



343 



32, 7 == 
32, 17 = 

32, 27 = 
33,1 = 

33, 11 = 

33, 21 =: 
33,31 = 
34,4 = 
34, 14 = 

34, 24r= 
34,34 = 

35, 7 = 
35, 17 = 

35, 27 = 

36, 1 = 
36, 11 ff.: 

37.24 = 
37,34 = 
38,10 = 
39, 1 = 

39, 11 = 

40, 19 = 

41, 13 = 

42, 13 = 

43, 9 = 

44, 11 = 

44, 35 = 

45, 37 = 

46, 32 = 

47, 16 = 
47,36 = 

48, 38 = 

49.25 = 
50,19 = 

51, 13 = 

52, 23 = 

53, 25 = 

54, 37 = 

55, 35 = 

56, 5 K= 
56, 14 = 
57,23 = 

58, 21 = 

59, 10 = 

59, 37 = 

60, 34 = 
61,33 = 

62, 6 = 

63, 8 = 

63, 32 

64, 13 
64,31 
65,33 



P. 

107. 
= 1061. 
cl06a. 
111. 
= 112. 
= 110. 
= 113. 
115. 
= 116. 
= 114. 
= 119. 
109. 
= 121. 
= 122. 
120. 
—fehlt. 

123. 
»fehlt. 
= 186. 
1. 
= 9. 
= 26.- 
= 56. 
= 18. 
16. 
= 41. 
= 67. 
= 5. 
= 25. 
= fehlt. 
= 68. 
= 69. 
= 14. 
= 13. 
= fehlt. 
= 46. 
= 17. 
= 27. 
= 29. 
28. 
= 39. 
= 70. 
= 59. 
= 40. 
= 62. 
= 74. 
= 57n. 
36. 
55. 

19. 

20. 

72. 

24. 



WB. 

28, 17. 

29, 10. 
29, 20. 
31, 1. 
31, 11. 
30,9. 

31, 21. 

32, 9.. 

33, 1. 
33, 11. 
35, 11. 
35,1. 
36, 8. 

36, 18. 
35, 21. 

(196, 11 ff.) 

37, 9. 

38, 3. 
74,1. 
90, 14. 

109, 8. 
122, 12. 
134, 1. 

144, 5. 
113, 7. 
154, 1. 

177, 1. 
110,22. 
112, 5. 

(191, 1.) 

178, 19. 
180, 11. 
100, 19. 
102, 7. 

(268, 15.) 
163, 19. 
115, 10. 

124, 1. 

125, 10. 

126, 1. 
158, 21. 
172, 6. 
162, 17. 
161, 11. 
170, 19. 
182, 5. 

137, 11. 

138, 3. 

139, 1. 
142, 11. 

145, 7. 
26, 15. 

127, 16. 



8. 

59. 

57. 

58. 

50. 

46. 

49. 

45. 

47. 

48. 

51. 

62. 

56. 

63. 

54. 

61. 



W. 

83, 121. 
83, 91. 
83, 101. 
83, 11. 
83, 51. 
83, 41. 
83, 71. 
83, 21. 
83, 131. 
83, 61. 
83, 131. 
83, 114. 
83, 161. 
83, 171. 
83, 141. 
(XXIII, 1.) 40 ff. 
(XVII, 1.) 64. 
(XXIV, 1.) 53. 
(XXX, 1.) 94. 

59, 1. 117. 

58, 1. 

29,1. 

38,1. 

32, 17. 
1, 1. 

45, 1. 

39, 1. 

16,1. 

17,1. 
(XVI.) 

77, 25. 

77, 37. 
9,1. 



10, 1. 
27,1. 
40, 1. 
18,1. 
22,1. 
22, 33. 
22, 41. 
52, 1. 
48,1. 
31,1. 
31, 28. 
43, 1. 
47,1. 
36, 33. 
37, 1. 
33,1. 
46,1. 
46, 17. 
76, 1. 
35,1. 



123. 
138. 
194. 
160. 
127. 
156. 
181. 
125. 
173. 
136. 
178. 
179. 
175. 
177. 
132. 
152. 
174. 
139. 
139. 
139. 
126. 
191. 
150. 
150. 
185. 
192. 
158. 
159. 
154. 
145. 
144. 
187. 
137. 



L. P. 

66, 21 = 75. 
67,8=76. 
69, 1 = 32. 
70,1=48. 
70,8 = 50. 
70,15=49. 



WB. 

184,1. 
185, 3. 
127, 4. 
103, 17. 
104,9. 
104,3. 



70, 22 = fehlt. 165, 1. 

71. 19 = fehlt. (192,9.) 

71, 35 = 15. 108, 1 

72, 31 = 31. 
73,23 = 34. 

74.20 = 6. 
75,25 = 2. 
76,22 = 78. 



174, 1. 
140,22. 

94, 21. 

91,7. 

78,6. 



78, 24 ff. = 173 ff. 68, 8 ff. 

82, 11 = I26n. .55, 11. 
82,24 = 128. 56,16. 
83,14 = 129. 57,20. 

83, 27 = 130. 58, 13. 

84, 1 = 127. . . ae, 3. 

84, 14 = m. ^ 60, ^7. . 

84, 22 = 159lf. 60, 1. 
84,30=100. 60,9. 

85, l|=l59l. 59,11. 
85,9^=162. .6|, 6. 
85,17=^164». 62,13. 
85, 25 =^72. 67, 16. 
85,34 = ^ehU. (26ff,6,> 
87,1 = 168. ■ '^^4^. 
8S, 9 = 3. 87, 1. 

90.16 = 66. 175,11. 

91. 17 = fehlt. 147,11. 
92, 9 = 37. 145, 13. 
93,20 = 30. 157,19. 
94,11=4. 92,23. 
95, 17 = 22. 148, 18. 
96,29 = 47. 104,15. 
97,34 = 35. 156,1. 
99, 6 = 21. 152, 13. 

100, 3 = 45. 160, 13. 

100, 24 = 77. 186, 15. 
101,23 = 169. 65,21. 
102,1 = 170. 66,12. 
102, 15 = 171. 67, 3. 

102, 29 = 63. 150, 20. 

103, 13 = 124. 53, 3. 

103, 29 = 125. 53, 19. 
104,7 = 1261. 54,11. 

104, 23 = 155. 55, 1. 
104,33 = 154. 50,13. 
105,11 = 156. 51,8. 

105, 27 = 157n. 51, 22. 

106, 3 = 1571. 52, 14. 



w. 


S. 


87,1. 


196. 


87, 25. 


196. 


28,1. 


141. 


34,1. 


149. 


34,7. 


149. 


34, 13. 


149. 


15,1. 


148. 


24,1. 


167. 


4,1. 


169. 


12,1. 


143. 


11,1. 


146. 


2,1. 


120. 


60,1. 


118. 


91,1. 


199. 


88, 1 ff. 


95 ff. 


53, 14. 


67. 


53, 53. 


68. 69. 


5,3, 27. 


70. 


53, 40. 


71. 


53, J. 


72. 


.^'^ ». 


106. 


92, 25. 


1U3^ 


92, 41. 


108.- 


92, 17. 


104. 


92, 33. 


105. 


92, 65. 


107. 


56,1, 


188. 


liVl- 


128. 


62,*;- 


197. 


63,1. 


170. 


67,1. 


189. 


68,1. 


162. 


69,1. 


176. 


70,1. 


163. 


61,1. 


119. 


71,1. 


140. 


72, 1. 


164. 


73,1. 


147. 


74,1. 


165. 


75,1. 


151. 


78,1. 


195. 


55, 1. 


11.3a. 


55, 27. 


113b. 


55, 14. 


113c. 


79,1. 


124. 


57, 17. 


66a. 


57, 33. 


66b. 


57, 1. 


66c. 


8e,i. 


74. 


85, 1. 


73. 


82,1. 


65a. 


82, 15. 


65c. 


82, 29. 


65b. 
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VERaLBICHUNftSTABELLE. 



L. P. WB. 


W. 


S. 


L. P. 


WR. 


W. 


S. 


10«,17ff=fehlt. (212, 4 ff.) 


fehlt. 


24 ff. 


115,30 = 38. 


120, 17. (XVIII, I.) 134. 


107, 17 ff.=fehlt. (214, 10 ff.) 


fehlt. 


17 fg. 


116, 33 = 60. 


167, 20. 


41,1. 


184. 


108,6=(S.309.) (246,7.) 


fehlt. 


243. 


117,8 = 61. 


168, 12. 


42, 1. 


184. 


109,1 = 53. 130,17. 


25, 1. 


158. 


117, 29 «58. 


151, 17. 


65, 1. 


161. 


110, 13 = 7. 98, 13. 


8,1. 


122. 


118, 12 ae 64. 


181, 13. 


66,1. 


182. 


110, 27= fehlt. (265,8.) 


64,1. 


183. 


118,24 = 23. 


132, 13. 


26,1. 


I3f.. 


111, 12 = fehlt. 96,15. 


13,1. 


180. 


119, 10 = fehlt 


(8.134.) 


(II, 1.) 


168. 


111, 23 = fehlt. 89,15. 


14,1. 


171. 172. 


119, 17 «11. 


99,5. 


3,1. 


168. 


112, 3 = 8. 97, 3. 


5,1. 


121. 


119, 35 t= 12. 


100,1. 


3,19. 


186. 


112,10 = 71. 97,10. 


5,8. 


121. 


120, 16 = fehlt. (8.194.) 


(XIX, 1.) 


155. 


112, 17 = 10. 97, 17. 


6,1. 


138. 


120,25 = 51. 


119, 1. 


20,1. 


130. 


112, 35 = fehlt. (198,9.) (XXII, 1.) 129. 


121,33 = 65. 


169, 12. 


44,1. 


190. 


113, 31 = fehlt. 106,11. 


7, 1. 


166. 


122, 24 = fehlt 


(194,5.) 


(XX, 1.) 


198. 


114, 23 = 73. 166, 18. 


30,1. 


193. 


124, 1 = 188. 


74, 11. 


95,1. 


115. 


115,6 = 54. 118,1. 


21,1. 


131. 
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